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		Im Summerhuus

		Uf em Waldgüetli obe steit e großi grüüsligi Linge u z’nöchsch
dernäben e nideri, graubruuni Chüejerhütte. D’Linge het e Stamme,
vier Buebe möj ne mit den Arme nid umchlooftere, u die rundi Chrone
ischt es Wäldeli für seie sälber. Wi ne Chünigi luegt sie uber’sch
Land ewägg bis zum blaue Jura ahe u zu de glitzerige Schneebärgen
uehe. Uf em Türbrüschtli vo der Hütte steit d’Johrzahl 1777. Unger
der Linge wachst am Bode zwüsche Wäägen e dicke Bart vo churzem
Muschigras, u mitts im Muschi inne, prächtig am chüele Schatte,
steit e länge Wydlichorb. Drum ume fäldet es verzütterets
Tschäggwäse vo Hüehnnere u sperzt der Härd näbe de dicke Lingewürze
wägg. E großhansige Güggel füehrt ’s Kommando uber sche, u dä
nimmt’s ändtlig wunger, was i däm länge Chorb inne möcht sy. Er
flüderet uf e Chorbrand uehe go gugge: «Güggerüggüü!»

		Us linge Dechlinen use luege zwöi Chöpfli; ’s obere ghört eme
chlynne Chingeli u ’s ungere emene junge Büüßeli. «Güggerüggüü, ’s
ischt jo nume der Chlyn u die dummi Büüßle, i hätt lieber wellen es
wär e Sack voll Chärne!»

		Em Büüßeli cha’s das Brüele schlächt. «Halt d’Gosche,
uverschante Kärli du, u mach, daß d’ ahe [bookmark: page010]10 chunnsch, süsch will der de
zündte!» schnüzt es. Aber em Güggel pressiert es nid hert, zersch
chräjt er no einisch, gäb er sys Gümpli nimmt.

		Jä der tuusig, jetz ischt öpper anger ou erwachet! ’s Buebli
müderlet, müggelet u macht es Duureli. Gschyder, der Güggel heig
nohggä, süsch hätt’s de gfählt gha! Ungereinisch sy zwöi glänzigi
Äugli offe u luege verstuunet a das grüenne Bletterdach uehe, wo
uber un uber mit guldige Blüeschtline bhäicht isch. Wi das luschtig
sümmelet u sürelet, u wi die Blüeschtli guet schmöcke! Nei,
Buebeli, e settigi liebi, schöni Wält darf me nid abrüele,
gschyder, mi bitracht se u heig Freud dranne. ’s Büüßeli het si
scho wider an es Chrugeli glo, es hätt sys Schlöfli welle
furtsetze; aber jetz isch ’s Decheli läbigs worde. Zwöi Füeßeli hei
si nümme chönne stillha un afo sperze, bilängerschi zabliger.

		«Heh, heh, heh», reklamiert ’s Büüßeli, «isch me de niene meh
sicher?» Statt aller Antwort uberchunnt es e früsche Mupf, ’s ganze
Decheli chunnt gäge der Fueßeten ahe z’rütsche. «So will mi
stryche, es wird für hütt nüt meh druus gä», däicht ’s Büüßeli u
schiebt.

		Jetz chunnt e glänzige Fade dür ’sch Grüennen ab u tanzet em
Chlynne grad uf em Näsi ume. Er mueß pfipfe, rybt e chly mit em
Füüschtli u dräjt ’s Chöpfli uf d’Syte. Aber der Fade cha’s nid lo
gälte, er wird zur Strange, brönnt der Chlyn uf ’s Bäckeli u reckt
ihm i ’s Äugeli. Jetz isch hingäge Heu gnue ahe! Sövel uverschant
söll me der Chlyn [bookmark: page011]11 nid cho plooge, wen er niemmere nüt i Wäg gleit
het! Er nimmt ’s Füürhörndli ahe, ganz es reins, u hörndlet, so lut
er ma. Wott ächt niemmer z’Hülf cho?

		Wohl, Müetti ischt umewäg. «So so, isch ’s Schlöfeli scho
fertig! U hesch wider alls ahe gsperzt, du Zäbiäckli! Un jetz het
der d’Sunnen i d’Äugeli gschinne... arme Schlufeler du! Lue, Drätti
het halt e großen Ascht ahegsaaget, daß d’Buebe chönni
Lingebluescht abläse; jetz het’s halt e Lücke ggä. — Chaisch mira
gschwing chly cho!»

		Es nimmt nen uuf, höcklet mit ihm uf e Lingestuehl u git ihm
d’Bruscht. Der Chlyn lärbschelet, schnüüfelet u cha nid gnue
ubercho vo däm süeße Brünneli. Aber ändtlig seit Müetti: «Jetz
chaisch es, du chlynne Glüschteler! I ha wääger nümme lenger
derwyl. Lue, i mueß go fertig Zimis[bookmark: textAnno1]A1 choche, süsch han i de no nüt zwäg, we
sie hungerig hei chöme!» Es leit ’s Decheli i ’s grüenne
Tschumigras u der Chlyn druuf. «Chaisch jetz no chly pörzelen u
sperze, es geit der emel nid schlimm.»

		Der Chlyn isch nid völlig yverstange; uf Müettis Schooß wär es
halt am schönschte. Aber zur Not cha me’s uf em Decheli ou ushalte,
bsungersch we men ungschiniert darf blüttle, wäben u öppis
chüdere.

		Dür ’sch Chemi uuf stygt es blaus Räuchli. Müetti treit es
Ärveli Schyter i d’Chuchi, dernoh gseht me’s lang nüt meh. Ändtlig
chunnt es wider use, steit a Gartezuun u bloost in es grobs
Zimishorn. [bookmark: page012]12 Im Vorbygang gunscheret es gschwing e chly mit em
Büebeli u macht ihm Gyx am Hälseli. «Jä, näh chan i di nid, chlynne
Huscheler; i mueß no hurti go Schnittlech reiche für i d’Suppe!»...
’s Buebeli luegt läng nohe... «daß me doch gäng nume mueß blybe
lige»... u weiß nüt Bessersch, weder si dry z’schicke. Es stuunet
sy grüenne Blatthimel a, u wider geit fascht es Viertelstüngeli
ume.

		Dernoh chöme d’Zimisässer vom Fäld hei, fei es Zyletli. Vora
täselet e Barfisbueb mit eme Strubelichopf u tuet e Gump näbe ’s
Decheli, wi ne Frösch. Zwöi glänzigi Äugli stärndle der Chlyn a, u
der Strubelichopf munelet ihm am Büücheli ume. Der Chlyn chräjt vor
Freud, lot e Söiferlätsch fahre u meint, jetz syg’s erläbt, daß nen
öpper nähm. Hui, do stärndle die Äugli scho wyt amen angeren Ort.
Jetz hingäge! Däwäg chönnt me jo der freinscht Möntsch toube mache!
Der Chlyn leit los, was er ma. Un es chunnt Hülf. No einisch
chrümmt si e Chopf uber ’sch Decheli yhe; aber dä Rung isch’s eine,
wo scho graui Hoor het. Zwo groß Häng mit dicken Odere druffe
fassen unger den Ärmline, Häng sunnebruun, ruuch u hert; aber sie
chöi glych sattli zuegryffe, Drättis Häng. «Hescht afe planget, so
chumm jetze!»

		Drätti lyret ihm ’s Umschwingerli um Lyb u Füeßli, nimmt nen uf
en Arm u treit nen i d’Stube. Mi geit zum Tisch, u der Chlyn
höcklet zfriden uf Drättis Schooß. Er toopet albeinisch nomene
Gschwellte, wäjt uus u verreiset Drättin öppen e [bookmark: page013]13 Löffel voll Suppe, bis
Müetti chunnt u seit: «Es ischt alls uf em Tisch, i will nen jetz
näh, so chaischt ou ghörig ässe.»

		Es geit läbig zue mit Ynestoße; der Chlyn het vil z’luege. Arme
fahre hin u här u mache ’s Härdöpfelbärgli zwüsche de Milchchachle
z’nidere, der Späcksalat wird aggäbelet, der Räschte dürr
Öpfelschnitz usggässe. Zletscht wird no chly am halbe Brot zimmeret
u mit ungwellter Milch u ruuhem Brot es Decheli obedruuf gmacht,
sogar der Chlyn sugget amen ytunkte Schnäfeli, wil die angere
Härdöpfel schindte. Dernoh hei alli d’Häng zsäme oder vor e Chopf,
Drätti fot a mit em liebe Gott rede, alli angere schwyge, u der
Chlyn luegt verwungeret, was das müeß gä.

		Un jetz git’s Uuszug us Egypte. Vier Buebe un es Meitschi stöh
uuf, alli größer weder der Chlyn, u Müetti seit zu eim: «Du muesch
der Chlyn näh, Kobi, chaischt jo mit ihm unger d’Lingen use!» Dem
Büebel isch’ nid grad bsungersch lieb, müeße Chingemeitschi z’sy,
er hätt welle go ne Geiselstäcke houe i ’s Rütholz ahe; aber er
weiß, es git nüt angersch weder folge u schiebt mit em Chlynne. Er
mueß grüüsli an ihm zaagge, u drum höcklet er wider mit ihm i
Muschi, git ihm es Rüetli i ’s Hängeli u luegt ne z’versuume
wi-n-er cha u ma. U wo alls nüt meh wott hälfe u ’s beednen
erleidet, setzt er der Chlyn uf ’s Decheli u geit ou zue-n-ihm; bal
ischt er uf de Chnöie, bal uf em Buuch, bal uf der Syte u bal uf
allne viere. All der Diller weiß [bookmark: page014]14 dä Chlöti az’stelle. Zersch
«chunnt amen Ort e Gramelimuus, wo wott sie uus, wo wott sie uus?»
Zum Chlynne wott sie natürlig, ihm go am große Zejeli räffele.
Dernoh «chunnt e Bär, wo chunnt er här, wo wott er uus?» Amen
uverschanten Ort chunnt er här, wo sie großi Müüler hei; er wott em
Chlynne grad ’s Chnöieli abbyße; aber der Chlyn sperzt u zablet,
daß er nid cha. Dernoh chunnt es Woueli uf allne viere u macht wou
wou; aber der Chlyn förchtet settigi Woueli nüt. Dernoh chunnt es
Fröscheli z’gumpe, u der Chlyn füdelimüttet u möcht ou
fröscheligumpe. Es chunnt es bös’s Muneli u wott nen uberschieße;
es chunnt es Vögeli u wott ihm uf em Chöpfeli abstelle, un jetz
isch der Chlyn agrüschtet, daß er wägen allem mueß lache, was das
tuusigs Brüederli macht. Syg’s glugsen oder pfipfe, hueschten oder
schnüze, pfyffen oder brummle, alls macht großi Freud. So geit das
mit Porzen u Troole, Zigglen u Pantsche, Gunscheren u Chlütterle
wyter, bis die großi Schweschter chunnt u seit: «Chaischt jetz goh,
i will nen ou no chly goume!» u mit ihm i Garte träppelet, go
d’Büemli luege. Derwylen isch ’s Mittagstüngeli scho bal vorubere
grütscht. Nid lang nachär het die ganzi Mannschaft wider müeßen
usrücke u der Chlyn dermit. Müetti het ou welle hälfe dussewärche,
u der Chlyn het uf em Fäld usse so guet chönne schlofe wi
deheim.

		
* * *

		[bookmark: page015]15 Es
Johr isch vorby. Sunndig isch es, u d’Summersunne schynt. Die halb
Hushaltig isch nom Zimis unger der Lingen usse. Wo chönnt me
fridliger Sunndig ha u gäbiger löie weder dert? Gwünd uf der ganze
Wält niene! Wär hocke will, geit uf e Lingestuehl, meh weder es
Dotze Pärsone hei Platzg druffe. Wär no besser usspanne will, leit
si i ’s Tschumigras u nimmt die ganzi Wält a Rügge. Schatte git dä
alt, mächtig Boum, sovil me bruucht: er breitet syner Arme güetig
uber alli, wo zue-n-ihm chöme, u isch gäge niemmere verbäuschtig,
syg’s Möntsch oder Tier.

		Drätti profidiert der Lingestuehl, het der Spiegel uf der Nase u
studiert ’s «Alpehorn». Müetti träppelet im Garten ume u luegt, wi
d’Stygüferli uber d’Scheieli ufchlätte. Der Chlyn hämpfelet sangige
Härd us eme Guggeli, wo d’Hüehnner gsperzt hei u lot nen uber ne
dicki Lingewürzen ahe rüdele. Settig Würze, gröber weder em Chlynne
sy Lyb, streckt der Boum uf all Syten ume; ersch wyter usse
schlüüffe sie de i Härd ahe. Näb em Chruuselestock zuehen uf eme
Sack nimmt der eltischt Brueder es Rüejigs. Der Chlyn stöffelet
gägen ihm zue, grüpelet näben ihm nider u möcht ne wecke. Aber
Drätti chunnt ne cho bim Hängeli näh u dänne füehre: «Nit, nit,
muesch ne lo schlofe; er het letschti Wuche gar bös gha u hert
müeße wärche, u mueß amene Morge gar früech uuf go mälche! Chumm, i
will der es hölzigs Schüfeli mache, chaisch de no chly
sangele!»

		[bookmark: page016]16 Der
Chlyn lot ihm’s gfalle u vertörlet si wider e Rung. Müetti chunnt
ou unger d’Linge u bringt ihm es Blüemeli; aber das isch graad
verrupft. Dernoh waggelet er dür e Wäg uus, eme junge Büüßeli noh u
möcht’s bim Stiil näh. Aber der Güggel ma das nid lyde. Lutertoube
chunnt er z’springe u schießt em Chlynnen a. Dä erchlüpft, plääret,
flüchtet si i ’s Gras use u troolet vüretsi zwüsche d’Blackestöck
yhe, der Güggel uf ihn u schnablet ne, de nid für Gspaß, u der
Chlyn brüelet mordismord. Drätti lot d’Zytig gheie, är u Müetti
chöme z’springe, u der Güggel uberchunnt eis näbetsi mit em Schueh:
«Uflot du, was söll jetz afe das sy!» Müetti nimmt der Chlyn uf en
Arm u wott ne gschweigge; aber das het hert; er ischt us allem use
u het meh weder ei bluetige Pick hinger am Chöpfli.

		«Dä Lumpegüggel», seit Drätti, «eh weder nid het ne das
rotghüslete Röckli verruckte gmacht. Wen er dä Bruuch wett afo,
müeßt me ne de sofort druustue; es hätt jo chönnen in es Äugeli
goh!»

		Der Chlyn isch gäng no verstrupfte u schnüpft vo Zyt zu Zyt, wi
we ne der Chrampf schnellti, u Müetti mueß grüüseli awänge mit
Zuesprächen u Strychle. Jetz chunnt d’Tante vom Wald yhe, u mi
brichtet eis zsäme. Aber der Chlyn ischt en ulydige Kundi, all
Ougeblick het er z’treiße, niene wott er schi still ha u zfride sy.
Ändtlig wird Müetti rätig, es well ne uf ’s Decheli lege, vilicht
chönn er chly [bookmark: page017]17 schlofe u heig nachär sy Schrecke vergässe. Es
zieht ihm d’Schüehli u d’Strümpfli ab u seit ungereinisch: «Was
ischt jetz das? Luegit, dä Bueb het jo ganz roti Beindli!» Es
stellt nen uf e Lingestuehl u macht ihm ’s Röckeli uehe. «U ’s
Büücheli ischt ou ganz rot! Do ischt öppis nid i der Ornig!»

		«Ke Wunger het er gäng treißet», seit d’Tante, «däm fählt öppis,
’s Chöpfeli ischt ou ganz heißes!»

		«I ha ’s scho gspürt, weder i ha däicht, es syg, wil es so warm
macht u wil er so erchlüpft ischt u brüelet het. Uberchunnt er ächt
d’Rötle?»

		«We ’s nume nid öppe ’s Scharlachfieber ischt!» seit Drätti. «I
ha dä Mittag i der Zytig gläse, es regier wyt umenangere. Mir wei
nen i ’s Bett tue, u we ’s morn am Morge nid besseret het, mueß
öpper zum Dokter.» Sie sy nid vergäben erchlüpft. Sälb Oben isch
der Chlyn im Bettli gläge ziegelroten u füürzündtheiße u het
gschnüpelet, so sträng er möge het. I der Nacht druuf sy Drätti u
Müetti weni zum Schlofe cho.

		
* * *

		Wider e Gump!... Luterglanze spannet si der Früehligshimel uber
’sch Waldgüetli. Hinger em grauviolette Hüttedach uehe luegt e
grüüslige Meiestock; es isch der alt Surgrauechboum, wo näbe der
Wätterwang steit u blüeit wi nid gschyd. Syner Gspanen i der
Hoschtert usse lön ihm nüt noh, u ’s ganze Gfäl ischt eis Gartebet.
Tuusig u tuusig Guldchöpfli lüüchte drinne, u der Waldchranz
[bookmark: page018]18 drum
ume git e prächtigi dunkelgrüenni Yfassig. Hütt steit e n-jederi
Tanne, e n-jederi Stude gärn uf ihrem Plätzgli, u alli luege
fründtlig gäg em Waldgüetli ume.

		Hütt ischt ou der Chlyn tävel u gümperlet um’s Huus ume wi nes
jungs Chälbeli. Höseli het er jetz anne u cha scho fei e chly der
Schnabel bruuche. Er ischt jetz nümmen e chlynne, leide Röcklibueb,
wo nume desume waggelet wi nen Änte. Er cha d’Füeßli lüpfe u
troolet nümmen uber ne n-jederi Würzen übere. Sy Wält ischt wyter
worde u reckt scho fasch bis zum Wald use u zum Rütholz ahe. Sie
reckti sogar no dry yhe. Aber däichit: im Wald nide chönnti
wüeschti, wildi Tier sy, Jaghüng u Häbch, Füchs u Wölf, Bären u
Löie! Der Chlyn het scho mängischt eine gseh hinger de Tanne
vüregugge. Drum ischt er no gäng am liebschten unger der Lingen
usse. Das isch sy grüenni Summerloube. U dert isch men emel de
sicher u darf gäggele, wi ’s ein freut. Hundertergattig Gvätterzüüg
schleipft er derthäre: Sang, Härd, Sagmähl, chlynni Steindli, alti
Blächbüchse, lääri Doktergütterli, chlynni Tütscheli, Ladeli,
Schingeli, Stäckli, Rüetli, Chnebeli, Spöndli, Chachelstücki,
Chötteliringe, roschtig Negel, Löffelbätzi, Hüehnnerfädere u derige
Minggis. U doch hanget er Müettin no allbott am Chittel: «Müetti,
was soll i ou mache?» oder schryßt ihm a der Schöibe: «Müetti,
chumm lue, was i gmacht ha... chumm doch cho luege... gäll, chumm!»
Es ischt afe so dra gwanet, daß es ihm [bookmark: page019]19 schier uheimelig vorchunnt,
wen er schi z’lang am glychen Ort still het. Gwöhnlia chnöiet er de
bime Wassergrüebli oder Dräckglünggli oder choslet u südlet bim
Brunnetrog, bis er drygseht wi nes Guseli.

		Daß es ne chönn im Oug ha, u wil’s hütt so schön isch, rüschtet
es d’Suppehärdöpfel uf em Lingestuehl usse. Der Chlyn grabt zwüsche
de Lingewürzen es Gärteli, d’Hüehnner hei toll vorgwärchet gha. Es
settigs wichtigs Wärch macht ein aber glych z’schnupe. «Wo Mischt
näh?»... «Läubeli zsämeläse!»... «Wie ne Zuun mache?»... «Chnebeli
stecke!»... «Was dry setze?»... «Blüemmeli reiche!»... Allbott mueß
Müetti Uskunft gä. «Aber däich de a vorgeschter, u pfire nid i ’s
Gras use! Süsch chunnt der de ’s Bejeli wider cho zeige, gäb me
soll im Gras umeschleipfe!»

		Der Chlyn fländeret dür e Wäg use; aber eismols chehrt er um u
chunnt gäge heizue, wi us eme Büchserohr use.

		«Es chunnt es wüesch’ Tier us em Wald uehe, es grüüsligs,
grüüsligs!» chychet er.

		«Jo allwäg... was hescht ächt wider gseh?»

		Das Rätsel löst si gly. Es Räf chunnt zum Vorschyn un e Sack
druffe, u drunger steckt der Hudilumper mit eme Chorb am Arm.

		«Gäll, Büebli, du bischt abghaset!» lachet er. «Folg nume der
Muetter schön, süscht... Mhm!... D’Hudelbuebe stecken i de ou i
Sack, nid [bookmark: page020]20 nume d’Hudle... Was het er, daß er gschwullen
ischt?»

		«O, er het wellen e Pfure mache us eme Säubluemmeröhrli, u du
het nen es Bejeli glitzt.»

		«Soseliso, do wird er no gjüzlet ha... U de... chöi mer ou
zsämen es Händeli mache?»

		«I will go luege.» Müetti geit, u der Chlyn uuf u nohe wi ne
Schwick.

		«Jä wart nume, Buebli, i frisse di nid! Ha z’weni guet Zäng für
das u isch mer de nid alls ärscht, was i säge!»

		Aber der Chlyn trouet em Landfride nüt u het ke Blybe. Gly druuf
chunnt Müetti wider use mit em Hudlechorb u em Chlynnen a der
Schöibe.

		«We d’ die bruuche chaischt...»

		«He, mir wei gügge!» Der Hudilumper erlist u zieht es
verschrißnigs rotghüslets Röckli vüre. «Wosch das ou gä?»

		«Däich. ’s isch nüt meh schad drum!»

		«’s böse, böse Röckli!» wärmt der Chlyn dry.

		«Was meint er dermit?... Het er öppen einisch Wix ubercho
derwäge?»

		«Nid emol... der Güggel het ne gäng verfolget, wen er das treit
het... Jo, u weisch no, wo d’ ’s Scharlechfieber ubercho hescht u
hert, hert chrank worde bischt? Denn hescht ou das anne gha!»

		Der Chlyn noutet mit em Chöpfli: Jo, er bsinn si no. U gseht ihn
sälber uf em Lingestuehl obe stoh [bookmark: page021]21 un es rots Büücheli
vürestelle. Es isch sys lengschte Bsinne u ’s erschtmol, daß er vo
ihm sälber öppis gwüßt u bhalte het. ’s Scharlechfieber het er ganz
wider vergässe gha, nume der Ablick vom rote Büücheli u rote
Röckeli ischt ihm blybe hafte.

		«So will i ’s jetz ypacke», seit der Hudilumper, lyret die
angere Hudle dry, macht es Bündteli, nimmt sys Wöögli vüre u luegt,
wi vil es syg. «U chan i ou öppis dra gä?»

		«Es wird nid der Huuffe bringe», lächlet Müetti, «u Faden u
Noodle cha me gäng bruuche. Noodle lieber nid z’reine!... U de...
hesch z’Nüüni gha?»

		Er schüttlet der Chopf: «Bi nid so gfellig gsi!»

		«So will der öppis reiche!»

		Dä Chehr dechlet der Chlyn nid meh so ängschtlig nohe. Er luegt
zue, wi der Hudilumper ’s Wärli rüschtet. U wo ’s nüt meh z’galaffe
git, nimmt er Müettis Schnitzerli, hocket uf d’Loubeschwelle u wott
Spryße spalte für sy Gartezuun.

		«Nit, nit», warnet der Hudilumper, «housch di de!»

		Un im glychen Ougeblick isch’ gscheh: der Chlyn het es Schlitzli
im Fingerli. Es Tröpfli Bluet rünelet, u das wärchet nen in e
Heidenangscht yhe. Er springt gäge Müettin zue u gumpet höch
uuf:

		«’s Bluet schießt use, ’s Bluet schießt use! Es wott alls use,
wott alls use!»

		[bookmark: page022]22
«Schwyg, schwyg, das wär si derwärt, eso z’tue! Lue, wi der
Hudilumper mueß lache! Wart, i will der de verbinge!»

		Müetti stellt em Hudilumper sys z’Nüüni häre, u wil är Brot un
es Glesli nimmt, verbingt es die grüüsligi Wunge.

		«Jojo, so ne Bueb stellt mängergattig a, wil der Tag läng
ischt!»

		«Emel dä wohl», seit Müetti u chunnt i ’s Brichte: «Dimol ischt
er uber ’sch Salzchübli groote u het der Stubebode mit Salz agsäjt.
I ha ggloubt, Drätti nähm ne. Aber es isch du ganz gnädig abggange.
Drätti het si du bsinnt, daß är ou so nes Müschterli verüebt het,
wo-n-er no e chlynne Chnüüß gsi ischt. Är u sy Brueder sygi aleini
deheime gsi, u d’Muetter heig e Chachle voll Eier i der Stube lo
stoh gha. Du, bim Wätterli, die Buebe druber groote, hei e Pfanne
greicht u die Eier allizsämen usgschlage. Es heig se de albe wunger
gno, gäb im nächschten ou ’s Glyche syg. Bös’s syg ne derby gar nüt
z’Sinn cho, sie heigi se nid öppe welle gschänge, d’Muetter heig’s
jo alben ou so gmacht. U drum heige sie nid bigriffe, worum daß
ihre Vatter so toube worde syg u se sövel unerchannt abgschlage
heig... Reck nohe, u nimm de...»

		«I mache’s, i mache’s... Jo jo, mi verüebt mängs, we me jung
ischt. Aber die meischte vergäße de, was sie bosget hei als chlyn.
Die, wo i der Juget die gröschte Gschänghüng u Zwänggringe [bookmark: page023]23 gsi sy, raache
nid sälten am ergschte gäge d’Ching, we sie öppis Ungrads
astelle.»

		Derwyle het si der Chlyn ou wider bchymt. «Müetti, du hättsch
drum ’s Schnitzerli nid sölle lo lige!» muderet er.

		«Aber du hättsch es sölle lo lige, es hätt di de nid i ’s
Fingerli bisse!»

		«Du bisch mir no ne Häubi!» lachet der Hudilumper. «Soll jetz no
d’Muetter d’schuld sy? Wart, das will i der ytrybe, wen i alben
umechume!» Dermit ischt er i d’Tragbänger gschloffe, het «Dank
heigischt» u «Bhüet di Gott!» gseit u ischt uber ’sch Gfäl
hingere.

		I Zuekunft, wen er uf ’s Waldgüetli cho ischt u der Chlyn
erblickt het, ischt er allimol vo eim Bei uf ’s angere ggumpet u
het gwehberet:

		«’s Bluet schießt use, ’s Bluet schießt use! ’s wott alls use,
’s wott alls use!»

		Do isch der Chlyn alben in es Wüetli yhe cho... das Erläbnis het
er ou nie vergässe...

			[bookmark: annotation1]Zimis: Mittagessen


	
		
		Im Winterchefeli

		Der Bysluft chutet yschchalten uber ’sch Waldgüetli düre. Gar
wüetig schießt er de Soumtannen i Äcke, drückt ne d’Tüller vorahe,
schryßt ne die düre Zäpfen ab u bängglet se-n-i ’s Miesch ahe. Alli
Bäumli hudlet er, ’s letscht Öpfelgranggeli mueß falle, ’s letschte
Läubeli flüüge. D’Lingen erstrublet er, es ischt e Gruus, ganz
Ärvel bruungälbi, gschmureti Bletter rupft er vo den Eschte u
streut se-n-i d’Hoschtert use. Hütt ischt er e wilde Fäger u borget
niemmere. Wen er möcht, schuß er die alti Chüjerhütten uber e
Huuffe. Aber die erchlüpft nid so gschwing. Die Alte hei ’s Holz
nid müeße spare bim Boue.

		Der Chlyn fägiert unger der Lingen ume, hämpfelet mit rote
Hängline grumpfeti Bletter zsäme u wirft Gouffelen um Gouffelen i
d’Hööhi, em Bysluft zum Spiil. Er het e Gottsfreud, wi das mit ne
fuehrwärchet, gumpet uuf u juzet einischt uber angerischt: «Lue
Drätti, lue, Drätti!»

		Aber Drätti het nid derwyl z’luege, er schlot uf der
Schnäfellouben es Chärschtli früsch a. Wo der Chlyn gnue usggürtet
het, lot er schi ou zue-n-ihm a d’Hilbi.

		«Jä, chumm mer nid cho am Wäg stoh; i sött scho fertig sy! Lue,
mir müeßen alls lo gheie u go [bookmark: page025]25 d’Acherrüebe zieh u
d’Runggle heimache, es wott de cho schneie!»

		«Chan i o cho?»

		«Mira wohl... aber muesch no go d’Finkeholzbödeli alege!»

		«Wär es nid gschyder, er bliib deheime?» rüeft Müetti zur
Chuchitür uus, «es früüt ne jo zumene Dräck!»

		«Er mueß si ou gwane u cha de no gnue i der Stube hocke dä
Winter!»

		Gly druuf rückt die ganz Mannschaft uus mit Schnägge, Bännen u
Grabwärchzüüg drinne. Der Chlyn höderet ou nohe. Aber wo-n-er afot
hälfe Rüeben uszieh, merkt er uf der Stell, daß das ke Schläck
ischt. Huß Marei, sy die chalt! ’s Loub isch ganz veryschet. Er
schlängget d’Hängli u zäberlet.

		«Brönnt’s di?» necke ne d’Brüeder. «Gäll, jetz chaisch gütterle
u grüens Fleisch feel ha!»

		«Nüt do vo Schlötterlen u Gütterlen u d’Häng i Sack ha!»
ermunteret Drätti. «Rüehre mueß me si u chäch zuegryffe, de macht’s
graad nüt meh!»

		Der Chlyn packt früscherdings a, un es Zytli geit’s. Aber syner
Hängli uberchömen all Farbe, rot u grüen u blau. U d’Fingerli
surre, wi we me mit Noodle dry stuch. Er erlydet’s gwüß fasch
nümme, albeinisch mueß er d’Häng i Sack ha. Alli angere hei ärscht
u mache wäge der Chelti nid Mux.

		«Worum früüt’s mi aleini?» frogt er verwungerete.
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«Meinscht, es früür üs nid ou, guete Tropf!» git Drätti Bscheid.
«Aber mir achten is halt nüt u nähn is zsäme.»

		Das cha der Chlyn fasch nid gloube. Worum möj sie de no lache,
we ein ’s Plääre z’vorderischt isch?

		«Ja, chaischt jo hei go uf en Ofe hocke, we nid meh mit der
ischt!» erloubt Drätti.

		Aber der Chlyn bsinnt si zwuuri. We’s us däm Rohr use tönt...
das wurd hingernohen öppis chönne mit Uslachen u Usfüehre! däicht
er u gryft ume zue. U würklig fot’s mit däm Nöödelen u Surre ehnder
chly a guete; verbyße mueß er richtig gäng no.

		«Spring zwöi-, drüümol um e Rüebeblätz ume, so gleitig de
magsch, das tuet der de ’s Bluet wärme!» git ihm Drätti a. «Jo jo,
es isch mer ärscht!»

		Der Chlyn nimmt’s wunger, gäb das so syg. Er nimmt der Wäg unger
d’Füeß u galoppet e Bitz. U bim Donschtig, es hilft, nume hüp i
d’Sätz! Es isch dernoh zum Ushalte, un er hout düre bis
z’mittag.

		Chly z’brichte git ihm seligs fryli no.

		«Uh, Müetti, das isch chalt gsi, du hättischt es wääger nid
erlitte! Gäll, Drätti, wi-n-is das gfrore het... jetz lachit dr
aber gäng!» Nomittag sy Rüeben abghäue u Runggle putzt worde. Mi
het se-n-a Schärme gno, daß men em Luft ab syg. Es ischt e gäbigi
Arbit, die Würzebärt wägz’rassiere, nume git’s wider chly chalt
Finger. Chorb voll um [bookmark: page027]27 Chorb voll wanderet i Chäller. Zletscht mueß
Drätti sogar der Wäbstuehl use näh, daß es Platzg gäb, u dert ou no
e provisorische Chrumme mache.

		Am Oben ischt alls voll bis a d’Tili uehe, u Drätti seit zum
Chlynne: «Jetz gang reich Müettin, es soll ou cho luege!»

		U Müetti chunnt — der Chlyn het ihm am Chittel zoge, bis es isch
do gsi — u seit:

		«Herrjeh, mi cha si jo bal nümme chehre do inne!» u zsämethaft
bitrachte sie no einischt ihre Wintervorrat: Härdöpfel, Öpfel,
Bire, Rüebli, Rüebe, Chabis u Rätech, es hätt nid meh yhe möge. Sie
hei glänzigi Ouge gha, es het e stilli, dankbari Freud drin
glüüchtet; was me mit Bösha u hert-Wärche verdienet, zellt u freut
ein halt dopplet. U Drätti seit:

		«Jo, mir hei e guete Summer gha u ischt is vil gwachse. Mir chöi
zfride sy u brauche nüt Chummer z’ha; für e Winter isch gsorget,
Gott Lob u Dank!»

		Am angere Morge, wo der Chlyn erwachet isch, het er d’Ouge wyt
ufto. D’Schneerise hei zsäme gchrieget i aller Strengi. E n-jedere
het e großi grüüsligi Rönndle gha u em angere dermit sys Biet
uberschneebet. Em Wätterlufti syni het ganz Wälme Flocken uber e
Nüllihoger y bloost. Em Byslufti syni isch hinger der Arni-Alp äne
gstange u het ou flyßig lo stüübe. Uber e Howald y, uber all Greben
ubere bis a Himel uehe het das gwürblet u gwimmslet, es isch ganz
dick cho, mi het z’störewys nid mänge Schritt wyt gseh. Der
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het chuum z’Morge ggässe gha, ischt er scho vor em Dachtrouf usse
gstange u het lo Schneevögeli uf der Hang abstelle, müeßen umegumpe
u luege, was syni Finkeholzbödeli für Treibli hingerlöji.

		«Jetz wird me de wider e Metti ha mit ihm wäg em Dußumefahre!»
prophezeiet Müetti. Vorderhang geit’s aber no gnädig ab dermit. Es
git unger em Dach ou Neuigkeite. ’s Tröschertenn sperrt sys wyte
Muul uuf. Beedi Tor stöh hingera offe, un uf em Lättbode fot es a
chnopple. Mi tröschet z’viere mit em Flegel, bis uf der Bühni
Platzg isch, für d’Maschinen ufz’stelle. Das isch luschtig, wi die
Flegel i d’Hööhi flüüge, bim Umchehren es liechts Chrümpli mache un
uf d’Spreiti nidersuuse, daß ’s Strou höch ufgumpet! U wi das tönt!
«Schlach gäng glych sträng, schlach gäng glych sträng!» Mi mueß der
alte Regel folge u schön Takt halte, süsch git’s es erbärmligs
Tschagger, u d’Lüt i de Nochberhüsere lachen eim uus: Eh losit, die
chöi nid emol meh z’viere trösche! Aber mi folget nid allne guete
Räte, emel der Chlyn nid, süsch gieng er i die warmi Stube, wi
d’Brüeder gmeint hei. Für chönne z’luege, lot si e Bueb gärn e chly
a d’Nase friere, u a der Abwächslig fählt’s bim Trösche nid. Zersch
wird poßet, dernoh agleit, ungere gschoppet, trösche, gchehrt, no
einisch trösche, usgschüttet u bunge, abgrächet un usgfleglet,
gwannet u d’Frucht hinger im Tenn an e Huuffe gstoße. U so geit das
wyter, [bookmark: page029]29
Tennete um Tennete, bis men e Mutzete zsäme het u mit Rönndle,
Ryteren u Wanne ’s schlußändtlige Putze bsorge cha. Hingen a der
Tennwang ischt e Stygleiteren agmacht, uf die het der Chlyn scho
lang es Oug gha. Dert druber uuf hätt er möge, u wo der Brueder e
früschi Tennete Garbe het ahe glo, isch es ihm groote, daß er het
dörfen uehe stägere. Jetz het er gäbiger chönne zueluege, näb em
Heustock ime Guggeli isch minger e suure Zug düregschosse weder
ubernide vor de Tennstore.

		No läbiger isch es zwee, drei Tag speter ggange. Jetz het me mit
der Maschine trösche. Die, wo Drätti gchouft het, isch die erschti
gsi wyt u breit. Uf de gröschte Burehöfe het me no keni gha. «Mir
müeßen uf Rücke ha mit Trösche», het er gseit, «daß mer so bal wi
mügli i Wald chöi. Der Förschner het is e Huuffe Holz azeichnet,
mir hei wuchelang, bis mer mit em Schlag fertig sy.» Die Maschinen
isch für Handbitriib ygrichtet gsi, es sibezähe Schueh längs
hölzigs Gstüedel mit eme stubehöche herthölzige Schwungrad. Vo däm
uus isch der Triibriemme uf enes Chölbli glüffe u het e hölzige
Tambuur dräjt, wo dick isch mit ysige Zänge bschlage gsi. Sie het
hert gha vom Utüüfel nohe, vier Ma hei dranne müeße schryße u mune,
so unerchannt sie möge hei; am Obe sy sie gäng halb tod gsi. Die
zwe frönde Trösche, wo Drätti het agstellt gha, der Barti u der
Chropfi, hei se schier all Tag em Tüüfel ubergä, u zwar vo Härze.
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Chropfi het einisch gseit: «Wen i dür Chrisescht dörft i das
Schwungrad yhe flächte, Petrol druber schütte, ’s azündte u die
ganz, Machetschaft uber nes stotzigs Port uus trööle, wett i mys
halbe Tröscherlöhndli lo fahre u derzue no juze; es wär der
schönscht Tag i mym Läbe.» Ganz so ärscht, wi-n-er derglyche to
het, isch’ ihm fryli nid gsi dermit; «derglyche to, isch no nid
gchalberet», seit es alts, grobs Ämmetaler-Sprüchwort, u Drätti het
nume glachet. E Lüteschindter isch schi gsi, gwüß, aber vorderhang
isch no nid vil Bessersch gsi z’erwütsche, mi het mit dene Steine
müeße muure, wo me het gha. U mi het se-n-emel chönne bruuche u
ischt i churzer Zyt fertig worde, währed sie an angere Burenorte no
wuchelang hei müeße flegle.

		Für e Chlynnen isch’ e churzwyligi Zyt gsi. Er het hälfe Garben
uflo u zwüsche de Stören öppis chönne trabante. D’Buebe hei
albeinisch grutzet u enangeren uf em Strou ume tröölt, churz, es
isch der ganz Tag öppis glüffe. U we die frönde Trösche Müschterli
brichtet hei, het er nen alli Wörtli vom Muul ewägg glost.

		Ei Tag het der Chropfi bhoutet, mi chönnt si amene Strouhalm
häiche. Das het ihm der anger, der Barti, nid welle gloube. Du seit
der Chropfi: «Wohl wääger, das will i der biwyse», u fot a
erzelle:

		«Einisch hei sie ab em Trösche ou destwäge gstriglet, prezys wi
mir jetze. Teel hei welle ha, wohl das syg mügli. Der Tüüfel chönn
eme Strouhalm Chraft gä, daß er stercher u zäher wärd [bookmark: page031]31 weder e
wasserryschtige Hälslig. Teel hingäge hei nume druber glachet u
gspöttlet: Der Tüüfel heig lengschten es Stöckli lo boue u ’s
Gschäft em Jungen ubergä, u der Jung mach nume no der Pölima;
d’Hörner sygen ihm ei Winter abgfrore, wo ’s Holz so tüür gsi syg,
daß er nümme heig vermöge z’heize. U der Frävetischt von ne het si
ufglo, er dörft der Probierer mache, u die angere hei ihn agmacht,
er soll nume; we ’s sött fähle, löste sie ne de gäng ahe. Dernoh
isch ’s emel losggange. Er het e länge Roggehalm zsämerytig um e
Hals gleit, ischt uf d’Stygleiteren uehe gstange u het der Halm
obever feschtgmacht. I däm Ougeblick brüelet eine: E Has, e Has, e
Has! U wo sie umeluege, hoppet e grüüslige lahme Has vor em Tenn
düre. Alli springen use, schießen ihm noh, recken uf ihn, u e
n-jedere meint, er heig ne scho. Dä uf der Styglen obe wott ou cho
hälfe, achtet si nüt meh uf e Strouhalm u gumpet ahe. Niemmer het
meh an ihn däicht, der ganz Pavel ischt em Has nohg’eslet. Dä ischt
im Gras ume zwirblet wi ne sturmi Chrugle, hie eim vor der Nase
düre ggumpet, dert eim zwüsche de Beine dürgschloffe, u die ganzi
Raglete het noh-n-ihm greckt u gschlage, isch dürenangere dür
ghürschet u uberenangeren ubere gcheiglet, u glachet hei sie u
brüelet, es ischt es mordio Gschärei gsi. U gäng wyter u gäng wyter
vom Tenn ewägg zoge het es si, bis sie zletscht mitts i der Matten
usse gsi sy. Dert het du der Has ungereinisch wider chönne springe,
nid [bookmark: page032]32 es
Brösmeli hätt me däm Chätzer agseh, daß ihm öppis fähli: Stubesläng
Sätz het er gno, u gäb er im Wald verschloffen isch, het er schi no
umgchehrt, ’s Manndli gmacht u d’Ohren ufgstellt, wi wen er Hörner
hätt. Die Trösche hein ihm richtig läng nohegluegt u d’Chöpf
gschüttlet; es isch ne nüt Guets ertroumt. U nid vergäbe: Wo sie i
’s Tenn zrugg chöme, hanget ihre Kamerad am Strouhalm a der Styglen
obe u streckt d’Zunge längi vüre. Alli hei ne vergässe gha, u jetz,
wo sie nen ändtlig ahe gno hei, isch’ es lengschten uus u fertig
gsi mit ihm... Das het my Großatt alben erzellt für ne gwüssi
Wohrhit, u het no gnau chönne vernamse, wo-n-es si zuetreit heig u
wär derby gsi syg, weder eh... äis chönnt i jetz nümme bistimmt
säge...»

		«Jä der Tonnig, das muescht ou no wüsse», föpplet der Barti,
«das isch de no grad d’Hauptsach: Z’Nienefingen isch’ es gsi, im
dritte Huus hinger em Bysluft, ungen a der Schattsyte. U Lugibänz u
Förchtisämel u Schnabelbaabi u Chieritrini sy derby gsi u chöi no
hütt Züge rede. U myr Großmuetter Halbschweschter ihri Base het no
gnau gwüßt, uf welem Blätzli daß dä Strouhalm gwachsen ischt u
weler Gattig Rogge es gsi ischt; aber jetz bin i emel bim Wätter
nümme ganz sicher, gäb Summer- oder Winterrogge.»

		«Föpple du nume; der Tüüfel cha dür ne Strouhalm en Ysedroht
stecke, so bhäng er will. Der Tüüfel ischt e Schelm, u di erwütscht
er doch [bookmark: page033]33 de no einisch, we d’ nüt gloubscht u nume gäng
spöttlischt!»

		«U di nimmt er de wäg em Lüge, we d’ dyner Selbe gäng sövel dick
ufstrychscht!»

		«Vilicht wär doch de mängisch no nes Chörndeli Wohrhit i denen
alte Gschichte», seit Drätti. «Nume mueß men e läbigi Chueh nid
ganzi welle schlücke, mi mueß ere bloß d’Milch us em Uter
zieh!»

		Das het der Chlyn natürlig nid verstange, u dertürwille het
Drätti sälben Obe no mit ihm ubercho z’stucke. Wo alls ischt im
Bett gsi, het der Chlyn gäng no öppis gha z’nusche u
z’fägnäschte.

		«Was ischt Unguets, warum chaisch nid schlofe?» frogt
Müetti.

		«He, wäg em Tüüfel!» müderet der Chlyn.

		«Öppis Eifalts eso! Das isch nüt weder es Gred vo abergläubische
Lüte», seit Drätti. «Du söttisch halt nid scho gäng d’Nase
z’vorderisch ha, we öppis brichtet wird!»

		«Aber du hesch doch sälber gseit, es syg öppis wohr dranne!»

		«Jo, aber i ha’s nid eso gmeint. Du begryfsch es de speter scho,
jetz bisch der Sach no nid mächtig. Bätt numen es ‹Walt Gott›, de
cha der nüt gscheh!»

		«I ha scho bättet!»

		«Nu, so schlof jetze!»

		Der Chlyn het si alli Müej ggä; aber es isch no nes Rüngeli
ggange, gäb er chönne het. Un uber d’Stygleiteren uuf het er die
nächschte Tagen ou nümme so chäch dörfe wi vorhär.

		[bookmark: page034]34 Am
letschte Tröschtag ischt es de Müüsen a d’Bei ggange; das het e
Häschereten abgsetzt! D’Chatze hei scho lang druuf paßt. Wo me die
letschte Garbe glüpft het, isch das Müüsegsindel uf all Syten
umegschosse, für si z’verschlüüffe. Aber es isch nen übel ggange.
D’Chatze hei gfasset, was sie erwütscht hei, d’Trösche hei mit
Chnüttle noh-n-ne gschlage, u nume die Gfelligschte sy mit em Läbe
dervo cho. E dicki Ratte isch zum Heiterloch uus uf ’s Dach use
gsprunge u het e Satz gno uf ene Lingenascht ubere. Dert hei se
d’Trösche mit Schyteren ahe bängglet u bodiget. Em Chlyne het die
Jagd gfalle; Drätti hingäge het nid ghulfe: «Mira machit, i ma
nid!» Er het größeri Freud gha a de volle Chornchäschte weder am
Töde.

		Der Spycher ischt im Huus yboue gsi, im ehemalige Chäsgade.
D’Türen isch vo der Louben yhe ggange u mit eme mächtige Schloß
verseh gsi. Der Schlüssel het meh weder e Schueh gmässe u der Chlyn
mängisch gmacht z’pyschte. Wen ihm Müetti erloubt het: «Chaisch de
Hüehnnere goge nes Hämpfeli Gärschte streue, u für di es paar
Bireschnitz näh!» het er de wylige müeße go der Höseler sy u
bikenne: «I cha jo wider nid uftue!» Speter het er du erfahre, daß
us eme settige Schlüssel sogar es regelrächts Mürderyse wärde
cha.

		Währed em Trösche het d’Frucht i de Chäschte schön gmehret, daß
men e guete Teel vom Johr het chönne z’Müli fasse für Brotmähl.
Drum het [bookmark: page035]35 Müetti am letschte Tag sauft dörfe Schnitte bachen
u Öpfelchüechli; d’Trösche hei si nid gha z’erchlage, es heig nid
emol e Fleglete mögen erlyde.

		Uf ’s Tröschen ahe het’s gstillet im Huus, u für e Chlynnen
ischt e ländtwyligi Zyt cho. Drätti isch mit den eltere Bueben i
Wald go Holze, u die jüngere hei all Tag z’Schuel müeße. Der Chlyn
isch schi ganz verlasse vorcho. Tag für Tag het er em Wybervolch
müeße hälfe goume u fasch gäng müeßen i der Stube hocke. Duß isch
chalt gsi un e Huuffe Schnee. Nume ganz e schmale Strymme Wält het
unger em nidere Dach y dür die gfrorne Pfäischterschybe ggugget. Mi
ischt yto gsi, wi imene Chefeli. U mängisch scho am Morge früech
isch der Chritz mit Müettin losggange.

		«Müetti, worum hesch mi nid gweckt?»

		«Eh, wil d’no so schön gschlofe hescht!»

		«I hätt drum mit ech welle z’Morgen ässe!»

		Nid um ’s z’ Morge isch’ em Chlynne gsi; er hätt no öppis welle
ha vo Drättin u de Buebe. Es angersch Mol ischt er de sälber
erwachet u het ghört, daß scho alls bim Tisch isch. Tifig ischt er
ab em Strousack ahe grütscht u im Hemmeli i d’Stuben use cho uf en
Ofe huure. De het’s gheiße: «Aba, du hättsch no chly chönne warte;
du bischt ein jo numen am Wäg!»

		Isch Drätti de cho d’Zwilchhändschen us em Ofeguggeli näh, so
isch der Chlyn hinger ihn groote:

		«Drätti, was weit dr hütt mache?»

		«Groß groß Tannen ummache!»
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«Chan i nid ou cho? Numen einischt!»

		«Bisch wääger no z’chlyn u hescht jo kener Uberstrümpf! Lue, es
het ume früsch gschneit u d’Treib alli verwäjt! Er chäm der jo
unger d’Armen uehe. U tät di a d’Füeßli früüre, wurdisch de
chrank!»

		Dermit het Drätti ’s z’Nüüniseckli a d’Achsle ghäicht u isch
ggange. U der Chlyn het chönne deheime surmummle. «O das
Chrankwärde! I wurd emel nid chrank!»

		We’s de aber so rächt uber alli Maße ghurniglet het, isch’ ihm
doch de glych gsi, deheime z’blybe. «Woscht jetz hütt ou mit is
cho?» hei ne de öppe die Buebe gneckt. Uh, dennzemol ischt ihm
Drätti groß gwachse! Die wüeschtischti Schneegolzete het dä nüt
gschoche; i ’s strüübschte Wätter use het er dörfe, der süürscht
Bysluft u die grüüsligischt Chelti hei ne nid chönne vom Wärchen
abha! Drätti, das ischt eine gsi! Die gröschte Tanne hei vor ihm
zitteret u sy vor ihm z’Bode gfalle, Tanne, wo fasch mit de
Tülleren i Himel uehe greckt hei. Die hei albe gchrachet, we sie
umgfalle sy! Müetti ischt jo ou lieb gsi, gwünd, es het gueti
Ankeböckli gstriche; aber was isch das gsi gäge Drättin, wen er die
höhen Uberstrümpf het annegha u mit Biel u Waldsaagen usgrückt
isch, mitts dür Wächten u Schneegstöber düre!

		A settigne Tagen isch der Chlyn mängisch halbstungelang bim
Pfäischter vor uf em Wangbauch gchnöiet. Aber gäb er het chönnen
useluege, [bookmark: page037]37 het er mit der Hang zersch müeßen es Loch i
d’Yschbluemme wärme, u ’s isch nid der Huuffe gsi, wo-n-er het
chönnen ergüggele, öppen e Chräje uf eme Tannstuller obe, un uber
die hätt Müetti de söllen Uskunft gä.

		«Müetti, worum göh d’Chräje gäng z’oberischt uf e Tuller go
abstelle?»

		«Eh, ’s wird ne dert am baaschte gfalle!»

		«Daß die das dörfe! Förchte si die de nüt?»

		«Was sötte sie förchte?»

		«He, wäg em Ahefalle!»

		«Sie hei jo Fäcke u chöi flüge!»

		«Müetti, worum hei d’Lüt kener Fäcke?»

		«He, öppe, wil sie i der Luft obe nüt z’tüe hei!»

		«Müetti, worum sy ächt d’Chräje schwarz?»

		«Säg du mer, worum der Schnee wyß syg!»

		«Worum wärde ne de d’Fäcke nid wyß, we’s scho druuf
schneit?»

		«Sie wärden öppe so gleitig chönne drunger dür schlüüffe, daß se
d’Flocke nid chöi preiche.»

		«Müetti, worum wärde d’Chräje nid chrank, we sie scho der ganz
Tag vorusse sy u de no mit blutte Füeße?»

		«Die sy drum gwanet! Aber we d’ do bim Pfäischter vor witt sy,
gang schlüüf i d’Schüehli!»

		«Chönnt i mi de nid ou gwane?»

		«Stürm nid, u gang leg d’Schüehli a!»

		O die Schüehli! Das ischt ou so ne Ploogerei gsi mit unkumode
Vorschrifte wäge dene: «Nid [bookmark: page038]38 mit de Holzbödelinen uf en
Ofe, du verchritzisch d’Blatte! Nid i de Bürfüeßen i der Stuben ume
tasle, du verheisch d’Strümpf!» Jä, Müetti, wi geit’s de? En
Agertsche chunnt uf e Gartezuun cho abstelle: die mueß der Chlyn
doch gschoue! E Fuchs springt uber ’sch Gfäl, e Jaghung nohe:
Ärdeschad wär es, wen er ne nid chönnt zueluege, wo doch süscht afe
der ganz Tag nüt wott gscheh! Wi hätt me de do no derwyl, vorhär
Schueh az’lege? Gäb me numen i eine gschloffe wär, gsäch me scho
nüt meh u wär um die ganzi Herrligkeit erfrore! Was sinnet ächt
Müetti ou?

		Es het uberhouts der Chlyn mängisch düecht, es heig eke Gattig.
Wi schön isch’ doch gsi im Summer! Denn het er unger der Lingen uß
chönne gvätterle, dörfen uf em Muschigras umetroole, am Boden ume
schnoogge, härdele, sangele, dräckele, schnäflen u fuehrwärche,
alls ischt erloubt gsi, niemmerem ischt er am Wäg gsi... un
jetz?

		Er höcklet uf e Tisch uehe, für besser chönne z’luege, wi zwöi
Möiseli uf em Fuetterbrätt zangge. — «Woscht jetz ab em Tisch ahe,
dä isch doch nid do, für druffe z’hocke!»

		Er märmelet mit der Strumpfchruglen uf em Stubebode —: «Eh, was
isch das wider für ne Grampol! Jetz mach chly süüferliger!»

		Er schirt Manogglen us eren alte Zytig. — «Lue, wi d’ jetz wider
es Gstreu gmacht hesch; du bisch doch e Ghüderibueb!»

		[bookmark: page039]39 Er
wott fuehrwärche, het Ruschtig nötig u verhout e schöni Schnuer. —
«Was du ein alls gschängscht! Hättsch nid zersch chönne
frooge?»

		Er chlopfet Nuß uuf. — «Lue lue, Zütteri, lis mer die Schale
zsäme!»

		Er wott gschwing zum Pfäischter öppis goh ge güggele, verlyret
si i Müettis Wullegarn u rüehrt ihm ’s Lismerchörbli a Bode. — «Eh,
was bisch du für ne Schutzgatteri! Chaisch nid ou Achtig gä!
Gschwing allszsämen ufgha!»

		Er reicht Schytli yhe u wott e Chlemmbüchse schnäfle. — «Was
hungs schryßischt ächt hütt no alls vüre! Daß d’ mer das Gschnäfel
de sufer dänne ruumscht!»

		Er grootet Müettin uber d’Blätzlitrucken u suecht es Hüdeli. —
«Was nuschisch mer jetz dert drin? Du wirsch wider es Zaagg wellen
areise!»

		Er erwütscht uf em Tägelbäichli paar Zündthölzli u strycht uf em
Ofen eis a. — «Du Lumpebueb! Häre mit! We d’ das no einisch
machscht, uberchunnsch Hooris!»

		Er nimmt es brönnigs Chnebeli us em Füürloch u zieht mit em
glüejige Chölbli ussedra Flammeschnüerli i der Luft. — «Ufghört do!
Du wirsch welle bubele, bis der d’Chleider agöh!»

		Er gseht’s Dachtrouf tropfe, geit go nes Chachelschirbi zuehe ha
u netzt der Ermel. — «Choslibueb, Choslibueb, was het me mit dir
für nen Uebig! Es erleidet ein gwüß mängischt afe. Ke Stung
vergeit, ohni daß me mueß an der pattere!»
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Müetti wett halt ou albeinischt en Ougeblick Ruehw ha u wett, daß
alls sufer u grangschiert usgsäch u dürhar Ornig wär. — «Däich ou,
we öpper chäm», seit es albe, we der Chlyn wider irged es Gchööz
agreiset het, «mi müeßt si jo hingernider schäme!»

		U der Chlyn? Wen er dörfe hätt, er hätt gwüß ou gha z’muggle.
Allbott ischt ihm Müetti hottschreeg dür syner Absichte gfahre. Wen
er am schönschte Gäggelen isch gsi, het’s gheiße:

		«Gang drück d’Tür i d’Falle!» — «Gang suech ’s Schnitzerli, du
hesch es verzaagget, un i mueß ’s bruuche!» — «Gang reich der Bäsen
u d’Ghüderschufle!» — «Leg die Zytig zsäme u tue se-n-uf ’s
Bäichli!» — «Häich die Brattig wider a Nagel!» — «Gang lue zur
Milch, u säg de, we sie cho will!» — «Reck mer dert ’s
Fadechörbli!» — «Reich mer es Hämpfeli Spön!» — «Hescht es Ärveli
Schyter yhe treit?» — «Leg ab, du muesch mer hälfe Garn winge!» —
«Wo isch my Schääri? Lueg, wo sie syg, du hesch mer sche doch
vernuschet!» — «Häb der Schuehlöffel uuf u tue ne, wo-n-er ghört!»
— «Tue die Schueh wider ghörig unger en Ofe, wo d’ hesch vüre
gschrisse!» — «Chumm, du chaisch do us der Öpfelbschnydi Chärndli
use läse für d’Vögeli u ne se streue!» — — —

		Mängischt ischt em Chlynne ’s Folge ring ggange, mängisch
hingäge het er probiert, Leih z’lougne. «I ha jetz gwünd nid
derwyl, i mueß do no zerscht...»
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«Paperla! Leg ab, u louf wi ne Schwick, süscht...»

		Oder er het derglyche to, er heig nüt ghört u afo haloudere:
«Tütter-lütter-lütter-lü, tütter-lü, tütterlü — —»

		Aber Müetti het si nid lo tschööple. «Meinscht öppe? I will der
de cho tütterle, flingg i d’Sätz!»

		Eso hei’s halt die Große, sie meine, numen ihri Sach syg
wichtig, u mit de Chlynne chönn me mache, was me well. Item, a der
Liebi het das weni abbroche; Müetti u der Chlyn hei’s trotz allem
guet zsäme chönne.

		Numen einisch hei sie z’grächtem Krach ubercho, ame warme,
sunnige Nomittag isch es gsi. Der Chlyn het es Ladeli gha un e
Schnuer dranne, das het e Schlitte solle vorstelle. Mit däm ischt
er i Schnee use. Dert het er zwe ahe gheitnig dick Yschzäpfe
ufbunge, das hei solle Trämeltanne sy. Bim Uflegen u Reiggle ischt
er im Yfer i nasse Schnee use gchnöilet u dernoh mit syr Fuehr dür
alls Gschlapp uus gflotschet. Ungereinisch geit ’s Flügeli uuf, u
Müetti luegt use.

		«Säuli du! Lue, wi d’ di zueputzt hescht! Jetz hingägen isch
gnue!» Der Chlyn erchlüpft u lot sy Holzschlitten im Stich. «Dä
Rung geit’s nid guet», däicht er, wo Müetti sövel räß redt. I paar
Sprüngen ischt er bi der Tennleitere u flüchtet si uf d’Bühni uehe.
Müetti gseht ne no grad u wärweiset, gäb es uuf u nohe well. Aber
numen en Ougeblick. Dernoh seit es: «Guet, spring du nume! [bookmark: page042]42 We d’ mer nid
warte witt, chaisch es de mit Drättin usmache. Wei de luege, gäb
das däwäg gang!»

		Zerscht het’s der Chlyn no luschtig düecht, wo-n-er Müettin
ertrunnen ischt. Aber wo-n-er ghört het, daß es ne bi Drättin wott
verchlage, ischt ihm d’Freud vergange. Er het gmerkt, daß er der
lätz Finger verbunge het, un es ischt ihm leid worde. Was jetz afo?
Er isch näb em Heustock in es Eggeli ghuuret u het si vorderhang
müüselistill gha. Dernoh het er Hämpfeli Heu abgrupft un es chlys
Heuschöcheli gmacht. U wi höher ’s Heuschöchli gwachsen isch, wi
größer u schwerer isch sys Sorgebürdeli worde, u wi lenger daß er
gwartet het, wi zwiderer ’s Ahegoh. Meh weder e Halbstung het er
drann ume gmacht, gäb er’sch het dörfe wooge, u we’s ne nid gfrore
hätt, wär er no denn nid ggange.

		Süüferli ischt er uber d’Leiteren ab un im Brunneschopf nide
gstange. Nome Chehrli ischt er uber ’sch Stägli uuf i d’Chuchi u
dert näbe der Gadestäge gstange wi nen arme Sünder. U ändtlig het
er süüferli d’Tür ufto u si i d’Wohnstuben yhedrückt.

		Müetti ischt am Spinnrad ghocket; aber es het nid näbenume
gluegt. Nid es Wort het es mit ihm verlore... was das ischt
uheimelig gsi! Vergäbe het der Chlyn so byläufig öppis wellen afo
chläpperle, Müetti isch nid druuf yggange. D’Tür zu Müettis
Liebesgärtli isch bschlosse gsi, u der Chlyn het vergäben yhe
ghalset. D’Wätterwulchen isch blybe hange u het si nid welle
verzieh.

		[bookmark: page043]43 U
sälben Oben isch richtig es Wätter cho mit Schynnen u Donnere...
aber ygschlage het’s emel nid. Wo Drätti ghört het, was der Chlyn
bosget heig, het er ne bi den Ärmlinen uf e Stuehl uehe gstellt,
daß sie enangere hei chönnen i d’Ouge luege. U d’Ärmli sy gsi wi
imene Schruubstock inne, u Drättis Ouge hei brunne wi Füür.

		«Spring der Muetter no einisch dervo, we sie di strofe will,
nachär lo der de d’Hösli ahe! Dä Rung machen i’s jetz no nid, du
hesch vilicht nid ubersinnet, was das säge wott. Aber ’s
nächschtmol weisch de, wora daß d’ bischt. Un jetz marsch, i ’s
Bett; i wott di hinecht nümme gseh, Dürebrönner du!»

		Der Chlyn isch ganz verschmeiete us de Chleidline gschloffe, het
si dänne gschliche u sy große Chlupf unger d’Bettdechi treit. Vo
Schlofen isch fryli no lang ke Red gsi, er het gäng nume Drättis
füürigen Ouge vor ihm gseh. Die angere hei z’Nacht ggässe, Öpfel
grüschtet u zsäme brichtet, wi we nüt Schröckligs gscheh wär. Numen
är ischt usgstoße gsi, in e fröndi, feischteri Wält verbannet, u
das ischt ihm grüüslig yheggange.

		Zletscht sy nume no Müetti u der Elter i der Stube gsi, die
angere hei guet Nacht gseit gha. U der Elter ischt i ’s Näbetgaden
yhe cho lose u Müettin go mälde, der Chlyn schlof. Aber Ching
schlofe nid gäng, we sie d’Ouge zue hei u ghöre mängisch öppis, wo
sie nid sötti. Nu, was Drätti u Müetti verhandlet hei, isch nüt
Bös’s gsi. Müetti [bookmark: page044]44 het gseit: «Er het mi du glych schier duuret, un i
ha däicht, er chönnt no öppis ufläsen i syne nasse Chleidline. Aber
i ha gförchtet, wen ihm nohlouf, heig i’s de verspilt mit ihm.»

		«Nenei, ’s isch rächt gsi», het Drätti bygstimmt, «nume nid
schwach wärde! Schwachi Eitere, wo ihri Liebi nid chöi meischtere,
hei ihrer Läbelang ufölgegi Ching. We die Alte ke feschte Wille
hei, stiere die Junge der Zwänggring düre. Mi mueß us Chinge nid
Göhli mache, süsch hei sie ke Respäkt vor ein, un es macht ne gar
nüt, ein weh z’tue. Eme junge Bäumli mueß me die wilde Schößli
bschnyde un ihm e Stäcke gä, daß es graaduuf wachst. Aber nid mit
Ysedroht darf me ’s abinge u nid zieh, daß ’s ihm d’Ringe verhout!
Das wär e Torheit; wachse mueß es chönne! Mir wei de gäge Chlynnen
ou nid z’äng sy. E gsunge Bueb mueß si rüehren u öppis mache, das
lyt ihm i der Natur u isch guet eso. Mir wei de das Wässerli
scho uf die rächti Müli reise. Nume nid tole, daß er öppis tuet
gschänge oder muetwillig verderbe. U nume nid z’vil mit ihm ääken u
strumpfere. Bifäle, was rächt ischt u si ghört, aber nid meh weder
einisch. Zwuri isch gäng einisch z’vil. Louft eso nes Bürschteli
nid, so füehrt me’s am Ärmli derthäre, wo-n-es ghört. Dert fählen
äbe die meischte Müettere: Sie sparen ihri Wort nid u kümmere si
z’weni drum, gäb gschej, was bifolen isch. We me sys eigete Wort
nüt achtet u nid druuf dringt, daß gmacht wird, was me bifole het,
wi wetti’s de d’Ching achte!»
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der Wys hei Drätti u Müetti no nes Chehrli zsäme brichtet. Der
Chlyn het das fryli nid alls chönne bhalte u nid alls verstange;
aber Drätti het speter ou no mängischt i däm Sinn gredt. Für en
Ougeblick het der Chlyn wenigschtes druus gspürt, daß sie’s nid bös
mit ihm meine, u daß no nid alls verspuelet isch. Drum het’s ihm
gliechtet, daß er het chönne schlofe.

		Morndrischt am Morgen ischt er gäng no chly verschochne gsi;
aber Müetti het wider gredt wi süscht, un es isch der ganz Tag
ordli ggange. U ubermorndrisch het Drätti e schöne grade
Haselstäcke heibrunge:

		«Lue, do druus cha me gäbig Hoopeli mache!» U het zeigt wie: Es
Rederli schreeg abgsagt: «Das isch der Lyb!» E Hick use ghäue: «Das
sy d’Hörner!» U vier Negeli ygschlage: «Was wird das sy?» «E,
d’Bei!» «Guet! Jetz chaisch sälber e ganze Stal voll mache, Bruunen
u Tschäggete, i gibe der do es Hämpfeli Dachnegel. Aber verzüttere
se nid, u ’s Gschnäfel ruumsch de sälber dänne u sufer, daß Müetti
nid mit plooget ischt!»

		Settig Sunneblicke hei em Chlynnen ärdewohl to. Der ganz Morge
het er Chüeh gschnitzlet, u Müetti het ihm müeße hälfe Näme sueche
für sche u säge, weler am meischte Milch gäbi. Die nächschte Tage
isch flyßig gchüejeret worde, usglo, ghüetet, gmulche, träicht u
wider yto.

		Dernoh ischt ihm es früsches Vögeli i d’Hoschtert gfloge. Wo der
elter Brueder isch vo der [bookmark: page046]46 Schuel heicho, het er ne
glehrt e Hanswürbel mache. Es vierkantigs Bitzli Holz i der Größi
vomene Zündthölzlidruckli isch zwäggschnäflet worde, daß me’s het
chönne mache z’ringetum goh wi nes Zwirbeli. Uf die vier glych
große Ussesyte het me Buechstabe zeichnet: e H für «Halb», en A für
«Alls», en N für «Nüt» un en S für «Setz». Dermit ischt afe der
Hans zum Vorschyn cho, jetz het er nume no müeße z’ringetum
goh wi nes Würbeli, du isch sy Name fertig u verdienet gsi, me het
chönnen afo spile. D’Nußseckli sy vüregschrisse worde, e n-jedere
het e Höck gsetzt, un jetz het’s gheiße: Pouff, Hanswürbeli louf, u
zeig, wär gwinnt u wär verliert! Der Chlyn het die Zeiche sofort
bigriffe; i schetze, es wärdi die erschte Buechstabe gsi sy,
wo-n-er het lehre chenne. We der Brueder en N oder S het obedruffe
gha, het dä allimol es schröckligs Grännimuul gmacht u derglyche
to, er müeß plääre. U der Chlyn, dä het de müeße lache, daß er
fasch nümme het chönne zwirbele. Es wär so luschtig ggange. Aber
leider isch gly druuf d’Muetter cho mahne:

		«Kobi, du muescht afe go usruummen u yhe gä, süscht isch de no
nüt gmacht im Stal, we sie us em Wald heichöme!» Du het der Brueder
uf d’Chappe ggriffe, u der Chlyn ischt um sy Freud erfrore gsi.

		Bi freinem Wätter, we gueti Treib isch gsi, het er hie u do
einisch mit der Schweschter dörfe go hälfe Zimis träägen i Wald, u
das isch de fei es Fescht gsi für ihn. Er het chönne luege, was
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d’Manne dert schaffe. Einisch het d’Muetter vergässe, Löffel u
Gablen i ’s Zimischörbli z’tue, u das isch du luschtig worde. Die
Manne sy en Ougeblick am Hag anne gsi. Aber nid lang. Sie hei
d’Suppen us de Gaffeechacheline trouche u d’Fluten a hölzigi
Chnebeli gspießet u bhoutet, däwäg düeche sie ein ersch rächt guet.
U einisch het ihm e Holzer ggä gfrornigs Brot z’versueche: Bis eine
gfrornigs Brot ggässe heig, gäb es ke chäche Bürschtel us ihm!
Tuusig, wi andächtig het der Chlyn a däm herte Räiftli
gmöffelet!

		Ändtlig isch dä groß Holzschlag für e Staad fertig gsi u die
dritti Winterperiode cho, wo Waldgüetlersch Holz zuehe gmacht u
grüschtet hei für e Husgibruuch. Dermit isch für e Chlynne die
ländtwyligischti Zyt glücklich vorubere gsi. We’s nid z’erbärmlig
gstrubuußet het oder z’unerchannt chalt worden isch, het er d’Nase
ou dörfe vorusestrecke. Vil isch nid gsi, was er het chönne nütze:
Tütscheli zuehe trääge, Schytli recke, d’Späckschwarte gä für ’sch
Saageblatt z’salbe u disersch un äis trabante; aber es het ihm doch
es Rächt ggä, ou derby z’sy. Nüt het ne täuber gmacht, weder wen
ihm d’Buebe gseit hei: «Strych di, chlys Nummero, du ghörsch no nid
zum Mannevolch, mi cha di jo nüt bruuche!» U nüt het er meh
gschoche, weder we’s gheiße het: «Gang yhe, süsch muesch de ds
nacht wider bälle!» ... Inwähred der Zyt ischt a der Sytewang vom
Huus e Schyterbyge gwachse bis a ’s Dach uehe un us der Vorsyten
eini bis zur [bookmark: page048]48 Pfäischterhööhi, daß Müetti gäng dürsch Holz heig.
Grüens vermögi nume die ryche Lüt z’verbrönne, het Drätti albe
gseit.

		Ungerwylen isch langsam der Hustagen agrückt. D’Sunne het all
Tag meh Bogen u Chraft ubercho. D’Yschzäpfen unger am Dachgrung hei
afo ’s luter Wasser plääre der ganz Nomittag. Schneelouele sy ab em
Dach grütscht u hätti der Chlyn bal im Trouf verlochet. Im Wald
usse het Ascht um Ascht sy Schneelascht abgschüttlet: Ahe mit der,
hesch mi lang gnue drückt! Mängs ygchrutete Tüllerli het müejsam
der Rügge gstreckt u gluegt i d’Gredi z’cho. Em Wätterlufti sy
Schneerönndle het nume no z’läärem ghueschtet; er het si mit ere
müeßen i d’Bärgen uehe flüchte. Em Byslufti syni het nüt meh möge
vüreporze weder Böhneli. «Mit Böhnele fot der Winter a, mit Böhnele
hört er uuf!»

		D’Schneehüüffe unger em Dachtrouf hei ds nacht lang chönne
vergletschere, tags hei sie doch sträng müeße schwyne. Oferer un
oferer isch’ worde; a de Sunnsyte het d’Wält scho usgseh wi ne
tschäggeti Chueh. D’Finken u d’Möiseli hei em Fuetterbrätt nüt meh
dernohgfrogt, u den Amslen u Tröschtlen isch ’s Lieden ume cho,
morgeds un obeds uf de Tannstüllerline. D’Chläne sy i de Bäumen u
Lingeneschten umeturnet u hei enangere ohni Ufhöre grüeft: «Wo
bischt, wo bischt, wo bischt?» — «Do hie, do hie, do hie!» Fryli
het der Bode z’blätzewys no unaschoulig usgseh, schier wi nen
[bookmark: page049]49 alti
uberbysleti Bettfassi. Aber d’Sunne het das gleitig g’änderet. Uf
alli Wunge, wo der Winter gschlage het, isch schi cho grüenni
Büüsche lege u het gheilet, was isch mügli gsi. Sie het ou dem
Chlynne sys Winterchefeli ufbschlosse un ihm d’Summerlouben unger
der Lingen usse usgstaffiert, daß es e Freud gsi ischt. Juhui!

	
		
		Der Förchtibueb

		Es Möntscheching mueß mängs Härzchlopfe düremache, bis es i sym
Wälteggeli inne deheimen u erwarmet isch. Hundertergattig, wo nüt
z’schüühen isch, chunnt ihm uheimelig u unghüürig vor, wil es ’s no
nid chennt. Es isch no wi nes aschpigs Läubeli, wo bim lysischte
Luftzug afot zittere. Der Chlyn het’s ou mängischt erfahre, wo-n-er
no ne leide Höderi gsi ischt.

		Er het es Bilderbüecheli gha, es sy allergattig Tier drinn
ufgmole gsi. Dert drinn het er Viertelstunge lang bletteret u vil
gha z’frooge.

		«Wo sy de d’Löie?»

		«He im Wald usse», het men ihm zur Antwort ggä.

		«U d’Bäre?»

		«Ou im Wald usse, i re große große Hühli inn.»

		«U der Lämmergyr?»

		«Am Himel obe. Dert rytet er desume. Ungereinisch leit er
d’Fäcke zsäme u schießt bolzgrad ahe, es Gitzeli go reichen oder es
Lämmtschi. Eh, u däich: Einisch heig e Lämmergyr es Meiteli gno,
ganz es chlys Meiteli, u ’s furtgfergget!»

		«Het er’sch de möge trääge?»

		«Allwäg het er. Dä het drum Fäcke, fasch so [bookmark: page051]51 groß wi ne Chornwanne, u
grüüslig Chlaue un e dicke, spitze Haaggeschnabel!»

		«Was het er de mit ihm gmacht?»

		«Uftrönnt wird er’sch ha u gfrässe!»

		«Wüeschte Lämmergyr!» het der Chlyn balget u däm im Büechli eis
mit em Füüschtli abgstreckt. «U ’s Huuri, isch das ou es
Bös’s?»

		«O, nid so fasch. Ds nacht flüderet es desumen u fot Müüs u
jungi Häseli. Aber der Tag schloft es i re dicke Tannen inne. U de
het ’s Huuri no e Frou, dere seit me d’Wiggle. We die ds nacht zume
Huus zuehe chunnt cho weiße, mueß allimol öpper stärbe. Die ghört
me nid gärn vor de Pfäischtere.»

		Eso hei die Erwachsene vor em Chlynnen ihri Wysheit u
Wüsseschaft usgchroomet u nüt Bös’s derby däicht. Aber mängs dervo
het der Chlyn i Ote zoge, daß es ihm schwär ufghocket isch. «Im
Wald usse» ischt jo z’nöchscht am Huus anne gsi! Z’ringet um die
alti Hütte het’s Wald gha, schier so wyt me gseh het. Do hei groß
Chuppele Bäre, Löien u Tigere drinne Platzg gha. U dicki, aschtigi
Tanne sy dert gstange, eini a der angeren a — wo hätte si d’Huuri u
d’Wiggle besser chönne verschlüüffe? U der Himel, wo d’Lämmergyre
desume ryte! Isch dä nid schön mitts uber em Huus ghanget u het uf
em Arni-Hoger äne u uf em Rafrüti-Wald hinger abgstellt? Soll me si
de verwungere, we der Chlyn e Zytlang chuum meh het dörfen uber
d’Husschwellen uus trappe?

		Dickischt isch Bschütti gsoodet worde, u der [bookmark: page052]52 Chlyn het ou welle
d’Gwungernase fuettere. De het’s sofort gheiße: «Gang nume zum
Bschüttiloch zuehe, der Haaggema schryßt di eisgurts ahe!»

		«Wo ischt er de?» het der Chlyn welle wüsse u stober
drygluegt.

		«Jä, es ischt emel eine, gloub’s nume! Ungereinisch chunnt e
große Haaggen uehe, fasset di, u de isch’ fertig mit Luschtig!»

		Uheimeligs Züüg das, daß öppis soll sy, we me doch gar nüt dervo
gseht! Aber die Große wärde’s doch wohl wüsse u nid öppe lüge!

		Chly ’s freiner Unghüderli isch hinger em Ofewängli ghuuret. We
der Chlyn u sy eltere Brueder Kobi uf em oberen Ofe ghöcklet sy,
hei sie’s mängisch chly ggüselet. Kobi het der Zeigfinger in es
Aschtloch gsteckt u gseit:

		«Unghüderli, byß ab!» u dernoh gleitig, gleitig zrugg gschnellt.
Un er isch gäng tifiger gsi weder ’sch Unghüderli. Öppe chly
chratze het’s ne dickisch chönne, daß er het müeße d’Hang
schlänggen u weiele; aber abbyße het’s nie chönne.

		«Wi gseht’s de ou uus?» het der Chlyn gwungeret.

		«Gang lue i ’s Stübli yhe!» het der Brueder glachet.

		Aber das het der Chlyn wohlwyslig ungerwäge glo, hingäge ’s
Fingerli het er zletscht ou afe dörfe wooge.

		Aber das Unghüderli hinger em Ofewängli isch [bookmark: page053]53 leider nid ’s enzige
gsi: i allne feischteren Eggeline inne hei dere Wättige uf e
Chlynne gluußet u ne gmacht z’förchte. U das isch so schad gsi! Sy
Freistatt unger der Linge ischt ihm mit der Zyt wohl ängi worde, u
für’sch Läbe gärn wär er i ’s Rüt-Holz ahe u zu de große Tanne
wyter im Howald unge. Aber er het’s nid gwogt u die Herrligkeite
nume vo wytem dörfen astuune. Vilszyt hei si die mächtige
schwarzgrüenne Türn fridlig gsunnet oder hei gschlofe. Aber
mängisch sy sie de erwachet, hei afo d’Chöpf helten u zsäme
chüschelen u brichte oder sy uber e Luft toube worde u hei
gwalpelet u ggygampfet u mit den Eschte drygschlage, wi we sie ganz
erwildet wäri. O wi schön wär es gsi, we me hätt dörfe go
uskundschafte, was dert alls wär, u was me mit chönnt achehre! Aber
was me nid chennt, löökt u reizt ein nid nume, es schreckt u stoßt
ein ab, wil unger Umstände Gfahre chönnti hinger zuehe stoh, großi
«unerchannti» Gfahre!

		Dä Wald het em Chlynne schröckli z’däiche ggä un ihm Hüüffe
Bilder vorzouberet. Daß si dert Löien u Bäre, Wölf u Elifante,
Gyraffen u Zwärgemanndeli umetrybi, isch für ihn en usgmachti Sach
gsi. U mängischt ischt er de cho z’loufe u het Müettin oder de
Brüedere en erschröckeligi Gschicht erzellt, was er jetz wider gseh
heig, wi en Elifant uber ne Tannen ufgchlättet syg oder e grüüsligi
Schlange der Chopf us eme Räckholtertschupp vüregstreckt u
noh-n-ihm zünglet heig. Aber d’Brüeder sy ungläubig Thomasse gsi u
hei [bookmark: page054]54 ne
nume usglachet. U het er de welle z’Bode stelle u nid welle zrugg
buechstabiere, so hei sie-n-ihm de es Gspräächli ufgseit, das het
angfährt eso glutet:

		«Uh, geschter han i im Wald nide hundert Hase gseh!»

		«Bueb, du lügscht!»

		«Wohl han i! Emel füfzg syn es de vergwüß gsi!»

		«Bueb, du lügscht!»

		«Aber öppe zwänzg de heilig sicher!»

		«Bueb, du lügscht!»

		«We se doch zellt ha! Emel de zähe gwünd, gwünd!»

		«Bueb, du lügscht!»

		«Eh, z’Hagel Aber minger weder föif de wääger, wääger nid!»

		«Bueb, du lügscht!»

		«We doch drei grad vor mer düre gsprunge sy!»

		«Bueb, du lügscht!»

		«U eis dervo e brüünelige u der anger e gälbe gsi ischt!»

		«Bueb, du lügscht!»

		«Aber eine han i de bim Tuusigdiller gseh, das lo mer de nid
abmärte. I hätt ne jo bal, bal chönne bim Schwanz näh!»

		«Bueb, du lügscht!»

		(Weinerlich:) «I ha emel öppis ghöre rüüschele u mi schuderhaft
gförchtet!»

		Dodruuf isch fryli das unbarmhölzige «Bueb, du lügscht!» nümme
cho ahe z’suuse wi ne Ruetefitz. Aber der Chlyn ischt albe so
wüetige gsi, daß [bookmark: page055]55 er ganz zäberlet het. Daß me settig spottsüchlig
Brüedsche nid cha verchnuuschte! Nume sött me de nid so ne chlynne
Höderi sy, wo no niemmere ma i d’Hoor uehe grecke!

		Nu, mit de zehmeren Unghüderline u mit de wilde Tiere isch der
Chlyn fertig gsi, gäb sys Düllerli drei Aschtringe höher obe
gstangen ischt.

		Aber dernoh sy ersch die «rächten» Unghüürer a d’Reie cho. Vo
denen isch vil brichtet worden uf em Waldgüetli obe. Bsungersch en
alte Tauner, wo z’zytewys dert gschaffet het, isch mit ne wüescht
verlyret gsi. Weiß Gott, was däm i sym Läbe nid scho alls ischt
ebcho gsi: E Chatz ohni Chopf, wo bständig bimene Huus uber
d’Träichilatte glüffen isch, we der Vollmon gschinne het... Es
Guschti, wo-n-ihm der Schwanz zwüsche de Hörnere use gwachse u ’s
Muul sänkrächt zwüsche de Naselöcheren ahe ggangen isch... E
brandschwarze Hung mit grasgrüennen Ouge, wo uf em Chopf e brönnigi
Latärne de Marchsteine noh treit het... E grüüsligi Chrott mit ere
Guldchronen uf em Chopf, wo im Schesewägeli uber Land gutschiert
ischt, ime Schesewägeli, wo statt de Redere Wiegleschnäre gha
het... U dergattig Ruschtig i allne Fassone. Unghüüregschichte het
dä gwüßt, ganz Steichrätte voll. Amen Obe, we me binangere ghöcklet
isch, hei ne d’Bueben abohrt: «Weisch nüt Churzwyligs z’brichte?»
De wohl! «Nüt wüsse, ig? Wen i alls wett erzelle, was i afen erläbt
ha, es gäb e Zylete bis uf Basel ahe!»

		[bookmark: page056]56 «So
fahr öppen afe bis uf Burdlef!»

		«Dihr müpfit enangere de glych albe nume, u zersch mueß i emel
no Tubak ymache...» De het er schi no chly bsinnt. Aber wen er guet
ischt im Strumpf gsi, het es de nümme lang gsuumt, bis eini
vüretroolet isch:

		«Nu mira zletschtamänd... Vor Johre han i do wyter im Gländ usse
taunet. Dennzemol bin i no chächer gsi weder jetze, u gförchtet ha
mi de nid gschwing. Aber einisch han i en Angscht usgstange, i cha
nid säge wi grüüslig. I ha i re Stube müeßen ubernachte, wo früeher
isch bache worde. Am Obe han i no nüt Verdächtigs gwahret. I bi i
’s Bett, ha mi bsägnet u gschlofe wi süscht. Aber mitts i der Nacht
het’s i der Tili e Chlapf ggä, u ungereinischt isch d’Stube voll
Gspäischter gsi. Die hei afo heble, chnätte, ufwürke un i Ofe
füüre, die brönnige Schyter hei gchlepft wi Pischtoleschütz. Dernoh
han i ghöre der Ofen uswüsche, es het mi düecht, der Ofewüsch chuti
mer grad uber e Chopf ewägg, i gspür der Luftzug. Vierezwänzg Brot
sy ygschosse worde, genau sövel mängisch han i ghöre der Schüssel
zruggschnelle. Ändtlig chlepft ’s Ofetöri zue, du däichen i, jetz
gäb’s de gottlob Ruehw u zieh d’Dechi uber d’Ohren uuf. Du wird mer
d’Dechi schwär u gäng schwerer, wi wen öpper e Bachmuelte druuf
abgstellt hätt un e vierzäntnerige Beck drin läg. Sie het mi fasch
dür e Strousack ab drückt, u der Angschtschweiß isch mer nume so
cho z’brünele. I ha gschnupet u gröchlet u welle d’Häng [bookmark: page057]57 zsämeha u
bätte: Heiland, hilf mer! aber alli Lengi ke Lut usebrunge.
Zletscht chan i e Brüel uslo, du git’s wider e Chlapf, d’Dechi
flügt a Boden ahe, u dermit isch’ uus un Ame gsi u der ganz Spuk
zum Tämpel uus u fertig.

		Aber schlofe han i glych nümme chönne, bis d’Güggle gchräjt hei
u d’Tagheiteri zu de Schyben ycho ischt...

		U einisch han i de mit dreine Chräjen es gspässigs Fahri gha. I
der Gäget vom Ungerbärgetal ussen isch es gsi, i chönnt ’s Plätzli
no jetze zeige. Dür ne feischtere Waldwäg bin i ggange: chöme mer
drei Chräje bständig noh, u die hingerschti isch gäng uber die zwo
vorderen uus ggumpet. I ha gmerkt, daß sie uf mi hei u daß do öppis
goh soll. Wo-n-i ’s erschtmol umeluege, brüelet die vorderischt:
‹Einischt!› Dernoh ha mer e länge Bitz nümme trouet hingere
z’luege. Ändtlig ma mi nümmen uberha u dräje chly chly der Chopf.
‹Zwuri!› zellt die angeri un isch prezys gsi, wi wen es se-n-alle
hellischt erlächereti. Wohlmähl, jetz ha mi zsämegno u nümmen
umegluegt, süscht hätte sie chönnen uf drü zelle, u de wär i de
Müüse gsi. Die wäri ganz sicher uf mi z’dorf cho u hätte mi mit de
Schnäble z’Fätze verhacket...

		U die vom Schumacher, wo si ghäicht het, han ech die no nie
erzellt? Nid?... So... He nu... Die isch schi ou no derwärt
z’brichte... E hässigi Frou het er gha, der Chieri-Schumacher, Tag
u Nacht het sie mit ihm gchiflet u gchälzet, der Tüüfel [bookmark: page058]58 hätt’s nid
usghalte by re. Einisch het er du afe gnue gha u nimmt e Hälslig u
litscht si am Ungerzug oben uuf. Aber wo-n-er am schönschte Plampe
gsi ischt u bal het verzablet gha, chunnt sie-n-ihm derzue, reckt
uf d’Schueschtergnyppe u verhout ihm der Hälslig. Der Schueschter
tätscht i d’Stuben use, u wo-n-er wider zue-n-ihm sälber chunnt,
fot er a jammere: ‹O wi isch das schad! Worum hesch mi nid chönne
lo hange, schöneri Musig han i myr Läbtig nie ghört!›

		‹Jo, das will i gloube›, heig sie gseit, ‹der Tüüfel wird der
scho syner schönschte Tänzli ufgmacht ha. Aber we du di witt
häiche, so bruuchsch nüt grad ein vor der Nase zuehe! Du chaischt i
Wald uehe, dert schiniert’s de niemmere!› Jo, e settigen Uflot syg
das gsi! Weder uf das uehe syg ere du ’s Muul gschweigget worde; ’s
Chäderen u Balge heig du glylocht druuf es Änd gno. D’Zunge syg ere
gschwullen u gstabeligi worde, sie heig kes rächts Wort meh
usebrunge, we sie scho no öppis Aständigs hätt welle säge. Der Ma
heig du Ruehw ubercho u Wyti gha näb ere, er heig nüt i Wald uehe
bruucht, u gäb ’s Johr ume gsi syg, heig me du seien uf e Chilchhof
gfüehrt. Vo denn a heig der Schueschter gäng chly mit em Chopf uf
ei Syte gheltet, u vo däm heig er du der Namen ubercho. U mängisch
heig er mitts i der Arbit der Wärchzüüg abgleit, d’Häng zsämegha,
d’Ouge zueto u afo bätte. Jetz läbt er ou scho paar Johr
nümme...»

		Der Tauner het chly müeße verschnupe un i [bookmark: page059]59 der Pfyffe grüble, dernoh
sy d’Buebe wider hinger ihn groote: «U de die vom Füli! Hesch nid
no eini gwüßt vome Füli?»

		«Wohl, scho, weder es tät’s jetz de für hinecht!»

		«Nenei, die muescht is o no brichte!»

		«Jo nu mira zletschtamänd... so losit: I de Bärgen inne het en
Alpbuur es ärdeschöns Füli uf der Weid gha. Es Chöli isch es gsi,
mit eme wyße Stärne zwüsche den Ouge u wyße Söckline a de
Hingerfüeße. Er hätt’s mängisch chönne verchoufe u meh weder tuusig
Franke ha derfür. Aber es ischt ihm nid feel gsi, un er het nüt
angersch gmeint, weder es lös si de uf der Weid oben ersch rächt
usenangere u gäb es flotts Dragunerroß für sy Junge.

		Jetz wi geit’s du? Ei Samschti z’Nacht chöme zwe Chiltbuebe dür
die Weid. Sie hei der Verstang versoffe gha u sprängen ihm das Füli
uber ne Flueh uus. Es het der Rügge broche u d’Glider u imene
Fluehspalt nide jämmerlig müeße gible. Die elände Kärline hei si im
Schelme druus gmacht, u isch vorderhang nid uscho, wär es gsi syg.
Aber der Strof sy sie destwäge glych nid ertrunne.

		Glyane druuf heig eine von ne müeße stärbe. U vo denn a syg es i
der Flueh niden unghüürig gsi. Z’ungerisch hätt es Wägli
düregfüehrtr aber es heig graad niemmer meh dert düre dörfe.
Schröcklig Tön sygi z’ghöre gsi, bsungerbar gäge Mitternacht.
Zersch heig einen es Metzgermässer [bookmark: page060]60 gwetzt. Dernoh syg i der
Flueh oben es Mugglen u Pärsche u Pyschten u Jammere losggange, daß
allne, wo ’s ghört heigi, d’Hoor gäge Bärg gstange sygi. U d’Lüt
hei brichtet, der Gstorbnig müeß all Nächt i d’Flueh ahe go das
Füli metzge.

		Jetz het es si emel ou zutreit, daß e Wagner mit em
Wärchzüügrääfli am Rügge vo der Stör heicho ischt. Er syg ou ordli
gchäpplele gsi, u das Rüüschli heig ne boghälsige gmacht. Wil es
scho bal Mitternacht gsi syg, heig er nid no en Umwäg welle mache u
gang bim Wätterli dür d’Flueh hingere. U richtig ghör er das
Mässerwetzen u Pyschten u Pärschen ou. U was wachs däm Gali i
Chopf? Stüpf ne nid der Tüüfel, daß er frävete wärd u i d’Flueh
uehe brüel: ‹I nähm ou e Bitz!›... Aber chuum heig er das dumme
Wort zum Muul uusglo gha, syg er unerchannt erchlüpft u syg ihm ’s
Härz i d’Hosen ahe gfalle. Vo oben ahe syg nämlig d’Antwort cho:
‹Muescht ha!› u imene Ton, daß es der Wagner heig afo schüttle wi
nes aschpigs Loub. Ungereinisch syg ihm ’s Rääfli so schwär worde,
daß es ne fasch dür e Boden ab drückt heig. Er heig müeße eggäge ha
u verstelle, wi wen er e Sangstei-Ofeblatte z’trääge hätt. Der
Schweiß syg glyeinischt uber ihn ahe zübelet, u gruchsen u pärsche
heig er müeße, wi wen er am Ersticke wär. Um kes Lieb hätt er
chönnen abstelle oder us de Tragbängere schlüüffe, ’s Rääfli syg
ihm gsi wi agwachse. So heig es ne dür d’Flueh hingere tribe,
Schritt für Schritt. Halbtotne syg er heicho, u dert [bookmark: page061]61 heig er du
ändtlige chönnen abstelle. U was syg du uf em Rääfli obe gsi? E
bluetige Roßscheich mit eme wyße Söckli ob em Schueh, fascht e
ganze hingere Viertel vome Füli. Wo-n-er das gseh heig, syg er vo
Sinn gfalle, daß er e ganzi Lengi nüt von ihm sälber gwüßt heig.
Wo-n-er du wider zue-n-ihm sälber cho syg, heig er du fryli nüt meh
uf em Rääfli gha weder sy Wärchzüüg. Aber niemmer uf der ganze Wält
obe hätt ihm chönnen usrede, daß är e Roßviertel heitreit heig.

		Das syg du brichtet worde, u vo denn a heig der anger Nachtbueb
niene meh Wyti gha. Tag u Nacht syg er desume ghürschet, u heig es
ne mit Gwalt gäge der Flueh zue gstoße. U einisch um Mitternacht
syg er ob der Flueh zuehe gstange trotz allem Gruusen u Förchte. ’s
Härz heig ihm gchlopfet wi ne Tangelhammer. U wi erwartet, syg nome
Chehrli das Mässerwetzen u Pyschten u Jammere losggange. Du heig er
alle Muet zsämegfasset u si feschte gmacht u frog:

		‹Wär isch do nide?›

		Chöm e Stimm unger uehe: ‹Ig, dy Kamerad, du wirsch mi wohl
chenne!› U syg dütlig em Verstorbene sy Stimm gsi. Frog er
wyter:

		‹Was machsch du do?›

		Antwort: ‹I mueß all Necht mys halbe Füli abtrönne u dür d’Flueh
uf d’Weid uehe trääge, bis der Schaden ume guetgmacht ischt... U
die angeri Helfti wartet de uf di!›

		Do heig es dä Bürschtel obe zuehen erhudlet, [bookmark: page062]62 daß er bal dür d’Flueh
ab troolet wär. I d’Chnöi gsunke syg er u heig gstöhnet u
versproche: ‹I will guetmache für di u für mi, will guetmache,
guetmache!›

		U i der Flueh nide heig es süüferli widerschlage: ‹Guetmache!
Guetmache!› Wi nes Aha, Danken u Hoffnig-fasse syg es gsi.

		Der anger Morge syg er abe glüffe, em Alpbuur der Schade go
ersetze, es heig no chuum gheiteret. U vo der Stung a heig ou ’s
Mässerwetze, Pyschten u Jammere i der Flueh niden ufghört...»

		Alli hei es Rüngli druber nohedäicht, dernoh seit Drätti: «Das
wär jetz afen eini, wo öppe no Sinn hätt. Aber jetz wei mer Fürobe
mache, süsch darf der Chlyn de wider niene meh sy!»

		«Jo gäll, Müetti, du losch mer de d’Stüblistür offe, wen i i ’s
Bett mueß!» het der Chlyn gschmychlet. — Es isch besser gsi, es syg
de nid all Obe so ggange...

		Einisch het Drätti dä Tauner wider agstellt für z’hälfen im
Weidheuet. Mi isch dranne gsi, e Waldwäg z’putzen u Gras us de
Tanngrotzen use z’schnyde, wo ersch vor zwöine, drüüne Johre sy
gsetzt worde. Es het alben es fyns Heuli ggä, wo d’Chüeh bsungerbar
gärn gfrässe hei. Mitts i der Arbit inne lot der Tauner d’Sägesse
gheie u chunnt gäge disne zue z’springe. Er isch wyße gsi wi nes
Bleikituech u het gschlotteret.

		[bookmark: page063]63
«Hesch di ghäue, oder was isch?» frogt ne Drätti.

		«Grad jetz isch Müli-Peterli do düre», stagglet er ändtlig
vüre.

		«Was? Müli-Peterli?» Drätti het schier müeße lache.

		«Jo, Müli-Peterli, wo si vor Johre do uf em Waldbödeli hinger
erschosse het!»

		«Das wird öppe nid sy!»

		«Jä so wahr i do stoh, isch es ne gsi. I ha ne guet gnue
gseh!»

		«Aba, chumm doch nid gäng mit settigem!»

		«Zersch han i ou gmeint, es syg eine vo euch. Du nimen i am
Boden e große Huetschwumm u tryben ihm nen a. Du chehrt er schi um
u luegt mi touben a mit wyßläderigen Ouge. U die Ouge sy größer
worde u größer worde u z’ringetum ggange wi nes Freesiblatt. Der
Stärne drinnen isch zletscht so groß gsi wi ’s Schwarzen i re
Schützeschybe, u gäng näher cho u näher cho, bis ganz vor mys
Gsicht zuehe, ’s isch grad gsi, wi we ’s afieng nachte. Du lon i
d’Sägesse gheie, schlo d’Häng vor d’Ouge, u dernoh isch niene nüt
meh gsi. Numen es Tanneschtli het no chly gwaggelet, wi we si öpper
gstreipft hätt dranne.»

		«Fisimadänte», seit Drätti, «worum hei mir angere de nüt von ihm
gwahret? Mir sy doch ou z’nöchscht am Wäg anne gsi, er hätt ein jo
müeßen uber d’Sägessen ubere gumpe!»
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«Heigit dihr ne gseh oder nid, das isch mir glych. I weiß, wi-n-i
dranne bi, u das redt mer niemmer uus. I ha gäng meh gseh weder
anger Lüt!»

		«Nu, so gloub du, was du witt, u mir gloube, was mir wei!»

		Dermit isch der Dischbidaz fertig gsi. Nume der Chlyn het ’s nid
chönne lo gälte u bim z’Nüüninäh gäng a Drättin gchääret, bis er vo
Müli-Peterlin brichtet het.

		«He, wi isch das gsi mit däm Peterli», het Drätti agfange u
derzue e Schmäle dür ’sch Pfyfferohr zoge, «en arme Tropf ischt er
gsi. Het ou niemmere gha uf der Wält obe u ischt ihm nüt weder
schlächt ggange. ’s isch scho vil Johr sider. Er isch dennzemol
schon es eltersch Manndli gsi u het si bim Saager zuezoge. U wil
ihm ’s Läben ischt erleidet, het er im Saagistübli us eme länge
Spycherschlüssel e Büchse zwäggfielet u en unerchannte Schutz dry
glade. Dernoh ischt er hie dür e Howald hingere, bis er es gäbigs
Bödeli funge het. Dert het er Füür gschlage, d’Mündig vom
Schlüsselrohr i ’s Muul gno u der brönnig Schwumm uf ’s Zündtloch
gleit. Das mueß mir syn es Warte gsi, Gott und Vatter! Es het bim
Wätter e Chäche gmanglet! Der Schutz isch los, het ihm der Chopf
abdeckt u Löcher i Hals u Äcke gschrisse. Gseh u ghört het’s fryli
niemmer. Es isch mänge Tag ggange, bis me ne dert gsuecht u funge
het. Es ischt es gruusigs Luege gsi: ’s sälb [bookmark: page065]65 Johr het ’s Wäschplere gha,
eini a der angeren a, u d’Wäschpi hei Peterlin zersch funge. Sie
syn ihm zum Muul y graagget u bim Hals wider use cho.

		Der alt Dokter Zimmerli, wo ne isch cho ungersueche, het
gwarnet: ‹Heit Sorg, daß dr nid gstoche wärdit! I weiß nid, hätt i
öppis i der Apetheegg, wo mit em Lychegift gfahre möcht!› Die, wo
der Lychnam sy cho ysarge, hei Bejihemmli agleit u dick
Zwilchhändsche. U i Toteboum zoge hei sie ne mit eme
Härdöpfelchärschtli, mi het d’Holzböde wyt dänne ghören ufpole...
Das ischt alls, wo-n-i vo Peterlin weiß. Emel umgoh tuet er wääger
nid, süsch wär er mir scho mängischt ebcho. Es git ke Stung i der
Nacht, wo-n-i nid näbe däm Bödeli düre bi, u nie han i öppis
gwahret. U nie han i e Waffe by mer gha, ussert my Waldhammer mit
em Bär druffe. Es het ou mängisch näbe mer zuehe gruuschet oder e
Schyn ggä oder süscht uf ene Wäg abetüürlig usgseh. Un i wott nid
poldere, daß i nie erchlüpft syg un es mi nie tschuderet heig. Aber
de han i d’Zäng zsäme bisse, bi go luege u nid vom Platzg, bis i
gwüßt ha, was es ischt. U ha nie öppis erläbt, wo-n-i mer nid uf
natürligi Wys hätt chönnen erkläre, u isch mer nie es Hoor gchrümmt
worde. Drum man i nüt ghöre vo Unghüüre u Gspäischtere. Zersch mueß
mer de afen eis bigägne, gäb i dra gloube. Härzhaft sy, zuehe dörfe
u der Chopf nid verliere, das isch d’Chuscht vo de Rüebe...»

		[bookmark: page066]66 Em
Chlynnen ischt e Stei ab em Härz troolet; die wättersch Unghüür sy
nid für ihn gsi; aber jetz het er ume dörfe schnupe. Nom z’Nüüni
ischt er gäng Drättin nohpföselet. Er het ihm öppis welle
chlage:

		«Du, Drätti, der Unggle wott mi gäng z’förchte mache! Er seit,
im Wald vor syg es wüeschts Tier, das heig fingerschläng Zäng un e
Zunge wi ne Gertel. Das nähm mi de, wen i z’Schuel müeß!»

		«Der Ungglen ischt e Stürmi; dä wär afen alte gnue, für gschyder
z’sy!»

		«Un es nütz mer nüt, wen i scho uf ene Boum chlätti. Das
wüeschte Tier stang mit de Hingerbeinen a Stamm uehe, heig der
Schwanz uuf u tüej so erschröckelig steiche, daß es mer gschmuecht
wärd un i a Boden ahe tätschi!»

		«Jetz säg ihm de, er söll das mir brichte, i well ihm de
antworte!»

		«Aber gäll, das isch nüt mit däm Tier?»

		«Gigelagööri isch es, du muescht ihm halt nid alls gloube, er
ischt e Schalk! Weisch nümme, was er der einischt aggä het, wo-n-er
d’Schueschterstör by-n-is gmacht het? Es Gägeli Päch het er der
ggä, du söllisch es i ’s Hoor uehe tue, das chläb de schön. U du
bisch dumme gnue gsi u hesch es gmacht. Am Oben isch es gsi, u i
der Nacht, wo d’ uuf sölle hättischt, isch der du ’s Chüssi am Hoor
gchläbt, u Müetti het mit der Schääri müeße cho löse. Weisch nümme,
wi d’ brüelet hesch? So einen isch der Unggle. Du söttisch ne doch
afe chenne un es [bookmark: page067]67 Pürschteli sy, wo nümmen uf alls yhe gheit, wo men
ihm agit!»

		Das het em Chlynnen yglüüchtet. Er het ihm vorgno, er well i
Zuekunft gschyder sy, well si nie meh förchte u gäng feschte blybe
u tapfer dürehoue, wi Drätti.

	
		
		Lehre wärche

		«We me nume der Chlyn ou chly meh chönnt bruuche!» het Drätti
bim z’Morgenässe gseit.

		«I ha emel geschter vil gwärchet!» bhoutet der Chlyn puckte.

		«Isch’ mügli?» seit der Vatter. Er zieht d’Brauen obsi, un um
d’Ouge tuet’s ihm sünnele, wi gäng, we nen öppis luschtig düecht. U
alli am Tisch machen erlächereti Gsichter. «Was eh — hesch de für
grüüsligi Wärch hinger di gleit?»

		Der Chlyn mueß si bsinne: «He... he...»

		«Nu nu, zell uuf... zell uuf...!»

		«He... Müettin Spön greicht... u eh... Schytli yhe treit... u
eh... de Chatze brunge... u eh... unger d’Loube gschloffe u Eier
usgno...»

		«U das wurd jetz für ne Tag sölle möge grecke?»

		«U dir es Druckli Zündthölzli greicht, jo, Drätti...!»

		«Äbe, u die Wichtigkeit han i jetz ou scho vergässe gha...!»

		«U eh... gschnäflet u Spryße gmacht, für az’füüre...»

		«Jo, u am Schnitzerli der Spitz vor abverheit, muesch de das ou
grad rüehmme!» lächlet Müetti. «Aber i wüßt ihm öppis Gäbigs z’tüe!
Der Sprägel tuet wider d’Eier verschleipfe. Du chönntischt [bookmark: page069]69 ihm
nohegüggele un usfindig mache, wo-n-er ’sch Näscht het. U zu den
angere sött men ou chly luege. Sie fälde wider u wei mit Gwalt i ’s
Rütholz ahe go sperze. Es wird nid lang goh, het der Habch oder
Fuchs wider eis, we niemmer zue-n-ne luegt!»

		«Ghörsch, was d’Muetter seit? Das magsch verbringe u hesch
derwyl!»

		«Jä, was soll i de mache, we der Fuchs chunnt oder der
Habch?»

		«E Stäcke näh, gägen ihm zuespringe u dryschlo u brüele, so hert
daß d’ magscht!»

		«Dä Fuchs wird si de förchte!» spöttle d’Brüeder.

		Em Chlynnen isch nid grad am wöhlschte gsi: er het der Ufgab
nohegstuunet.

		«U juze, darf i ou derzue?» frogt er nome Chehrli.

		«Jo, jo, juze darfsch... mi isch gäng e chly chächer, we me darf
juze», seit Drätti u blinzlet.

		«Dihr lachit jo nume gäng!» balget der Chlyn.

		«Nenei, es ischt is ärscht. Du bischt jetz üse Hüehnnerweibel,
mach de nume dy Sach i der Ornig, u lueg uf dä Sprägel!... So, mir
wei bätte!»

		Nom z’Morge sy die Großen uf ’s Fäld u d’Muetter a ihri
Husarbit. Der Chlyn het e dicke Räfstäcke vüre gsuecht, u wo
d’Muetter het d’Hüehnner use glo, ischt er nen um ’s Huus ume
nohtschälpelet u het gwächteret. Er het Yfer gha u großartig
usbouelet:
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«Chumm nume, Fuchs, i förchte di nüt! Chumm nume, we d’ darfscht, i
will der de abstrecke!»

		Derzue het er mit em Stäcken uf d’Träichilatte gschlage u
d’Wätterwang erhoue, daß d’Schingle gfloge u d’Hüehnner erchlüpfti
dervo gflüderet sy. Aber we im Rütholz niden es dürsch Läubli
grüüschelet oder es Eschtli gwaggelet het, ischt ihm es Gramselen
uber’sch Härz gfahre u der Muet allen alle i Stäcken ahe grünelet.
Unger eme n-jedere Tschupp het er füürigi Ouge gseh zündte, u wo
d’Chräjen im Howald unge hei afo ahestoßen u gwaaggere, ischt ihm
schier ’sch Hoor z’Bärg gstange. Er het müeßen afo juzen i aller
Strengi u si ha a sym Stäcke mit ganzer Chraft. Aber es isch nüt
gscheh, weder Fuchs no Habch cho, u ’s Müetli het si wider möge
bchymme. Dernoh het es angersch Chrütli afo wachse, das het
Längizyti gheiße, u ischt e große Boum druus worde! Das Abungesy
ischt em Chlynne gar erschröckeli erleidet. Wo Müetti zum Brunne
cho isch, het er gseit:

		«Du, Müetti, i gloube, mi bruuchti nümme z’luege, der Fuchs
ischt allwäg tod!»

		«Jä der tuusig nei», het Müetti g’antwortet, «grad we me meint,
er syg niene meh, chunnt er de albe! Jetz muesch di flyßen u Gidult
ha, süsch bisch nid e Große! Lue, dert sy Rotgügger uf em
Chirschboum u tüe Pollen ahepicke! Die muescht ou go jage! — U der
Sprägel, isch dä no gäng nüt go lege?»

		«Äbe, der Sprägel! Grad vori ischt er no do gsi!»

		[bookmark: page071]71 «Un
jetz wird er der etwütscht sy, he? Morn muesch de besser ufpasse!
We d’ ihm ’s Näscht fingscht, chöi mer am Sunndi en Eiertätsch
bache, däich ou!»

		Dermit isch es i d’Chuchi u der Chlyn hinger d’Gügger. Unger em
Boum het er vom Güggel e schöni schwarzblaui Sichelfädere funge.
Die het er glyeinischt uf d’Chappe gsteckt u isch großartig mit
umegstälzet. Jetz hätt der Fuchs sölle cho! We men e grobe Stäcken
i der Hang het un e Sichelfäderen uf em Huet, isch de nümme guet
mit eim Chirschi z’ässe! Sogar i ’s Rütholz ahe het si der Chlyn
trouet, go d’Hüehnner uehez’polschtere. Derby het er lääri
Schnäggehüseli funge u mit im Brunnewüehrli afo chösele. Aber der
Halbetag ischt erschröcklig länge worde, u der Chlyn ischt allbott
unger d’Chuchitür go frooge:

		«Chöi mer jetz de nid gly Zimis ässe?»

		So isch der Chlyn Hüehnnerhirt worde u het müeße lehre, für was
d’Zyt do ischt u für was men uf der Wält ischt. I de nächschte
Tagen ischt er em Sprägel uber e Stäcken y cho u het i de Stude
niden es ganzes Näscht voll Eier usgchundschaftet. Mitts ime
Räckholterstock inne het se das schlaue Huehn versteckt, e großi
Chappe voll het es ggä usz’näh. Das het richtig em Chlynne Hitz
gmacht u z’brichte ggä. Müetti het ihm eis vo dene Gaggine gsiedet,
u am Sunndi ischt Eiertätsch uf e Tisch cho. Jo, u sälb Wuche het
der Chlyn fascht e halbe Chopf gwachse.

		[bookmark: page072]72 Wi
lenger wi meh ischt jetz ’s Gäggele, Göiteren u Umeflachse
bschnitte worde. All Tag het der Chlyn müeßen i ’s Chömetli
schlüüffe un uf irged en Art hälfen am Arbitsgöpel zieh. I kem
Bruef git es schöneri Glägeheite, die chlynschti Chraft chönnen
yz’spanne, weder i der Burerei. U Drätti u Müetti hei’s guet wüssen
yz’richte, daß der Chlyn het müeße bir Stange blybe u der Strick
doch de nid z’unerchannt gribset het. We öppen im Heuet der Chlyn
het welle chlage: «Es ischt jo sövel heiß!» het Drätti nume gseit:
«Uh, we du wüßtisch! Dert, wo mer hütt mäje, wachse schöni Ärdbeeri
am Pörtli!» Wohl, de het der Chlyn sofort glüpft, für ou z’cho.

		Ganz ohni Zsämestöß isch’ fryli ou nid abggange. Es tuet eme
Ching gar unerchannt weh, sy guldigi Freiheit lo z’fahre, u bis es
glehrt het, ahaltet derby z’sy u d’Zyt nützlig az’wänge, geit’s
vüra zwöi, drüü Johr. U e n-jedere Vatter wird derzue cho, müeße
der Ärscht z’bruuche. Bi Drättin het dä nid gfählt, er ischt ihm
agibore gsi.

		Einischt i der Ärn het der Chlyn söllen Ähri ufläse. Wäge der
Hitz het er Schueh u Strümpf deheime glo. Jetz hei ne d’Stüffel
jämmerlig i d’Füeßli gstoche. U d’Sunne het brönnt, alli Chraft het
sie-n-ihm gno. Es het ne düecht, es syg nümme zum Ushalte. Er isch
näbe sym Ährichrättli a Bode ghocket u het gsürmt. Aber Drätti isch
cho u het ne roukli bim Ärmli gno un uf d’Füeß gstellt:

		«Alemarsch, ufgha u Ähri zsämegläse, Fulänzer [bookmark: page073]73 chöi mer kener bruuche!»
Der Chlyn het ghüület u gweielet; aber das Hüüle het Drättin nid
linge gmacht. Er het ’s Büebli am Ärmli derthäre gfüehrt, wo vorhär
e Burdi Garben ischt ufglade worde. Dert sy d’Ähri rageldick am
Bode gläge.

		«Lue, do hescht uf der Stell es Chrättli voll! Un jetz
zueggriffe, wi ne Schwick! We ds Chrättli nid voll magsch, bis mer
fertig sy, chaisch de luege, wi-n-es der a der Sichlete geit! Es
Hälfterli lege mer der de a u binge di mit i Stall use! U we mir de
ässen u treichen u luschtig sy, chaisch du de mit der Geiß u mit em
Chälbeli Sichlete ha, zell nume druuf!»

		Däwäg het Drätti chönne rede, wen er ischt i d’Hitz cho, u der
Chlyn isch sälben Ougeblick heilig uberzüügt gsi, e wüeschtere
Drätti chönn es uf der ganze Wält ekene gä:

		«Ein so öppis go dröie.. zur Geiß u zum Chälbeli use tue... nid
emol öppe zum Gemsch uf ’s Chuehläger... u die guete Sache wette
sie de aleini ässe... we me scho all Tag het müeße derby sy u hert
wärche... huh-hu-hu-hu-huh...!» Aber das isch no i re Zyt gsi, wo
d’Ching den Alte nid alls hei dörfe säge, was nen i ’s Muul cho
isch: Däicht het er’sch eso, säge hätt er’sch em Vatter nid
dörfe.

		Der Chlyn het gschnüpft u gschlückt un ufgläse un uf sys
bluetige Füeßli gluegt, wo-n-ihm d’Stüffel hei verstoche gha. Dä
Bluetfläcken a sym Zeje nide het doch de am beschte biwise, wär im
Rächt [bookmark: page074]74
syg, är oder Drätti, Bluet isch doch de gäng en erschröckeligi
Sach! Albeinisch het er de noh Müettin ghalset, gäb das nid öppen
Erbarme heig mit ihm u chly well ’s Liebere sy. Aber Müetti het
müeße hälfe zuehe gä u het si nid chönne um ihn kümmere, bis der
Jon ischt obenuus bunge gsi. Numen im Vorbygang isch es gschwing
cho luege.

		«Lue, i blüete jo!» het der Chlyn gjammeret.

		Aber Müetti het ou nid welle Glimpf gä. Zwar het es gfelligerwys
es Hüdeli im Sack gha u ’s Füeßli gschwing e chly verbunge, aber
derzue gseit:

		«Das macht nüt! Häb jetz ärscht, u schick di! Lue, wi mir
allizsäme bös hei, u Drätti mueß schwitzen unger em Räf!»

		Jetz het si der Chlyn ergä u i Gottsname sys Chrättli voll
gmacht. Nume het er däicht:

		«We de d’Sichlete chunnt, issen u treichen i nid e Gottsbrosme,
de hei sie’s de grad!»

		Das ischt ou es Selbezügeli gsi uf d’Wunge.

		A der Sichleten isch dä schön Vorsatz natürlig lengschte
verschwitzt gsi. Der Chlyn het hinger em Tisch ypackt, nach
Härzesluscht, u ischt alle hälluufige gsi. Wi hätt er ou nid sölle,
we’s sövel Guetsache ggä het, Fleisch u Späck u Chüechli! Sogar es
Tröpfli Wy het er i sys Zuckerwasser ubercho, emel ou, daß es chly
chly gfärbt syg. Dodruuf het er richtig schwittig los welle u hätt
das süeße Träichli am liebschten i eim Zug ahe gläärt. Aber Drätti
het ihm d’Füürlouflatte z’rächter Zyt zuehe to:

		[bookmark: page075]75 «Du
wirsch de ou so eine welle gä, wo si zueputzt, wen er zume Glas Wy
chunnt... häb mer Ornig!»

		Un e scharpfe Blick derzue, ganz e chalte! Dä Abputzer het der
Chlyn grüüsli möge; zwe groß Tröpf syn ihm näbe der Nasen ahe
gröllelet.

		«We me so hert gwärchet het, söll men ein de nid emol es
Freudeli dörfe gönne u wird vor der ganze Tischete z’schange
gmacht!» het er däicht, aber wider nume däicht, u d’Bysenäbel ahe
glo.

		Wo der Brotis uftischet worden ischt, un ihm Müetti ou sys
Bitzli het wellen use gä, isch der Bscheid cho:

		«I wott nid!» ... Der Vatter het ou sy Strof müeßen ubercho!

		Aber Drätti het das nöie nid schwär gno u chaltblüetig
gseit:

		«Jä, zwäng ne de nid öppe, mir möj das scho aleini!» ... U
Müetti het ou nid lang agha.

		«Jä, we d’ nid witt, hesch gha! Es Tubelbüebeli stroft si
sälber!» U dernoh isch d’Platte wyter gwanderet.

		Das ischt äbe ’s Ungäbigischte gsi für e Chlynne: Drätti u
Müetti hei’s gäng mitenangere gha, mi het gar nid chönne zwüschyhe
cho. We eis het bifole gha, het ihm ’s angere ghulfe, u de ischt
eim gar nüt uberblibe weder z’folge! Ersch morndrischt i der Chuchi
usse het ihm du Müetti no nes Schnäfeli vo däm Brotis ggä
z’versueche.
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Sälb Zyt düren isch Drätti em Chlynne mängisch ganz uheimelig
vorcho. Vo Galen oder Lumpereie trybe het dä nie nüt welle wüsse.
Wärche, wärche, nume gäng wärche hätt me sölle, wärche wi Drätti
sälber. U dä isch dranne gsi, johruus, johry vo eir Tagheiteri zur
angere. Am Obe het er nienischt chönne Fürobe mache, Müetti het
dickisch drümol müeße rüefe für zum z’Nacht. U isch me vom Tisch,
het Drätti gäng no öppis z’tüe gwüßt u nid abggä, bis er ke Stich
meh gseh het, heig ihm öpper ghulfen oder nid. Öppis Grüüsligs isch
es gsi, u für e Chlynne, wo ’s no so gärn hätt lo tschöiderle wi
ringer wi lieber, fascht öppis Gruusigs. Er het mängisch Drättin
lang agstuunet u nid chönne druber yhe cho, worum daß er so ischt u
ihm sälber u den angere ’s Läbe sövel schwär macht. Dernäbe het’s
de wider Sunneblicke ggä, wo-n-er ihm schröckli aghanget ischt u
drättelet u gflattiert het. Drätti het ihm einewäg vil ggulte.

		Am Sunndi het Drätti, wen er nid z’Predig ischt, uf em Gutschi
es Stüngli, zwöi es Rüejigs gno, u de het der Chlyn nid dörfe
grampolen u Lärme mache. E Sunndig druuf, wo Drätti nid isch do
gsi, het du der Chlyn ou welle so nes Gutschischlöfli ha. Er ischt
uf ’s Ruehbett gläge, het d’Ouge zuedrückt, läng läng gschnupet u
grüüsli agwängt, für yz’schlofe. Aber dä chätzersch Schlof het nid
welle cho, u wo die angere gmerkt hei, was Gattigs, hei sie klar
mit Usfüehren u Ploogen alli Regischter zoge.
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«Eine, wo sövel lang im Huschi lyt, wird allwäg nötig ha,
nohez’schlofe!»

		«Nei, nei, löt ne lo sy, er isch gar müede vom hert-wärche!»

		«Sött me nen ächt no chly go butelen un ihm singe, daß er chönnt
etschlofe?»

		Däwäg isch das ggangen i eim furt, u der Chlyn isch froh gsi, ’s
Bälli z’lüpfen un ufz’stoh.

		Öppen einischt ischt ihm de ou wider e Hick besser groote. Ei
Obe sy Drätti u Müetti no uf em Ofe ghöcklet. Der Chlyn isch scho
im Näbetstübli innen i de Fädere gsi, het aber no nid gschlofe. Du
ghört er Drättin brichte, wi-n-är u die eltere Brüeder hütt e große
Bitz umegschlage heigi.

		«Ueli u Fritz, das sy Guet zum Wärche, das git einisch Bürschtle
wi Guld! Was die drygschlage hei dä Nomittag! U wi-n-es ne de rückt
u us der Hang louft! Nüt näbenumeluege u löie, gäng druff u hü! Sie
hei afe ganz gchychet u sy chyschterig gsi vom Otezieh! I ha gwünd
afe müeßen abwehre u säge, sie solli ne doch ou chly borge. Aber
wen i scho öppis ha afo brichte, nume daß si chly müeßi innhalte, i
ha lang chönne! ‹Dert bis zum Absatz uehe wei mer bis hinecht,
vorhär lö mer nid lugg!› hei sie gseit u früsch umen i d’Häng
gspöit. O lue, Müetti, was das es schöns Wärchen ischt u ein ring
geit, we men eso Hülf het un eso cha rücke! Mi gspürt eke Müedi, u
der Halbtag geit ein ume, mi weiß nid wie. U am Obe wett me, es wär
scho ume Morge, daß me früsch druuflos chönnt!»

		[bookmark: page078]78 So
het Drätti brichtet, u d’Stimm het ihm zitteret vor Glück. Der
Chlyn isch mit offeten Ougen im Bett gläge, u dä Härzton ischt ihm
yhe ggange wi nes schöns Lied. Es het nen uberno, er hätt möge
briegge u hätt doch nid chönne säge worum. Numen eis het er gspürt:
Daß er alls uf der Wält mit Freude wett häregä, we Drätti ou vo ihm
einischt eso redti, mit ere settige liebe, zitterige Stimm. Gseit
het er zwar niemmerem öppis; aber gwärchet het’s no lang in
ihm.

		Die nächschte Tagen ischt er Drättin alls gsprunge, was er ihm
het a den Ouge abgseh. Gäng ischt er um ihn ume glyret u het
gfrogt:

		«U de i, was söll i de wärche? Chönnt i ächt das u das
mache?»

		Drätti het ne fründtlig agluegt, gwünd, aber die liebi,
zitterigi Stimm isch nid vürecho! So isch das paar Tag ggange. Du
seit Drätti ei Morge:

		«Hütt chönntischt jetz einischt es Großes ersetze! Der Gemsch
uberchunnt es Chälbeli; aber es cha no e guete Rung goh. Aleini lo
darf me ne nid, es mueß öpper wache. U die Größere hei mer
bitterübel nötig uf em Acher. Lue, we du jetz das chönntisch, u me
de dörft uf di goh, das wär is ghulfe!»

		«I will, i will!» het der Chlyn gfrohlocket.

		«Jä, aber muesch de achtig gä, u darfsch di nid vergalaffe!
Däich de, was me der avertrouet!»

		«I will, i will!» het der Chlyn mit heiße Backe no einisch
versiglet.

		[bookmark: page079]79
«Nu, mir wei ’s lo druufab cho», seit Drätti u fot nen a brichte:
«Solang sie no steit u mahlt, isch’ no nid nohe. We sie scho öppe
albeinisch rangget u tschieplet, wott das no nid vil säge. Aber we
sie de niderlyt un afot trybe, muesch de i d’Sätz un is cho reiche,
so gleitig daß d’chaischt!»

		Guet, das sy Sache gsi, wo der Chlyn wohl het chönnen
ungerscheide. Jetz ischt er gwachsen u si wichtig vorcho, wohlmähl!
Sobal die angeren usgrückt sy, ischt er uf sy Wachtposchten uf em
Stallbäichli go abhocke, u die erschti Stung het er nid mänge Blick
vom Gemsch wägversetzt. Em Chüehli isch weni oder nüt gsi az’merke,
es het i aller Gmüetsruehw gmahle, u der Chlyn het derwyl gha,
Brattige z’mache. Jetz ischt ihm ungereinisch der Gidanke cho:

		«Het ächt Drätti de öppe no Chummer, i lueg nid rächt? Sött
i-n-ihm ächt nid gschwing go säge, es syg no nid nohe? Nume daß er
wüßt, i tüej de luege... Jä aber... u we ’s de grad losgieng, wen i
furt wär?»

		Das ischt e Chlemmi gsi, un e Rung het der Chlyn no gwärweiset.
Der Acher, wo die Große druffe gwärchet hei, ischt e starche
Schybeschutz vom Huus ewägg gsi, weder der Wäg äben u gäbig u ’s
Wätter prächtig warm.

		Dernoh: Schueh ab u Strümpf ab u dervopfylet!

		«Isch’ jetz scho nohe?» het Drätti verwungeret gfrogt, wo-n-er
zum Acher cho ischt.

		[bookmark: page080]80
«Nei, i ha nume welle cho säge, es rück no gar nüt; aber i lueg
emel de!»

		Dermit het der Chlyn scho umen umgchehrt u isch gäge heizue, wi
’s Bysewätter. Dert ischt alls im alte Loch ghocket, u so isch das
der ganz Tag ggange bis fascht am Obe. Gäng albeinischt isch der
Chlyn go mälde, es syg de no alls glych. D’Brüeder hei nen afen
usglachet u gseit:

		«Du bischt ou e Gööl, chumm doch de, we ’s nohen ischt!»

		Aber Drätti het glächlet: «Wen er’sch gärn tuet, löt ne doch
mache, er het chürzeri Zyti derby!»

		U der Chlyn het si emel nid lo abwändig mache u ischt uf syne
Barfüeßline dervo zyberlet uber ’sch Gfäl hingeren u vüre, alls im
Galopp. Wo ’s gäge de föife g’uhret het, ischt er zum letschtemol
cho, het gchychet u d’Arme zerworfe:

		«Gschwing, gschwing, es geit los!» U derzue Äuger gmacht wi ne
Nachtchuz.

		Derfür het er du ou dörfe derby sy, hälfen am Chälbeli zieh u ’s
hälfe mit Strou abrybe. U sälben Obe het Drätti gseit:

		«Hütt bischt jetz e Brave gsi. Wi mängisch bisch d’ ächt uber
’sch Gfäl hingere gsatzet?»

		Das het der Chlyn nid gwüßt; aber Müetti het ’s chönne säge:

		«Einezwänzgmol, mir hei zellt! Es düecht mi, d’Scheichli söttin
ihm ungerabgheie!»

		«De mueß der doch ou öppis gä, emel ou es Zwänzgi!» seit Drätti
u strycht ihm uber ’sch Hoor... [bookmark: page081]81 u d’Stimm het de wääger ou
fascht e chly chly zitteret. U em Chlynne het das wohl to, no nie
öppis eso. Sälb Oben ischt er fryli todmüeden i ’s Bett, aber
stillsälig ygschlofe. Es ischt e schöne Tag gsi für ihn u sicher
nid en uwichtige, er het ne nie vergässe syr Läbelang.

	
		
		Z’Schuel

		Ungerwylen isch der Chlyn i ’s schulpflichtigen Alter vorgrückt.
Sälb Hustage het’s du gheiße:

		«Mhm, Bürschteli, jetz muesch de z’Schuel! Uh, z’Schuel, das
wird no öppis chönne! D’Lehrere wird der de dyni Höörli strecke!
Uh, das miech mir angscht!»

		Allbott hei sie-n-ihm däwäg ungere gfüüret. Die dumme Große hei
jo gäng e Lumpefreud, we sie es Chlys chöi z’förchte mache. Für eme
Ching d’Schuel z’verleide, tüe sie jo i der Regel, was ne mügli
isch, die Gööle! Für das ischt e n-jedere Lappi schlimme gnue. E
merkige Bueb gloubt ne zwar nid alls, was sie-n-ihm wei agä, aber
we me gäng am glyche Tütscheli saaget, bringt me’s ändtlig doch
abenangere. Es het emel em Chlynnen ou Gidanke gmacht, das
z’Schuelgoh. Isch nid der Brueder einisch heicho mit eme große
bluetige Loch im Chopf, wo-n-ihm der Schuelmeischter het gschlage
gha? Wi liecht wi liecht chönnt ’s ein ou so goh! Der Chlyn isch
gwünd nid düruse breite gsi, u meh weder einisch Müettin am Chittel
ghanget:

		«Gäll, Müetti, d’Lehreren isch nid e bösi?»

		Aber Müetti het ihm ou nume so ne verbänglete Bscheid ggä:

		«Das chunnt halt ganz druufab, wi men einen [bookmark: page083]83 isch! We me cha folge u
still sy u ma lose u nid gäng tuet schwetze, bruucht me nid Angscht
z’ha. Hingäge we men es Fägnäscht ischt u die halb Zyt hottschreeg
im Bauch, chunnt’s nid guet use, potz wätterwille!»

		Jä jetze! Es härzhafts Nei wär ihm fryli lieber gsi, weder er
het si tröschtet, es wärd scho goh. Folge het er jo deheimen ou
müeße u ’s Lehre nid gschoche, we’s nid z’unerchannt lang ggangen
isch. Scho zwe Wintere het d’Muetter albeinisch mit ihm glehrt gha.
We der Vatter mit de Brüedere i Wald isch go Holze, het sie ’s
Spinnrad vüregno u gspunne. De het der Chlyn mit em Namebüechli
müeße näb ere zuehe höcklen u buechstabiere. Mit der Zyt het er
glehrt Wörter zsämesetze, Gschribnigs u Drucktnigs läse u zletscht
’s Namebüechli fascht uswändig chönne. Uf der letschte Syte sy
zsämegsetzti Dingwörter gstange: Gartenhaus, Feuerstein, Ziegeldach
usw. Die het er alben ahegschnurret, schier so gleitig daß ’s
Spinnredli umggangen isch. Zwüschenyhe ischt er im Ofeneggeli
ghuuret u het uf enen alti, verchritzeti Schifertafele Zahlen u
Buechstabe gschribe. Hei sie gattlig usgseh, u isch d’Muetter
zfride gsi, so het er de dörfe Hüseli, Tanndli, Güggle, Tüübeli u
süscht alldertuusig zeichne. Das het ihm ’s de no vil besser
chönne, u so isch für d’Schuel scho ghörig vorgwärchet gsi.

		U was de im Stubeschaft innen uf d’Schuel gwartet het! Sys
Fädererohr, sys ärdeschöne [bookmark: page084]84 Fädererohr! Wo-n-ihm’s
d’Tante brunge het, isch das e Freud gsi, schier e halbi Nacht het
er nüt chönne schlofe u ’s gäng amen Ärveli gha! E Fisch isch es
gsi, e lybgottsähnlige Fisch! Uf em Rügge schön himelblau, am Buuch
schön chrydewyß u a de Syte schön rottupfet. Die Pracht, syr
Läbelang het er sche nie vergässe! U was de der Fisch im Buuch inne
gha het: Zwe läng Griffel i Holz gfasset, eine veieliblau u der
anger zündtönigälb, wätterliwillen isch das e Rychtum gsi!

		U neui Höseli het ihm der Schnyder gmacht gha, Höseli mit
Hoseträgere, Höseli us dickem gstabeligem Halblyn, Höseli, gmacht,
wi se die Erwachsene trääge! Die hätt er ou afe gärn einischt
agleit.

		U einischt ame schöne Früehligsmorge isch dä gförchtet u
erplanget Ougeblick do gsi.

		«Uuf, z’Schuel!» het’s gheiße. Jetz het er dörfen i die neue
Staadshöseli schlüüffe. Aber eh du myn Troscht, wi syn ihm die
z’groß gsi! Eh du sturmi Chrugle vomene Schnyder! Der Hosebängel
ischt em Chlynne jo bis unger d’Armen uehe cho, u doch het me
d’Röhre no hert müeßen uehelitze, für sche nid am Bode
nohez’schleipfe! Der Chlyn isch drinne verschloffe wi ne Muus imene
Chuderbälli. U brättig sy sie gsi! Wen er umtroolet wär, hätt er
wääger schier nümme chönnen ufstoh. So geit’s ein, we men a re Sach
z’unerchannt Freud het!

		Z’Morge z’ässe het er schier nid der Zyt gha. Er isch scho lang
mit em Öserli voll Schuelsachen am Rügge zwäg gstange, der Brueder
het gäng no [bookmark: page085]85 Brot abghäue. Der Größer hätt ’s Öserli welle
trääge, aber das het der Chlyn um kes Lieb meh us de Fingere glo.
Nid emol a der Hang het er schi welle lo füehre u isch sträßig afo
loufe. Drätti u Müetti sy uf der Louben usse gstange u hei der
Abfahrt zuegluegt. U Müetti het glachet u gseit:

		«Luegit jetze, wi-n-er dervo pföselet, das dicke
Halblynwiderli!»

		I paar Schritte sy sie scho bim Wald usse gsi u stutzab ggange.
Dert isch du ungereinisch em Chlynne d’Chydigi vergange un e
Schrecken i d’Bei gfahre.

		«Was hescht jetz?» frogt der Brueder, «das macht emel nüt, i
luege scho zue der!»

		«Jä, u wen i de uf ’s Hüseli mueß!» chummeret der Chlyn, u ’s
Ougewasser ischt ihm scho z’vorderisch gsi.

		«So frogscht eifach: Lehrere, darf i use?»

		«Das weiß i scho. Aber wen i de nid ma a die hingere Hosechnöpf
uehe grecke? Lue, sie sy jo fascht im Äcken obe!»

		«He, so ziehsch de d’Chutten u ’s Schileeli ab u machsch
d’Hoseträger uber d’Achslen uus!»

		Das het ihm yglüüchtet u ischt ihm e Bärg ab. Im neechschte Huus
isch Nochbersch Chrischte zue-n-ne gstoße. Der Chlyn het ne schon
es bitzli gchennt. Es ischt e große, starche Bueb gsi, aber
grüüseli en ungschickte. Er isch no gäng i d’Ungerschuel ggange u
hätt lengschte söllen i der Oberklaß sy. ’s Lehren ischt ihm e
herti Nuß un e herti Bueß [bookmark: page086]86 gsi, es het ihm eifach nid
yhe welle. Deheime bim Wärche, do het me ne chönne zuehestelle, wo
me welle het, dert ischt er e Guete gsi, un e treueri, gäbigeri
Seel isch nid vürecho. Nie het er syner Kameraden im Stich glo. U
zum Chlynne het er gluegt u ischt ihm aghanget vom erschte Tag a.
Sie hei’s guet zsäme chönne die ganzi Schuelzyt uus. Scho am
erschte Morge het er dä Früsch unger d’Fäcke gno un ihm zeigt, wo
die Chlynne hocki.

		«Dä chunnt do z’obrisch; das git de e Gschickte!» het er den
angere gseit. Die hei d’Ohre gspitzt. Aber wo du d’Lehrere cho
isch, het der Luft gleitig uf en angeri Syte gwäjt.

		«Abe rütsche! Zuehe sitze!» het’s gheiße, u der Chlyn isch
glücklig der Zwöitungerischt worde. Ihm isch das gradglych gsi,
aber Chrischten het’s toube gmacht.

		Was nachär alls ggangen isch, hätt der Chlyn speter nümme chönne
säge. Er het uf sy Näbetma linggs müeßen achtig gä. Das ischt es
Bürschteli gsi, Stärnebärg!... E strube Gascht mit eren unputzte
Nasen u verheite, dräckige Chleidere. ’s Burscht het er ufgstellt
wi nes Wildsäuli, u ’s Kuriosischte: d’Ouge hein ihm bständig
gwaggelet[bookmark: textAnno2]A2. Aber
das het ne nid im gringschte gschiniert, ihn het uberhouts nüt
gschiniert. I eim furt het er ’sch Muul offe gha u glaferet u to,
wi wen er enzig i der Stube wär. Vo de Guschtine het er brichtet,
wi sie-n-ihm i der Weid hinger nohglüffe [bookmark: page087]87 sygi. Eis heig ne gläcket,
uh, das heig e ruuhi Zunge gha! Guschti heige sie deheime keni,
aber zwo Geiße, e wyßi un e Tschägg. Die wyßi heig der Vatter vom
Langnou-Märit heibrunge, e Mutzi syg es. Der Tschägg hingäge syg e
Ghürnti... u so isch das wyter ggangen alli Lengi. Dernoh ischt er
uf e Chlynne z’dorf cho mit Usfröögle:

		«Heit dihr ou Geiße? U Chüeh, heit dr ou? Wi mängi heit dr? Gät
dihr ou i d’Hütte?»

		U wo der Chlyn nid rächt het wellen Uskunft gä, git er ihm e
Schupf:

		«Du bischt e Dumme! Chaisch du nid rede?»

		Em Chlynne het’s die ganz Zyt himelangscht gmacht. Er het
däicht, das gang däm Wauschti nid i Gottsnamen ab, dä erwütsch de
nächschtes e Liferig. Aber kurioserwys het das alls i ’s Määs möge,
u drum isch dä Gchöchme bilängerschi fräveter worde.

		«I heiße Fridel u bi de der Sterscht», het er schi ufglo u reckt
em Chlynnen uf sys Fädererohr: «Zeig!» U wott das mit syne dräckige
Säumichelitatze fingerlen u verschmusle. Jetz isch der Chlyn ou
warme worde u het si gwehrt. Eine het probiert, em angere ’s
Fädererohr us de Fingere z’schryße, u wo der Chlyn het müeße lo
fahre, ischt er Fridelen i ’s Hoor groote. U richtig, jetz het
d’Lehreren ändtlig Ougen u Ohre gha u isch cho z’loufe:

		«Ufghört mit Zanggen! Mueß ig ech schon in der erschten Stund
strublen?» Nid daß es grad e [bookmark: page088]88 heimeligen Afang wär gsi u
der Chlyn hätt Freud gha a däm Anerbiete!

		Wo ’s Yschryben isch fertig gsi, het’s gheiße: D’Tafele vürenäh
u schreegi, gradi Striche mache. Das ischt em Chlynne besser
aghulfe gsi, er het Striche zogen uf Mord u Tod. Wo-n-er uf der
erschte Syte bal ischt ungeruus gsi, het er ubere gschilet, was
Fridel mach. Dä het no nid zwo Zylete gha u derfür es Rundumeli
gmole.

		«Weisch, was das isch?» chüschelet er.

		Der Chlyn luegt zerscht ume, gäb d’Lehrere nüt merk.

		«Es Weggli!» errotet er süüferli.

		«Du bischt jetz der Dümmscht!» lachet Fridel süüferli. «Das
ischt jo d’Chrott deheimen unger üser Schyterbyge!»

		U der Chlyn het ou müeße lache.

		I der Pouse het ne Chrischte welle cho tröschte. Er isch wüetige
gsi uber d’Lehrere, wil sie scho het Hooris anerbotte, u zu Fridele
het er gseit:

		«Bürschteli, we dä do wäge dir Schleeg uberchunnt, nimen i di de
ou! Du weisch de nachär, wär di i de Fingere gha het!»

		Das het chly gwürkt, u der Räschte vom Vormittag isch guet
vorbyggange. Nid emol die «höhe» Hosechnöpf hei em Chlynne ggä
z’schaffe. Aber uf em Heiwäg ischt öppis passiert, wo-n-ihm het
zeigt, wi ’s ein chönnt goh. Eine vo dene Früschen ischt
ungereinisch strenger afo loufe u het derzue jämmerlig ghüület.
Niemmer het gwüßt worum, u die [bookmark: page089]89 angere syn ihm nohgsprunge,
für z’luege, was los syg. Er ischt a der Stroß a deheime gsi, u sy
Muetter het scho uf ihn gwartet:

		«Was isch, Köbeli, hei sie di öppe plooget?»

		«Ä-äh!» Er het der Chopf gschüttlet u gäng in eim furt
gschnüpft.

		«Was hesch z’briegge, säg’s!»

		«I ha i d’Hose gmacht... hu hu hu!»

		«E das isch doch nid wohr!»

		«Wohl. I ha drum gmeint, i mög no heiko! Hu hu hu hu!»

		«Das chan i jetz nid gloube; das hesch du doch nie meh gmacht! E
settige große Bueb, das wär doch schändtlig!»

		Jetz isch Köbelin d’Gidult usggange:

		«He, we d’ ’s nid gloube witt, so gryf!»

		Un jetz isch d’Muetter ou gläubig worde u gleitig mit däm
ungfellige Köbeli abwäg. Die angere Buebe hei glächlet, wi we sie
himelhöch uber settig Sachen erhabe wäri u ihne das im Läbe nie
hätt chönne passiere.

		So ischt em Chlynne sy erschte Schueltag vorbyggange, u sy scho
rächt verschidefarbigi Tröömli zu sym Erläbnis- u Bildungsfädeli
zsämezwirnet worde.

		I de nächschte Tagen isch dene Schuelbürschtline schmärzlig
ufgwachet, daß sie ere böse Lehreren i d’Häng gfalle sygi. Sie
ischt es Füürtüüfeli gsi u het vil z’unerchannt drygschlage. I
ihrem Pult inn isch bständig es Ärveli Schyter parat gläge, wo
[bookmark: page090]90 sie
mit het uf d’Finger ghoue. U der Buggel het sie dene Bueben u
Meitschine flyßig mit em Stumpe vomene alte Bäsestiil gsalbet. Sie
isch früsch agstellt gsi, us emen angere Landesteel cho, u d’Ching
hei se längstuck nid emol rächt verstange. Wil sie so ne bösi gsi
ischt u rots Hoor gha het, hei sie re nume der «Fuchs» gseit.

		Ei Tag het der Fuchs em Chlynne der Bäsestiil emel ou agmässe,
ihm u em Annelysi am hingere Bank. Äs het nen uf d’Färsere trappet,
er söll hingere luege, es het ihm nämlig es Buechzeicheli welle
zeige. Är wott’s e chly i d’Schwüng bringe, reckt tifig hingere u
chan ihm’s stibytze. Äs lyt uber e Bank vüre u schießt nohe. Är
triumphiert:

		«Gäll, hättischt! Gäll, hättischt!»

		Plötzlig steit der Fuchs näbe ne.

		«Was händ er zsäme?»

		«Är het mir es Helgeli us de Fingere gschrisse!»

		«Äs het mer’sch gspienzlet.»

		Ke Wort druuf. Mit füürzündtrotem Chopf schießt sie uf e
Bäsestiil, schryßt eis um ’s angeren uber’sch Tischblatt uuf u
wydet se-n-ab. Em Meitschi sy ganzi Wülchli Stoub us sym halblynige
Schlutteli ufgwürblet. Dernäbe hei die junge glimpfige Rügge das
wohl mögen erlyde.

		Es angersch Mol ischt i der Pousen e Bänggel i Schuelhuusgang
gworfe worde. Herjeses, wi het das en Ungersuechig ggä! Natürlig
het ’s niemmer welle gmacht ha. D’Lehreren ischt in e Wuet cho. Mit
settigne Schuelere heig sie nümme Schuel, es [bookmark: page091]91 chönn jedes mache, was es
well. Bigryfflig isch es totestill worde, niemmer het es Müxli
gwogt. Nomene Zytli het’s gheiße: «Dihr chönnet ’s Buech vüre näh
und öppis läse!» Der Chlyn het sys abgrasete Namebüechli ou vüre
gnuschet. Aber was het er sölle läse? Es ischt i Gottsnamen ahe nüt
drinne gsi, wo-n-es Ching hätt chönne Freud dranne ha u wo-n-är nid
lengschte gchennt hätt. Mißmuetig het er drinne bletteret, hingeren
u vüre...

		Watsch! ischt ihm eini a d’Backe gfloge, wo zoge het.

		«Läse söttet dr, nid blettere!»

		E gschickti wär schi gsi, d’Lehrere, sie het sogar ’s
Sekundarpadänt gha u vilicht nume wohl vil gwüßt. D’Lüt hei vo
allem wunger brichtet, u em Chlynne sy erwachseni Schweschter het
grüüsli für sche gschwärmt. Drum isch schi ou einisch go
Schuelbsuech mache u het’s grad in e Religionsstung preicht.
Zletscht hätti ou die Chlynne no es paar Frooge sölle biantworte.
Was sie für ne Religion heigi? Jä, das Tierli het niemmer gchennt;
die Große hei’s ändtlig usebrunge. Worum sie Chrischte sygi? Ke
Finger i der Hööhi, nüte Dütsch! Jä, gäb sie im Fall gar kener
Chrischte sygi? He wohl, eine von ne wärd allwäg derzue ghöre: Der
Chrischte Jutzi! Nu, wil isch Schuelbsuech do gsi, isch die Antwort
mit Lächlen ufgno worde. Dernoh isch ne du klar gmacht worde, worum
sie Chrischte [bookmark: page092]92 sygi: «Weil ihr auf den Namen Jesu Chrischti
getauft seid!» Jetz hei sie’s gwüßt!

		Zum Glück isch die bösi Lehrere numen es Johr blibe. Die
meischte Ching hei re nid nohebriegget. Dernäben isch schi nid alls
d’schuld gsi, we scho em Chlynne d’Schuel verleidet isch. D’Schuel
isch uberfüllt gsi, d’Lehrere het vier Johrgäng müeßen ungerrichte,
u für die Chlynnen ischt ere weni Zyt uberblibe. Sie het vo eir
Klaß müeße zur angere springe, daß es nid zum Verwungere gsi isch,
we re scho albeinisch d’Gidult usggangen ischt. U mit em Chlynne
wär es sicher besser ggange, we Müetti chly minger flyßig mit ihm
glehrt hätt. Däwäg ischt ihm ’s meischte nid neu gsi, er isch gäng
nume fertig gsi u het die halbi Zyt nüt z’tüe gha. Un es heißt nid
vergäbe: Müßiggang ist aller Laster Anfang! We eine ke passeti
Arbit het, trybt er Dummheiten u kriegt Wix. Eme läbhafte Bürschtli
sött men Arbit vüregä, wo-n-er mache cha u mache ma, das isch ’s
A un O
vom Schuelha. U de Müettere isch z’roote: Ploogit eui Ching nid mit
Lehre vor em i d’Schuelgoh! Luegit se süsch z’wecke! Lehrit se nes
Värsli, singit nen es Liedli, brichtit nen es Gschichtli, leitit
se-n-a zumen aständige Binäh, u lehrit se verständig erfasse, was
der Tag bringt, das ischt alls, was nötig isch. Tafele verchritze u
Büechli verrupfe chöi sie de speter gäng no.

		Die zwöiti Lehrere isch ’s Gägeteel gsi vo der erschte: Es
bluetjungs, lüftigs Flatterding mit [bookmark: page093]93 länge Züpfe. Sie het der
Chopf voll Flouse gha, d’Füeß voll Tanzluscht u ’s Härz voll Läbes-
u Liebeshunger. Der Chlyn ischt ere wohl a gsi, sie het nen e Klaß
lo uberspringe. U sie wär ihm ou lieb gsi, rächt lieb, gwünd, we
sie-n-ihm nume nid gäng hätt «Schatz» gseit u zue-n-ihm wär go
hocke. Aber dermit ischt er plooget gsi, er het es tüüfel Lyde gha
derwäge. Die angere hei ne die ganz Zyt usgfüehrt u plooget
derwäge.

		«Luegit, dert chunnt der Lehreren ihre Schatz... äh, der Schatz,
der Schatz, der Schatz!»

		Er isch vor Täubi mängisch ganz raasete worde u mit Füüschten u
Fingerneglen uf se, wi-n-er chönnen u möge het. E settigi Schmach
cha doch e Bueb nid lo uf ihm hocke, die mueß mit Bluet abgwäsche
wärde!

		Nu, die luschtigi Lehrere ischt ou nid lang blibe, bloß es Johr
oder was: schynt’s het das Wort «Schatz» de ou ussert der Schuel
wohl e großi Rolle gspilt by re.

		Dernoh isch die dritti aträtte, e liebi, gueti Lehrere, nume
fasch z’lieb u z’guet für die böse Schlingelbuebe. Sie het blüeit
wi nes Röseli u wunderfyni Patschhängeli gha mit luschtige
Grüebline druffe. D’Buebe hei wääger albe ganz planget, bis sie ne
mit e chly ischt i ’s Hoor gfahre. Sie het em Chlynne rächt chönne
leid tue, we sie so ne böse Süchel mit ihrne linge Tätzline het
müeßen uf e Chopf houe. Es het ere gwüß albe vil herter weh to
weder dene wilde Buebe. Er ischt jetz am [bookmark: page094]94 erschte Bank ghocket u
sächs anger Zwaschpline näben ihm.

		Einisch het eine Hälslige gchouft gha, u dermit hei all sibe
d’Füeß zsämebunge. Glydruuf sött eine von ne uf e Stuehl stoh u cha
nid. D’Lehrere chunnt u wott nen am Hoor uehe lüpfe, het aber
natürlig trotz allem Chrafte nüt mögen an ihm abbringe, wil no
sächs anger dra ghanget sy. Es ischt es luschtigs Fahri gsi u
d’Lehreren am Hag anne. Dernoh isch schi du druberyhecho, wo der
Haaggen ahäicht u het du dene Nüssere Zyt ggä, ihrer Chnöpf no der
Schuel z’löse. Söttigi Müschterli sy no öppe mithinen errunne, u
mängisch het’s derfür chly Wix gsetzt, aber nie unerchannt.

		Der Chlyn isch fascht e Stung wyt vom Schuelhuus ewägg deheime
gsi. Winterschzyt, we der ganz Tag Schuel gsi isch, het er gäng
müeße Zimis mit ihm näh. Sobal d’Schuel ischt uus gsi, hei si
d’Bueben uf e warme Sangsteiofe gsetzt u ihres Zimisseckli uspackt
— vo Schueltornischtere oder Rucksecke het me denn näbenusse no nüt
gwüßt, es Öserli het der Dienscht ou to. Bim Uspacke isch der ganz
Winter all Mittag ’s Glyche vürecho: Es Schöppli Milch, e ferme
Bitz Burebrot un es paar Öpfel oder Bire. U mi het herrlig gläbt
dranne; oben uf der roue Milch het’s alben es feins Nydeli ggä.
Numen öppen am erschte Schueltag nom Neujohr oder no der Metzg het
dem einten oder angeren es Brotwurschtzöpfli us em Papier vüre
ggüggelet. De wohl, de ischt alben [bookmark: page095]95 es luschtigs Gluschten u
Chäären u Bättle losggange:

		«Stüüris stüüris meggeli... wär mer nüt git, ischt e wüeschte
Gytnäpper!»

		Natürlig het das d’Chuscht vom Würschtli no zähemol verbesseret,
u so ne Würschtlichüng het si de gsunnet. Aber verläppele het er
schi nid dörfe. Ungsinnet het’s de öppe gheiße:

		«Wär luegt jetz dert äne zum Pfäischter y?» Chuum het er der
Chopf dräjt: wupp! isch ’s Würschtli scho wägg gsi! Es ischt aber
alls meh nume zum Gspaß gsi u no der Regel gläbt worde: Sälber ässe
macht feiß!

		Einischt ame Morgen isch der Chlyn ou wider go Öpfel reiche für
i d’Schuel. Du steit uf der Schweiben e Chachle voll Milch mit ere
dicke, sametige Nydledechi. Die het glöökt, un er het emel nid
chönne widerstoh. Gschwing der Chopf druber yhe gha u ’s Züngli es
paarmol gnetzt! O, wi isch das guet gsi!

		Wo-n-er i d’Stuben uehe chunnt, geit es Lachen u Hallo los, gar
erschröckelig:

		«’s Büüßeli het Nydle glappet! ’s Büüßeli het Nydle
glappet!»

		«Was Nydle glappet?» tuet er uschuldig u glüeit a wi ne
Lötcholbe.

		«Gang lueg i Spiegel!» het’s vo allne Syte gheiße, un är
geit.

		O wetsch, Käthi! Nid nume ’s Züngli het d’Nydlen erreckt. Der
Schnittlech ob der Stirne [bookmark: page096]96 het ou sy Teel ubercho gha
u dä Glüschteler schön verrote. Dennzemol ischt er froh gsi, het er
i d’Schuel chönne u ischt im Hui verschwunge gsi.

		All Hustage hei de d’Schüeler vor em Exame sälber ihri
Schuelstube gwäsche. Das het i der Regel e mords e luschtigi
Südlete, Flotscheten u Sprützeten abgsetzt. ’s Schuelhuus ischt
albe schier wi nes Schiff im Wasser gschwumme. Aber einischt isch
es du truurig usggange.

		Am Morge hei alli zerscht ihri Schuelsache müeße näbenume ruume
u versorge. Ungfelligerwys geit es großes Oberschuelmeitschi mit uf
en Eschtrig uehe u het dert es Versteck gsuecht, daß ihm jo nüt
furtchöm. Es trappet uf d’Rundbogedili use, u die lot mit ihm goh.
D’Lade sy nume vo ungeruehen agnaglet gsi, u bim erschte Tritt
druuf isch es dürebrochen u ahe gfalle, drüü Stockwärch höch.
Ungerzuehen ischt e großi Wedelebyge gsi. Die het der Sturz chly
brochen u gmilderet, süscht wär es grad uf d’Chiselbsetzi ahe
gfalle u wahrschynlig zerschmätteret worde. Mi cha si vorstelle, wi
das het e Chlupf ggä! En Ougeblick ischt alls wi verhürschet gsi.
D’Schüeler sy usenangere gfahre u hei gschroue:

		«Es isch gstorbe! Es isch gstorbe!»

		Wo der Lehrer derzue cho isch, het er aber sofort gseh, daß es
no schnupet u afo Astaltig gä. Mi het’s i ’s nächschte Huus treit;
einen ischt uf ’s Roß, go der Dokter reiche. En angere isch es em
Vatter u der Muetter go säge. U der Vatter [bookmark: page097]97 isch cho; er ischt us em
Hüsli gsi, het gjammeret, bättet u gfluecht, alls dürenangere.

		«O es guets Meitschi isch es gsi... es guets Meitschi! Gwärchet
het es wi ne Chnächt... jä wi ne Chnächt! Allne vora isch es gsi,
gäng vora, gäng! E Mälchstuehl hätt ihm lo mache... e
Mälchstuehl... mälche hätt es mer müeße lehre, mälche!... Un jetz
mueß dä tuusigdonnersch Gageristälz uf die Bogedili use stägere u
go ahe gheie!... Wi isch das es Eländ... es het eke Gattig u het
eke Gattig! Der lieb Gott well si erbarme, daß es wider
zwägchunnt... süscht weiß i nid, was i no afo...!» U derzue ischt
ihm ’s luter Wasser uber d’Backen ahe troolet.

		Ändtlig ischt ou der Dokter cho. Er het der Chopf gschüttlet u
ke sichere Bscheid chönne gä. Es chöm druuf ab, wi schwär die
innere Verletzige sygi. Vorläufig müeß men abwarte...

		Der sälb Tag isch es still zueggange bim Stubefäge. Die
Schuelerli sy desumegstange wi gmuuseti Hüehnner. Zwüschem Bänkrybe
hei sie enangeren agluegt, der Ote töif ungeruehe gno u gfrogt:

		«Mueß es ächt stärbe?» U bim Bodefäge gäng müeße däiche: «Läbt
es ächt no?» U wo sie sy fertig gsi, ischt alls muußig u tuußig
usenangere.

		Am Tag vorhär het der Chlyn e neui Knittlinger-Mundharpfen
ubercho gha. Sie het e wundersüeße zarte Ton vo re ggä. Am Obe,
wo-n-er i ’s Bett isch, het er sche mit unger d’Dechi gno u
süüferli dry ghuuchet. O, wi het das schön tönt, [bookmark: page098]98 schöner hei d’Vögeli im
Paradys nid gsunge! Es het ne düecht, wen er däm arme, chrankne
Mettschi a sys Bett dörft go mundharpfe, nume lysli, lysli... es
müeßt gsung wärde, es chönnt nümme chrank sy...

		Item, ’s Meitschi isch du ou ohni Mundharpfe wider zwägcho. Aber
lang isch es ggange, wuchelang, u der Chlyn het no mängisch müeßen
an ihns sinne.

			[bookmark: annotation2]gwaggelet: Nervenschwäche


	
		
		Schuelwääge

		Es manglet unzähligi Rägetröpfli u Sunneschynli, manglet ruuhi u
sanfti Lüftli, bis es jungs Waldpflänzli erstarchet isch, daß es em
Ungsüüfer, de Fröschten u böse Wättere widerstoh un e chreftige
Boum wärde cha. Zälleli um Zälleli bouet es si uuf u füegt si
zsäme, lys u heimlig, daß me vo eim Tag uf en angere chuum öppis
dervo gwahret.

		Ähnlig isch es mit em Wachstum vome junge Möntsch: Unzähligi
Erläbnis u Ydrück chnätte u förme an ihm; die ganzi Umwält bietet
ihm Glägeheit zum Lehre u hilft an ihm schaffen u erzieh. Im
Vatterhuus wird vor allem gsorget, daß er sy körperligi Chraft cha
üebe u lehrt wärche. I der Schuel söll sy Geischt gweckt u gspise
wärde. U beednen Orte suecht men ou sys sittlige Wachstum z’fürdere
u ne z’gwennen a ’s Ordeli-Tue. Was Elteren u Lehrer mit ihrem
Byspiil u ihrnen Ermahnige schaffe, ischt e gueten Achergrund. Aber
d’Natur u ’s Läbe müeße no tuusig un aber tuusig Söömli dry säje,
süscht errunn mängisch numen armsäligs Chorn druffe.

		Der Chlyn het chönne vo Glück rede, daß er ime Vatterhuus
ufgwachsen isch, wo ne gsungi, heimeligi Luft gwäjt het. Aber Ching
sy Ching. Sie bigryffe no nid, daß me si in e Wält schicke [bookmark: page100]100 mueß u drin
en Ufgab z’erfülle het, ou we me no chlyn isch. Sie sy meh
ygrichtet zum Näh weder zum Gä u meine, d’Wält sött si um seie
dräje. Emel der Chlyn isch so ne Chlöti gsi, wo no mängischt öppis
het z’muggle gha. Es ischt ihm z’zytewys vorcho, är u die alti
Geiß, wo me bim Weide mit eme Strick an e Schwier bunge het,
heigi’s schier glych.

		Dä Strick het aber du bidütet glänget, wo der Chlyn z’Schuel
chönne het. Afangs isch dä wyt Wäg fryli ou e Pflicht gsi für ihn,
bsungerbar im Winter, we Hüüffe Schnee gläge sy. Wen ihm Kobi, der
elter Brueder, nid hätt Treib gmacht u zue-n-ihm gluegt, wär es ihm
mängisch gar nid mügli gsi, dürez’cho. Es het albe gnietigi Beindli
ggä, un er het nid bigriffe, wi d’Lehrere het chönne bhoute,
d’Schwyz syg numen es chlys Ländli, we doch alls derzue ghört het,
so wyt me het möge gseh. Aber die Beindli sy erstarchet, u der
Schuelwäg het gradeinisch gchurzet. Er het em Chlynne vil ggä,
wo-n-ihm d’Schuel nid hätt chönne schänke, u ischt ihm mit der Zyt
rächt lieb worde.

		’s Waldgüetli sunnet si uf eme Hügelrüppi obe, wo si zwüsche
zwöi chlynni Tääli yhe gschobe het. ’s Schuelhuus steit no hütt
dert, wo die beede Grebe zsämechöme. So het der Chlyn linggs oder
rächts chönnen i Graben ahe ha oder irgetwo uber das Hügelrüppi
uus, ’s Schuelhuus het er nid chönne verfähle. Die meischten angere
Ching hei bloß ei Schuelwäg gha, är hingägen öppen es [bookmark: page101]101 Halbdotze.
Wele daß er ygschlage het, isch vo mängergattig Umständen
abghanget.

		Sy d’Hängeli-Bire ryff gsi, so ischt er uber e Chnubel ab. We
d’Tschuppeli zum Falle nohe gsi sy, isch es uber e Stierebärg uus
ggange. Im Winter het si ou en Abstächer glohnet gäg em
Chramerbach, mängisch sy dert spät usse no Graubire ghanget. Am
Saagistutz het’s ggä Phrüümli ufz’läse u Chriechli.

		Sälbisch het für Schueler u Chäshüttler no als ungschribnigs
Gsetz ggulte: Was i Wäg fallt u nume vertrappet wurd, darf me
rüejig ufha, es gieng jo glych z’grund. We ’s niemmer gseht, darf
me sogar no chly wyter use recke! Nume soll me Sorg ha u nid Gras
verschleipfe, Gras isch de Bure meh wärt weder Obs. Schüttlen u
Escht ahe schryße hingägen isch sträng verbotte. Wär das tuet u
erwütscht wird, däm schlot es si uf d’Hoorwürze oder er mueß ’s am
«Chrüz» bireue.

		Dene Reglen ischt im große ganze treulig nohgläbt worde. Buebe
sy jo gärn bhülflig u erspare den Erwachsene der Rügge z’chrümme.
D’Chirschi u Beeri hei sie ou nid verachtet, we die scho nid gfalle
sy. U mit der Zyt sy sie fei e chly zu re Sorte- u
Standortskenntnis cho. Sie het fryli mänge Schlich u Gump u mängs
Härzchlopfe gchoschtet.

		Z’angere Zyte hei Uftreeg u Kumissione vo deheime em Chlynne der
Wäg vorgschribe oder Schüelerfründschaften u -findschafte bir Wahl
der [bookmark: page102]102
Usschlag ggä. Drei Wuche lang ischt er einischt en angere Wäg
ggange, wil ihm syner Kumpane us Bosheit hei es Meitli vürgha u de
no es bös’s Räschi mit wüeschte Loubfläcken u ere spitze Nase. E
Meitlilööl z’sy, ischt öppis vom Abscheuligischte gsi, wo men eim
het chönne abänggle. Gägen e settigi Schmach het si eine müeße
wehre, so hert er chönne het.

		Uf sym g’üebtischte Schuelwäg isch der Chlyn näb eme Huus vorby
cho, wo nes eltersch, verhürschets Wybervölchli isch deheime gsi.
Das het de Schüelere mängisch gsunge, we sie rächt an ihm gchääret
hei. Allimol ’s glyche Liedli:

		Drei Rosen im Garte, drei Tannen im Wald,

Im Summer isch’ luschtig, im Winter isch’ chalt!

		U das het nid übel paßt. Im Summer isch der Schuelwäg würklig
fasch luter Freud gsi. Hui, wi isch das albe ggange uber Würzen u
Steine dür e Wald ab! Schier uf allne Tannstüllere het’s gliedet,
fascht ime n-jedere Tschuppli ghäscheret u gflüderet. I paarne
Gümpen isch der Chlyn scho bim Schnäpfemöösli nide gsi, wo einisch
Fritzli, Waldgüetlersch Milchtreger, drinn ebstochen ischt. A re
Sichlete het es si zuetreit. Fritzli het der ganz Sunndinomittag
wacker ghulfe sichle u am Obe chly nes Chätzerli gha. Aber er het
no guet mit der Milch i d’Chäshütte könne u ischt ihm ab em Abegoh
nüt Chrumms passiert. Ab em Heigoh ischt er näbe verschidene
Burehüsere vorby cho, wo sie ou grad hei Sichlete gha. Meh weder a
eim Ort [bookmark: page103]103 sy sie mit Wygüttere voruse cho u hein ihm ou no
eis ygschäicht. Das het ihm du der Boge ggä. Wo-n-er ändtlig wider
dür e Wald hingeren isch, het ihm du der Wäg gäng wellen ertrünne,
drümol breiter hätt er sölle sy. So lang er feschte Boden unger de
Füeße gha het, isch’s no mit Angscht u Not ggange. Aber bim
Schnäpfemöösli het es nen usgjagt, daß er i die fürchterligi
Dräcketen use grooten ischt. I däm schuehtöife Morascht het er du
d’Füeß ersch rächt nümme möge gregiere u isch vüretsi i die
schröckligi Saßen yhe gheit. Der Bräntedechel ischt abgfahre u
d’Chäsmilch platschwys uber en Äcken u Chopf vüre gschosse. Deheime
hei sie vergäben uf ’s Bräntewäsche gwartet, u wo der Hüttler gäng
nüt cho isch, hei ne Kobi u der Chlyn müeße go sueche. U du isch dä
ungfellig Gchöchme gäng no uf allne viere i däm Möösli ume
ggragget. Er het alli Hebi verlore gha u gfluecht u balget u nid
chönne druus cho, bis sie nen use zoge hei. Dernoh hei sie ne mit
Miesch abputzt u samt der lääre Bränte hei gfergget. Es ischt e
waggeligi Fuehr gsi. Wo sie mit ihm heicho sy, het er gäng no
usgseh wi ne Wildsou, wo us ihrem Dräckbad stygt, u alli hei müeße
lache, daß ne ’s Ougewasser cho isch. Drätti het nid fasch
gschmählt, Fritzli isch dernäben e wärchige, huslige Chnächt gsi u
bi wyt u fern eke Treicher. A das Müschterli het der Chlyn no
mängisch müeße däiche, wen er dert düren isch.

		Bim Waldgatter het de e großi Guschtiweid [bookmark: page104]104 agfange, ’s Nülli het sie
gheiße. Offebar het me re ke große Wärt zuegschribe, wo sie isch
touft worde. Zytwylig het dert en alti Fülimähren uf ihn gwartet,
wo gärn es Zückerli welle het. Es ischt e freini Hutte gsi, wo si
ohni z’verstelle het lo bim Chammhoor a ’s Wägpörtli füehre, daß
der Chlyn het chönnen ufhocken u ryte. U dernoh isch schi imene
sanfte Trääbli mit ihm dür e Wald vüre. U we sie gmerkt het, daß er
mit syne Rytkünschte i Ungergähn grootet, isch schi vo sälber i
Schritt uberggange, gäb’s e Pürzliboum ggä het. A settigne Morge
hätt der Chlyn möge grediuse juze vor Freud; ke Bueb i der ganzen
Eidgenosseschaft het schöner u stölzer z’Schuel chönne weder är.
Wen er abgstigen isch, het er die alti Mähren um e Hals ume gno u
re gar erschröckelig gflattiert, sys z’Züünibrot het sie wääger
allszsämen ubercho.

		Aber dickisch het de uf em Nülli vor öpper anger uf ihn gwartet,
e böse Wider, ganz e düppelhürnige Usööderech. Wohlmähl, de het’s
de dür d’Weid vüren es wärkligs Fahri abgsetzt! Chuum het der Wider
der Bueb erlickt gha, ischt er i de Gstreckte cho z’satze u hätt
der Chlyn uberschosse wi ne Cheigel. Aber dä het si verfaßt gmacht
ohni Förchte. Im letschten Ougeblick, gäb der Wider isch zuehe
gsi... tätsch Mathys!... ischt er scho uf em Buuch gläge! Däwäg
isch mit Schieße nüt z’mache gsi, u der Wider het albe so dumm
drygluegt, daß der Chlyn het müeße grediuse lache. [bookmark: page105]105 Dernoh het si
de der Wider zuehe glo u probiert näbetsi z’müpfe. Grad uf das het
der Chlyn gwartet, dä Kärli bi de Beinen erwütscht, z’Bode gmacht u
uber’sch Wägport uus tröölt. Nachär i d’Sätz, die Länge vüregno u
druusgstellt, was er möge het. De der Wider uuf u nohe wi ne
Sibechätzer, u wen er der Chlyn het ebsoge gha, isch die Kumedi vo
früschem losggange. So mängisch dür die ganz Weid uus, bis der
Chlyn uber d’Stapfeten ubere gsi isch. Das Spiil het ihm vil Freud
gmacht, es ischt Anke gsi uf ’s trochene Schuelbrot.

		Glägetlich isch de ou e böse Muni uf der Weid glüffe. Scho vo
wytem het ne der Chlyn albe ghöre brummlen u möögge oder gseh mit
de Hörneren ime Ambeißehuuffe härde. Mit däm Düppelgring het er de
aber nüt bigähren az’binge. Lieber het er e wyte Boge gmacht u isch
süüferli änet em Zuun oder hinger de Stude düre gschloffe.

		Natürlig isch ou nid all Tag u all Schritt öppis Inträssants cho
uber e Wäg z’troole; aber hie u do het doch der Zuefall es
Guggchäschtli zwäg ghäicht:

		Der alt Saagi-Chrigi het wellen en Imbt fasse. Ame dicken Ascht
vomenen alte Chriechebäumli het si d’Truube ghäicht gha. Chrigi het
se regelrächt i Bejichorb abbürschtet u isch mit uber’sch Leiterli
ab cho. Aber chuum het er der Chorb umdräjt u uf e Bodeladen
ufgsetzt gha, isch die ganzi ufgregti Gsellschaft wider usgrückt,
umegwimmslet [bookmark: page106]106 u früsch go a Ascht hange. Chrigi het gschmählt u
gwartet. U wo d’Truube no einisch schön isch gschlosse gsi, het er
sche wider abbürschtet, u zwar nümme ganz süüferli. Dä Rung sy
schon e große Teel ufgflogen u ertrunne, gäb er nume mit nen ischt
am Bode nide gsi. U wo-n-er der Chorb umchehrt, sy sie uf allne
Syten usegschosse, wi we se-n-öpper mit eme Blosbalg use würbleti.
Um ke Prys hei sie wellen i däm Chorb inn blybe. Im Ougeblick sy
wider alli i der Luft umezwirblet u gäg em Ascht zue zuget. Jetz
isch es aber mit Chrigis Gidult ou z’Änd gsi.

		«Dihr millione Satane! I will n’ech jetze zeige, was dr dert obe
z’tüe heit!»

		Er nimmt sy dicke Haaggestäcke, rüehrt im Trüübel ume, wo si
wider het welle zsämeklumpe, wi sturm u schlot alls ahe, so wyt er
ma ko. Er wär fryli baas gsi, er hätt das ungerwäge glo!
Heiduggetööri, wi sy die erboste Tierli uf ihn z’dorf cho! Im
Ougeblick sy syner Backe mit Bejiangle gspickt gsi, mänge hätt’s
putzt, wen er so wär verstoche worde. Chrigi het ou gnue gha dervo
u gschweibet, wo-n-er schi hinger e Läbhag uehe gflüchtet het.

		«Aleh, Buebe, chömit zieht mer die Anglen use!» het er grüeft.
Währed ihm d’Buebe hei Angle zwüsche de wyße Bartstufflen use
gchnüüblet mit de Fingernegle, isch sy Chopf ufglüffe wi ne
Sächspfünder im gheizten Ofe. No mänge Tag [bookmark: page107]107 het er e Määßchübel uf den
Achsle treit statt e Chopf u nume zu schmale Schlitzlinen
usglüüßlet!

		No schlimmer isch’ es angers Mol eme Nochber ggange. Er het
welle z’acherfahre u zwöi Roß agleit. Wo d’Schüeler cho sy, het er
öppen afen es Halbdotze Fuhren umgleit gha. Du het er wider welle
der Flueg chehre, u derby het si eis vo de Rossen i de Stricke
verlyret. Es isch es jungs, chutzeligs Tier gsi. Es schlot, u der
Streich preicht ’s angere Roß so unerchannt a ’s Hingerbei, daß ’s
brochen isch. D’Chnochesplitter sy dür Fleisch u Huut usgstoche.
Der Buur het die Sach stober agluegt u si gfrogt, was afo, aber
numen en Ougeblick. Dernoh seit er:

		«Do isch nüt meh z’rette! Aleh, Buebe, wele von ech cha gleitig
springe?» Allzsäme hei brüelet: «Ig, ig, ig!»

		«Guet», seit er, «we dr bim Metzger vorby chömit, sägit ihm, er
soll cho, so bhäng wi mügli, u der Wärchzüüg mitbringe, mir müeßi
der Choli abtue. Aber pressierit de chly, gällit!»

		Das hätt er nid emol bruucht z’säge, die ganzi Tschuppelen isch
dervo gstobe, e n-jedere het welle der vorderischt sy.

		Päch het ei Tag ou der Tüübeler gha. Näb em Brüggli het er sys
Hüehnnerchräze-Hundsfuehrwächli mit der Eierchischte lo stoh u
ischt in es Huus uehe go noheforsche, gäb sie Güggeli, Chüngle,
alti Hüehnner oder früschi Eier feel heigi. ’s Huus isch bloß e
Steiwurf vom Strößli [bookmark: page108]108 ewägg gstange, u der Zughung het das Habli guet
verwachet. Aber ungereinisch schießt es Härmli unger em Brüggli
vüre u em Hung z’nöchscht vor der Nase düre. Dä mit eme Satz i ’s
Gschir, ’s Härmli gäg em Bechli zue, der Hung nohen u wott’s fasse,
’s Fuehrwärchli um u d’Eier ame Tätsch! Sie sy ou nümme ganz worde,
we scho der Hung Prügel ubercho het. U Prügel het er ubercho,
trotzdäm d’Schueler für ihn Züge gredt hei u brichtet, wi ne ’s
Härmli syg cho reizen u verfüehre.

		Wider einisch, wo d’Schueler ds mittag uf em Heiwäg gsi sy,
chöme sie im Wald bim Stocker-Franz vorby.

		«Worum isch my Bueb nid ou by-n-ech?» frogt er.

		«He, wil er het müeße dinne blybe! D’Lehrere het nen i Chäller
ahe to u dert ybschlosse!»

		«So, u nid use glo? Das geit mer jetz afen uber e Huetgugel
ubere! Dere schlon i my-armi-sündigi-Seel d’Chällertür i hundert
Stücki!»

		Er ischt us em Stockloch uehe cho, het die schwäri Schlegelachs
uf d’Achsle gno u isch mit länge Schritte gäg em Schuelhuus zue
glüffe. Aber er isch no nid im Strößli nide gsi, ischt ihm sy
Hänseli scho eggäge cho, er het d’Chällertür nüt bruuhe go
z’vertrome.

		Öppen eis het der Chemifäger d’Schueler chly gmacht z’gumpe, we
sie si nid hei mögen uberha, ihm Liedli z’singe u Värsli
nohz’brüele. Aber [bookmark: page109]109 einisch het er du sälber ou müeße gumpe. Dert, wo
der Jeger deheime gsi isch, sy drei Jaghüng uf ihn los gschosse.
Sie hei süsch niemmere nüt to, aber uf ihn sy sie los, wi we sie ne
wetti verschryße. Er het mit dem Chemiwüsch drygschlagen u usgwäjt
wi ne Wilde u si müeße dräje wi ne Windmüli, süsch wäre sie-n-ihm i
d’Chnöiäcke gschosse.

		«He, Buebe, hälfit! Trybit Steine, u reichit Schyter!» het er
gchychet. Aber dä Chehr het’s de Buebe niene halb sövel pressiert,
u der Jeger ischt ihm se du sälber cho abnäh. Ihm hei sie du
gfolget, we sie scho nid all sy syner gsi.

		Isch süsch nüt los gsi, so hei d’Schueler sälber Bitriib gmacht.
Es müeßt kurios goh, we paar Buebe binangere sy u nüt wüßti az’fo!
Häbchele, häsele, pfylbogeschieße, chnüttele, plätzgele oder
gguggeremanndele hei sie ab allem Loufe chönne, es isch nume
druufab cho, was grad ischt i der Mode gsi. Zwüschyhen ischt
allergattig glälet worde. Hansueli het us der Schmidlen es
Chrüpfestuck sölle heibringe, wi sie bruucht wärde, für d’Waar
az’binge. Uf em Wäg isch dervo brichtet worde, u flugs hein ihm die
angere das Wort verdräjt «Chrückestupf! Chrückestupf!» u sy im Takt
derzue gmarschiert. U wo Hansueli i d’Schmidte cho isch, het er
dert richtig es Chrückestupf verlangt.

		Ähnlig isch es eme Meitschi ggange, wo bi der Chrämere hätt
sölle für ne Batze schwarze Fade choufe. Ungerwägs ischt ou für ne
«schwarze Batze Fade» druus worde.
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Hundert chlynni Lumpereie sy usbrüetet worde, u mängisch het es ou
Stryt u Zangg ggä. Wäg eme Loch im Chopf sy dennzemol no kener groß
Gschichte gmacht worde, es isch graad Hoor druber gwachse.

		Bim Schuelhuus sy de angeri Spiil a d’Reie cho: Chriege,
Schwinge, Fäle, Rutze, Stöckle, Schwarze Ma, Fuchs us em Loch,
Salze-Gschmalze, es Schiffli fahrt vo Neueburg, i schicke’s ohni
Lache furt, Vögeli-verchoufe... wär wett no alli wüsse!

		Im Summer het’s ou Zyte ggä, wo die größere Buebe em Spiil nid
vil dernoh gfrogt hei, wil sie sy z’müed gsi. We sie i d’Schuel cho
sy, hei sie scho fascht es halbs Tagwärch hinger ne gha. Sie hei
deheime müeße hälfe grase, mälche, mischten u im Stall mache u
müeße d’Milch i d’Chäserei trääge, das ischt ihres tägliche Brot
gsi. Teel von ne het’s scho afo schläfere, we der Ungerricht no
chuum het agfange gha.

		Vor der Winterschuel hei die meischte Bueben e chly ne Gruuse
gha. Sie het föif Monet gwährt, u Ferie het es numen am Silveschter
u Bärzelistag mögen erlyde. Mängischt isch scho usgänds Oktober es
Schneeli gfalle, gäb emol der letscht Haber u die letschte
Härdöpfel sy ygheimset gsi. D’Schuel het gäng am erschte Mändig im
Wintermonet agfange. Uf dä Tag hei d’Schueler müeßen usgstaffiert
sy mit brave Wärchtigchleidere u zueverlässigem Schuehwärch. Vor
allem hei es Paar höch halblynig Uberstrümpf nid dörfe fähle, wo
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d’Hose het chönne dryahe mache. E zümftigi Winterchappe het ou
derzue ghört. Dennzemol sy glismeti, wulligi Schneechappe Mode gsi,
wo me het chönnen uber d’Ohren abzieh u d’Litzi unger em Chini dür
näh.

		Uf em Waldgüetli obe het’s ou im Winter früech Tagwacht ggä.
Wäge der Holzerei im Staatswald. Der Chlyn het bizyte chönne
z’Morgen ässe u sys Zimisseckli mit Milch u Brot u Öpfle packe. I
de chürzischte Tage hei no d’Stärne gschinne, wen er schi uf e Wäg
gmacht het. U im Wald nide hei no d’Huuri ghulööret: Huoh... hu...
huhuhu-huoh! U mängisch het es gschneebet u ghurniglet, ’s isch nid
e Freud gsi, dryuse z’goh. Aber Bärgching sy abghertet, u die
Gwachsenere hätte si nid derfür, wäge schlächtem Wätter deheime
z’blybe. So ne Stubehöck wurd de bös usghunzet vo syne
Kamerade!

		Einischt am Morge het’s ou so uber alli Maße usöd to. Der
Wätterluft isch ggange, der Chlyn u syner Kamerade hei ’s fasch nid
erwehrt, daß er sche-n-i Schnee use gschosse het. Sie hei müeße
schnobseren u verstelle, was sie möge hei. Fürchterlig Stöß sy cho.
Wo sie näbenume luege, gseh sie, wi’s wyter änen am
Chnubelbärg-Hüsli der Gerschild ablüpft. Wi ne Vogel, wo abstelle
will, macht er Gleitflug schreeg i d’Hoschtert ahe u blybt dert
zwüsche zwöine Bäume hange. Un jetz het der Luft ersch rächt syner
Luusbüebereie chönnen usüebe. Strouschoub um Strouschoub ruumt
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der offete Bühni use, würblet se-n-uber d’Bäum uus u tröölt
se-n-uber’sch stotzige Port ab wyt i ’s Grebliloch ahe.

		Ei Winter isch der Schnee i der Nülliweid z’oberischt a
d’Zuunstäcken uehe cho, d’Gatterstöck hei bloß öppen e Schueh
druber uus gluegt. Aber denn isch es am luschtigschte gsi, z’Schuel
z’goh. Der Schnee isch herte worde, es het chönne druber
gschlittlet wärde nüt schönersch. Juhui, wi isch das alben uber die
stotzige Syten ahepfiffe! Numen e Schyn het es ggä. Im Tääli niden
isch der Bach i allne Studen obe ghanget. ’s Strößli isch völlig
veryschet gsi, es längs, gschliffnigs Gletscherbang. De het ’s
gheiße: «Wär ryte will, hock uuf!» Einen isch büüchligen uf e
Schlitte gläge, e zwöite wi ne Ryter uf ihn ghocket, u hinger uf em
Dechellade het no eine chönne chnöie. Gäb er das gmacht het, ischt
er no zersch paar Schritt gsprunge u het der Schlitteten e ghörigen
Aschutz ggä. Dernoh het der Schlitte afo zieh; wi schwerer daß isch
glade gsi, wi strenger ischt er ggange. I paarne Minute sy sie scho
bim Schuelhuus vor gsi.

		Ds mittag hei d’Schueler chuum Zyt gha, ihri Milchgütterli
z’lääre u ihrer Bitze Brot z’chnütsche. Dernoh isch es a
Schmidtestutz vüre ggange, wo i ’s Strößli usgmündet het.

		Ei Mittag isch dert ou wider e ganzi Trybete Bueben u Meitschi
am Schlittle gsi. Du chunnt der alt Büehl-Sämel dür’sch Strößli
hingere z’waggele. Er het glade gha. Erschtlig zwo früsch [bookmark: page113]113 gfielet
Waldsaage, die het er ame Seili a der Achsle treit. Derzue no nes
usgwachsnigs Affli, wo-n-ihm d’Ougen u Ohre verha u der Schwanz um
d’Bei ume glyret het. Er isch sälte vo Huus; aber wen er de
einischt ischt ungerwägs gsi, het er nid ungärn es Trüeseli
zue-n-ihm zwängt. Jetz ischt er emel trüeglete derhär cho, het für
ihn sälber brichtet wi nes Buech, d’Häng zerworfe wi nen Afflikat,
aber ke Blick voruuf to. Vom ganze Schlittezug, wo oben ahe cho
isch, het er weder Mux no Gux gwahret. D’Buebe hei brüelet, was zum
Muul uus möge het: Usee! Usee! Usee! Aber Sämel i sym Dusel het nid
die gringschti Notiz dervo gno, u Stillha oder Näbenuusha isch de
Schlittleren ou nid guet mügli gsi. Scho der erscht Schlitte
erwütscht Sämele bim Bei, nimmt ihm’s ungeruse u storzet ne. Wi wen
er vom Himel oben ahe chäm, haglet’s ne uber’sch Wägport uus u a ’s
Bechli ahe. Dert het nen e alte Wydstock i d’Arme gno, süscht hätt
er es Bad ou no erwütscht. Unger de Schlittlere het’s ou es
Ghäscher ggä un e Putsch oder zwee, aber gfelligerwys ohni öppere
z’schade. Sämel hätt si a syne Waldsaage wüescht chönne verletze;
aber er ischt ou mit em bloße Schrecke dervo cho. Chuum ischt er
uber’sch Port uehe ggragget gsi, het er afo ufbigähre wi ne
Rohrspatz:

		«D’Gringe sött men ech allne zsämen abhoue, dihr disen-u-äine
Lööle! Cha me nid ou brüele, we emel mueß gschlittlet sy!»
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«Mir hei doch brüelet!» wehre si d’Buebe. «Wi d’Stiere hei mer
brüelet!»

		«So hättit dr no lüter brüelet, dihr Möffe! Euch will i de go
amole bim Schumeischter!»

		«Nu, so gang nume, er gseht de grad, was mit der ischt!»

		«Emel meh isch mit mer, weder mit settigne Luusere!» het Sämel
brummlet u ischt afo loufe. D’Buebe hein ihm nohggugget, gäb er
dür’sch Stägestöckli uuf gang, aber er isch bim Schuelhuus vorby,
ohne näbenume z’luege. Chly wyter hinger ischt e Buur mit eme
Chrisschlitte cho z’fahre u het es Roß ygspannet gha. Aber Sämel
het nüt dervo gwahret u die ganzi Stroßebreiti für ihn nötig gha:
der Buur het müeßen uf e Turnplatzg use ränke, daß er ne nid
uberfahr. Wyter hei du d’Buebe nümme chönne luege.

		Vom Schyfahre het me sälbisch no nüt gwüßt. Derfür sy die
größere Buebe mit Zybschuehnen usgrüschtet gsi, nid öppe mit
gchouften ysige. Die hätti für e Schnee zu ne schmaali Sole gha.
Herthölzigi hei’s ou to, wo sie sälber hei chönne schnäfle u mit
Schnüeren oder Riemmen a d’Schueh schnalle. Wär’sch het vermöge,
het se-n-i der Schmidte lo bschlo, wär em Gält het müeße borge,
ischt um Reiffysen uus u het se sälber bschlage. Dür die
halsbrächerische Stütz ab sy ou die no hert sträng gnue ggange. Am
schönschte sy sie glüffen uf em herte Schnee. Numen isch de öppen
albeinischt e Fahrer ybrochen u ebstoche. I [bookmark: page115]115 settigne Zyte het gäng der
eint oder anger vo de Bueben es verblätzets Zyferblatt gha.
Schwerer Unfäll hingäge sy kener vorcho. Juget het weeneli Tuget,
aber Chatzegschicklichkeit, si gleitig chönne z’dräje un uf alli
vieri z’falle.

		All Winteren isch de ou der Schuelerchrieg früsch usbroche. Dä
Bruuch isch vermuetlig so alt gsi wi ’s Schuelhuus sälber. Ei
Generation het ne der angere vererbt, u die Jüngschte hei ne
treulig wyter verwaltet wi ne heiligi Pflicht. D’Parteie hei si uf
die natürligschti Wys bildet: Hie Latärnegrabe! Hie
Liechtguetgrabe! D’Latärnegrebler hei uf ihrem Heiwäg hingerwärts
müeße, die angeren es Stückli wyt vorwärts. Zum Abschiid hei die
Hingeren u Vordere enangeren e Schlacht gliferet. Vor der Schuel
isch es nie losggange, gäng ersch no der Schuel, gitreu dem
Grundsatz: Zersch d’Pflicht u nachhär ’s Vergnüege! Es ischt en
erwünschti Erholig gsi vo der Bankrütscherei.

		Agfange het es regelmäßig mit ere tüechtige Schneeballete.
Dernoh sy die Hitzigischten enangeren uf e Lyb grückt, hei enangere
bodiget, im Schnee ume tröölt u ygsalzet. Die, wo ungerdar cho sy,
hei afo giechtig wärde. Sie hei d’Schneeballen im Wasser tunkt, uf
Roßstogle ggriffe, Chneblen u Chnütteli gluegt z’erwütsche u den
angeren atribe. D’Gägepartei het alls wider zrugg gworfe u no meh
derzue.

		Der Chlyn het ou einisch so ne Bänggel welle zrugg spediere u
gar mörderlig ufzoge. Aber der [bookmark: page116]116 Schutz ischt ihm
buechstäblig hingeruse ggange: Bim Ufzieh flügt ihm der Chnebel us
de Fingere u zerschlot hingerzuehen i der Ungerschuelstuben es
ganzes Pfäischterchrüz — Millionesoupäch! Weder es sy emel nume
chlynni Schybli gsi! D’Lehrere chunnt erchlüpfti uf e Stägestock
usez’schieße wi ne toube Hurnuuß:

		«Wele het das gmacht?»

		«Ig», bchennt der Chlyn, «i will se de morn cho zale!» Dermit
isch der Dischbidaz scho uus gsi, d’Lehrere het si mit dem
Anerbiete zfride ggä. Der Chlyn ischt jo hert gstroft gsi: Das
Ungfeel het ihm d’Stöcklerbatze nowäßig us em Gäldseckeli gruumt.
Aber destwäge het er glych wyter mitgmacht. Er het zu de Hingere
ghört u nid wellen eine vo de Leidschte sy.

		Noh-ti-noh het dä Chrieg jewylen afo usarte u gröberi,
gfährligeri Formen anäh. Die Kämpfer hei si afo biwaffne.
Chüehseelstümpe mit eme große Chnopf ussedra sy mitgno worde,
Scheidweggeringe, alti Jäthouli ohni Stiil, abetüürligi
Schlagwaffen aller Art. Drygschlagen ischt aber wungersälte dermit
worde. Sie hei en angere Zwäck gha: em Ganzen e chriegsmäßigeren
Astrich z’gä u mit chönne z’dröie u z’blagiere.

		Blagaaschet isch worde, eh du liebi Zyt, was sy do für
großhansigi Wort i der Luft ume gfloge, Wort, daß es die sälber
schier hingertsi uberschlage het, wo se zum Muul uusglo hei:

		Z’Safferet verrybe well me der Gägner, ne [bookmark: page117]117 versackuhre, radibudle,
hobelraade, wullgugelhuete, nen unger en Arm näh u lo z’todgheie,
nen ungspitzt dür e Boden abschlo, daß er z’Australien äne chöm
usez’schieße wi ne Fisch us ere Glungge — us däm Rohr use het’s
gjödelet. D’Gägner, das sy allzsäme leidi Gägle gsi, Förchtine,
Schlampseck, Schlappschwänz vo der truurigischte Sorte: «Sibe so
Buebe, die stoßt men i Hosesack!» Die vo der eigete Partei
hingäge... uh, sy das Kärlisse gsi, Chneble, Pickle, Utüüfle, wo
nume so gstrahlet hei vo Heldetugete...!

		Kurioserwys hei morndrisch druuf Fründ u Find wider fridlig
näbenangere Platzg gha im Schuelbank inne.

		U het’s de welle z’strub goh u in e würklige Chrieg u Haß
usarte, isch de der Schumeischter ygschritte u het Waffestillstang
diktiert. Er het es merkwürdigs Gschick gha, im rächten Ougeblick
zum Vorschyn z’cho un yz’griffe. So lang es irgetwie aggangen isch,
het er nüt gseh u nüt ghört, er het de Bueben e Freud ggönnt u ihri
Art verstange. Isch es de gar z’wüescht u z’wild ggange, so het er
de d’Rybi gründtlig abgstellt. Ei Partei het müeßen im Arräscht
hocke, bis die anger ischt usser Schußwyti gsi... Dermit isch der
ganz Rummel abgflauet u öppis angersch uf d’Trumme cho...

		U ändtlig isch de ou dä läng Winter uberstange gsi, u Lehrer u
Schüeler hei si gfreut, daß es Ferie ggä het.

	
		
		Müettis Bluemchöhli u Drättis Öpfelbäumli

		We der Oberförschner isch cho Waldinspäktion mache, het Müetti
allimol hert müeße studiere, was men ihm de soll chochen un
ufstelle. Es Wirtshuus, wo me hätt chönne z’Mittag ässe, isch kes i
der Nööhi gsi, un eso het es si schier vo sälber verstange, daß er
bim Bawart ygchehrt ischt. Es sy dennzemol äbe no angeri Zyte gsi,
Zyte, wo die Vorgsetzte nid bloß dür ’sch Zahltagseckli mit ihrnen
Ungergäbene verchehrt hei. Der Oberförschner het si nid nume drum
bikümmeret, gäb d’Pflanzschuele, d’Wäägen u Abzuggrebe i der Ornig
sygi, gäb d’Grotze wachsi u der Wald gruumt u grootsemet syg, er
het si fascht äbeso starch drum inträssiert, wi-n-es em Bawart u
syr Familie gang, gäb ou dert alls im G’reis syg u die ganz
Hushaltig mög gschlüüffen u i ’s Saft cho. U hätte sie de nid möge
gwatte oder hätt es im Familieverhältnis ggä Verhäich z’löse,
Blüttinen az’setze oder Sünggeten usz’tröchne, wär er de ou derfür
gsi z’ha u hätt mit Rat u Tat yggriffe u zeigt, wo me müeß
schwändten u Liecht u Luft yhe lo, hätt zeigt, wodüre der gredscht
Wäg gang u wo me Dörn wägmache [bookmark: page119]119 u der Bode lockere müeß,
daß der guet Chärnen u Chymme chönn Härd ergryffe.

		Er isch der Familie e treue Fründ u Schutzpatron gsi u het si um
alls inträssiert, vom Chlynschte bis zum Gröschte i alli Spiil yhe.
U het er de gseh, daß die flyßige Lütli vürchöme u ihri
Familiebrattig alli Johr meh im Ufgähn steit, so het er schi de so
härzlig chönne freue, daß me sy gueti Meinig dür ne Muur düre hätt
müeße gspüre u ne lieb ubercho. Was der Oberförschner het gseit,
isch gsi wi nes Wort us der Bible, do het’s nüt dranne ggä
z’rüttle. Drätti wär für ihn dür ’sch Füür gsprunge; allne Chrefte
het er ufbotte, für das schöne Zuetroue z’verdienen u
z’rächtfertige. U drum het er dä Bsuech ou nüt gha z’schüühe.
Allimol ischt er guet abglüffe u zletscht es heimeligs
Famillefeschtli druus worde.

		Im Vormittag isch es chrüz u quer dür e Wald ggange, alli Eggeli
het der Förschner welle gseh. Derby het Drätti ou öppe dörfe säge,
was no nötig wär z’mache u wi me’s gattlig chönnt areise. Ersch
dernoh het der Förschner sy Astaltig ggä u erlüteret, worum ’s
einte gang u ’s angere nid. Der Waldchehr het mängisch bis i
Nomittag yhe gwährt. Dernoh isch me de zum Huus cho u afen e chly
uf em Stuehl unger der große Linge go abstellen u verschnupe. De
isch ne Müetti ou cho grüeße u cho säge, es syg de tischet u alls
parat, sie sölli cho z’Mittag ässe.

		Gwöhnlia isch der Förschner ou im Spätsummer [bookmark: page120]120 oder Herbscht einisch
cho. U denn het de Müetti scho gwüßt, was es ihm für Gchöch
ufstelle well: Bluemchöhli het er gärn gha, besser hätt es ihm nid
chönnen awänge.

		’s erschtmol, wo-n-es ihm derigen uftischet het, ischt er ganz
verwungeret gsi, daß me meh weder tuusig Meter uber Meer no settigs
zarts Gmües het vürbrunge u ’s i der alte Chüejerhütte obe sövel
guet verstange het az’kumidiere. Usgizeichnet het er ihm gmundet,
un er het si usbidunge, dere söll ihm d’Muetter allimol ufstelle,
we ’s d’Johreszyt erloub. U das het Müettin grüüsli wohl to. Sider
het es em Bluemchöhli gchlütterlet, es het eke Gattig gha. U we ’s
Wätter öppen ou ghulfe het, ischt er ihm würklig prächtig
groote.

		Jetz ischt also wider einisch Waldinspäktion agseit gsi für ne
Mändig, fascht e chly z’früech für Müettin: Der Bluemchöhli isch no
nid rächt nohe gsi, naßchalts, uwachsigs Wätter het ne versuumt.
Müetti het all Zyleten erläse, aber ke Usbund-Bluemme funge, wo ’s
so rächt vo Härze gfreut hätt.

		Ändtlig ischt im Eggen ussen am Wäg anne no eini vüre cho,
wo-n-es uf se het chönne Hoffnig ha, sie isch scho fei e chly
zwäggwachse gsi.

		«Jetz geit’s no föif Tag, u we’s rächt toll sunnet, ma sie doch
vilicht no ko», het’s zue-n-ihm sälber gseit.

		All Oben isch es go luege, het süüferli d’Bletter näbenume
gchrümmt u ahe ggügelet. So lys u [bookmark: page121]121 sattli het es das gmacht,
wi we i dene Bletteren innen es Näschtli voll Eier wär un es Vögeli
brüeteti, wo me nid dörft verschüüche. Un all Oben isch d’Bluemmen
es Gymmeli umfangrycher gsi. Es het Müettin düecht, sie chönnt’s
richtig no säuft e chly besser lo rücke mit Wachse, eso wi-n-äs ere
tüej chüderle mit Bschütte un Uflockere. Aber am Samschti-z’Obe het
sie-n-ihm so schön rund u gschlossen u chrydewyß us em
Bletterchranz eggäge glachet, daß es sälber het müeße säge, es syg
jetz no ganz e schöni, chärnhaft gsung u nienen es Fläckeli dranne,
wo me re chönnt vürha.

		«I will se no lo sy bis morn z’Obe, daß sie rächt früsch blybt»,
het es däicht. U daß sie nid öppe gälb wärd, het es es früsches
Chabisblatt abbroche u se mit uberschattet. Dernoh isch es Drättin
go mälde:

		«Sie het emel no möge ko, es ischt jetz no rächt e gfreuti!»

		U Drätti het still glächlet derzue u gseit:

		«Ke Wunger, we me mit den Ouge sövel hert dranne zieht! Jetz
het’s der gwohlet!»

		«Eh jo, i hätt emel gwünd nid rächt gwüßt, was afo! Mit was hätt
me süscht em Förschner chönne zeige, wi gärn men ihm öppis möcht
z’liebi tue?»

		Nu, am Sunndi-z’Obe isch Müetti mit em Chuchimässer i der Hang
gäg der Pflanzig zue, u der Chlyn ischt ihm ou nohe ghämelet. Uf
liechte Füeßen isch es ggange, sy Schatz go reiche, ’s Blatt isch
no schön druffe gläge. Müetti lüpft’s u fahrt [bookmark: page122]122 zrugg, wi wen e
Giftschlange drunger wär... e Soumage het ihm uf sy Wunderbluemme
ghofiert gha...

		Der Chlyn het Müettin nid mängisch gseh plääre, es ischt en
ufgheitereti Natur gsi: aber dennzemol het es Ougewasser gha u ganz
bitterheißes. Er isch es Drättin go säge, u dä ischt ou i
d’Pflanzig use cho u toube worde.

		«E settigi Tüüfelsucht isch doch vom Verflüechtischte, wo
vürechunnt! Leidersch u Schändtligersch chan es nüt gä. Wen i dä
Soukärli hätt, wo das gmacht het, i tät ihm d’Nase drinn ume rybe!
Das chunnt wider vo däm Suuffen u Umegheien am Samschti-z’Nacht! We
sie albe d’Gringe voll hei, wüsse sie de nüt Gschydersch z’mache
weder öppis z’vertüüfle, die Erzlööle!»

		E Rung sy sie no gstange u hei gratiburgeret, wär das chönnt
gmacht ha, u dernoh hei sie no einisch der Bluemchöhliblätz erläse.
Glückligerwys het der anger ou gwachse gha i der schöne Wuche, u
Müetti het Bluemme funge, wo zur Not ou ggange sy. Aber es het ke
rächti Freud dranne gha, un es het’s no lang gmüejt, daß men ihm so
öppis het chönnen atue.

		Em Chlynnen isch das yheggange. Vil Dumms het er agreiset i sym
Läbe, aber vor em Gschängen u muetwillige Verderbe het er vo denn a
en unerchannten Abscheu gha...

		Speter isch es du einisch Drättin ähnlig a d’Bei ggange. Im
Rütholz nide sy wildi Chirschbäumli [bookmark: page123]123 errunnen u zwäggwachse
gsi, u Drätti het gseit:

		«Es wär doch e schöni Sach, we mer ou no chly meh Chirschi
hätti. Am Lerchehoger hinger hätti em Wäg noh ganz guet no paar
Bäumli Platzg. Sie hindereti ein nid vil u wäri em Bysluft ab, daß
es ganz guet öppis us ne chönnt gä.»

		Nu guet, mi isch die Wildfängli go graben u versetze. Afangs hei
sie no chly tublet, aber doch möge dürehouen u vürcho. ’s Johr
druuf het se Drätti zweiet, was ihm nid weni z’tüe ggä het.
Sälbisch het me no kes Zweiwachs gha, müeße mit Lätt fächte, u drum
ischt ihm nid alls gwachse. Der Lätt isch de albe z’früech trochene
worde u het z’weni guet vermacht. So isch es zwöi, drü Johr ggange,
bis die ganzi Zyleten ischt im G’reis gsi u alli veredlet. Die
eltischte hei du scho schöni Chrönli gha u wacker blüeit. Drätti
isch mängischt am Sunndi zue-n-ne hingere trappet u het Freud gha
an ne. Speter, wo die erschte Chirschi hei afo röötele, sy
d’Eschtli ganz züpfet gsi. D’Buebe hei mängisch druber
gluschtet.

		«Jo kes abschryße, gäb sie schön ryff sy!» het Drätti gwarnet.
«U jo kes Eschtli abbräche, es tät ne no gar weh!» U druuf?

		Am Samschti-z’Nacht sy trouchnig Runder desumegheit u morndrisch
die zwöi schönschte Bäumli radikal verschrisse gsi.

		«Truurig Finke, truurig Finke!» het Drätti balget, u mi het ihm
wohl agseh, daß’ ne schuderhaft [bookmark: page124]124 möge het. «So öppis machit
emel nie, verderben isch vom Leidschten u Dümmschte, wo ’s
git!»

		’s Johr druuf isch’ prezys glych ggange. Chuum sy d’Chirschi
halbryffi gsi, sy ou d’Bäumli wider jämmerlig verschrisse
worde.

		«E Süng un e Schang isch’!» het Drätti gwätteret u ischt i
re-n-unerchannte Täubi inne gsi. «Sie sy halt z’wyt vom Huus ewägg,
mi cha nid zue-n-ne luege! Aber jetz han i gnue! Wär wett no öppis
möge pflanze, we ein muetwillig alls vertüüflet wird! Hätte sie
paar Johr möge gwarte, die Lümmle, sie hätti de sauft öppen e Huet
voll dörfe gwinne!»

		Dermit ischt er go Wärchzüüg vürenäh, die gschängte Chrüpple go
usgraben u Wedele druus mache...

	
		
		Bättlerploog

		A Bättellüten isch vo altersch här nie Mangel gsi, u ’s Bättle
wird no lang nid us der Mode cho. Nume het es mit der Zyt angeri
Formen agno. Früeher hei d’Bättler no sälber uf d’Fahrt müeße. I
böse Schuehne u verhudlete Chleidere sy sie usgrückt u hei der
Gottswillen agha für nes Täller Suppen un e Bitz Brot, für nes paar
Härdöpfel, alti Chleider u Schueh oder für nes Bätzi Gält. Hüürmehi
chöme sie i neue, staadische Chleidere, mödische Hüete u gälbe
Schuehne, mit der Lyschten i der Hang, u erwarte Zwefränkler,
Föiflyber u no gröbersch. Albe, we sie ggange sy, het’s gheiße:
«Vergält’s Gott, z’tuusighundertmol!» Jetz tönt es uus «mit
beschtem Dank». Albe het men em Ching no dörfe der rächt Name gä,
jetz hei d’Lüt fynersch Musigghör u rede nume no vo «Sammle».
Item.

		Uf em Waldgüetli obe hei d’Bättler ou der Zug gha. Vo zwöine
Nochbergmeine här sy die meischte cho. D’Bättler hei’s nämlig ou
prezys wi d’Füchs: Die neechschti Nochberschaft wird gschonet, für
daß me ne nid chöm cho ’s Näscht usnäh. Derfür wärde de die Wytere
um so ungschinierter gstrabliziert.

		Der Wärkligischt vo allne, wo cho sy, isch der [bookmark: page126]126 Sunndigbättler gsi, es
churzes, ungersetzts Maneli mit eme große, runde Chopf; teel hein
ihm nume der Roßnagel gseit. D’Wuchen uus ischt er nie go bättle u
het gluegt, si mit Wärchen ehrlig dürez’bringe. Sys Verdienschtli
het ou grad so häbchläb möge glänge, für si a de Wärchtige
z’verchöschtige: aber für e Sunndi het’s de nümme möge grecke. Er
isch nämlig e grüüsligen Ässer gsi. Ganz Plattete voll hei i das
bringe Manndeli yhemöge. Es isch brichtet worde, er heig halt
einischt erschröckelig Päch gha. D’Dökter heigen ihm müeße der
Magen use näh. U wo sie ne du am Gartehag heigi welle tröchnen u
sunne, syg e Hung cho u heig nen ahe gschrissen u gfrässe. I der
Not heige sie-n-ihm du e Chopfsack yhe gnäjt, wo me de Rosse der
Haber drinne git. U sider müeß er jetz so unerchannt vil ggässe
ha.

		Item, der Roßnagel het ihm gwüßt z’hälfe. Am Sunndivormittag
scho vor den englife ischt er bim erschte Burehuus vor der Tür
gstange u het Zimis ghöische. D’Büüri het der Hafen abdeckt u
gluegt, gäb afen öppis ling syg. «Eh, mi wird ihm müeße gä! Richt
ihm Suppen a, u gib ihm toll Rüebli u Härdöpfel, un es Bitzli Späck
cha men ihm ou derzue tue. Häb de uf lutere, dä schüücht ’s
Schmutzige nüt!»

		Der Roßnagel het gstrahlet u mit zitteriger Stimm gwünscht: «Der
lieb Gott well ech’s vergälte!» U vo allem isch weder Tropf no
Brosmen uberblibe. Dernoh het er no einisch danket u alls [bookmark: page127]127 Guets
gwünscht u isch gäg em Nochberhuus zue, was gisch, was hescht.

		Dert ischt er gwöhnlia grad zum Mittagässe glüffe.

		«Jä, hesch de no gar nüt gha?» «Wääger wääger nid, i bi no
völlig nüechter u ha die ganzi letschti Wuchs nie gnue gha! I ha
gäng eso ne grüüselige, grüüseligen Appedit.»

		D’Büüri het glächlet, sie het ne wohl gchennt, u Astaltig ggä:
«Machit ihm e Plattete zwäg! Es ischt ou es Chrüz, we me sövel mueß
ggässe ha u nie cha gnue ubercho. U Räschte hei mer jo no vil!»

		Guet, der Roßnagel het se scho gmacht z’mingere, e Putzewägg
hätt me ke bessere chönne finge. U d’Chöchi het nid lang müeßen uf
’s Abwäsche warte. Uheimelig gleitig isch Löffel voll um Löffel
voll u Gableten um Gablete versänkt worde, daß d’Büüri glachet
het:

		«Du gäbischt allwäg no ne guete Heuer, emel mit der Gable
chunnsch tifig z’Chehr: i wett nume, i hätt ou no Zäng, daß i’s
däwäg chönnt lo rücke!»

		Der Roßnagel het wohl gwüßt, worum er so pressiert, er het de no
an es dritts Ort welle u hätt scho sölle dert sy. We de albe
d’Wybervölcher mit Abwäschen u Ufruummen i der Chuchi fertig sy,
isch de der Zymme nümme guet. Drum het er nid lang i de Zänge
ggrüblet, danket u d’Fäcke no einisch glüpft.

		Am dritten Ort het’s de glägetlich öppen afen [bookmark: page128]128 e chlynni Schnouzeten
abgsetzt. «Solli mer jetz no einisch Gschir verchaare? Du chunnscht
hingernohe, mir hei alls usggässe!»

		«Das wär mer jetze grüüsli schröckli zwider! I ha gmeint, emel
hie fähl es mer de nid, Dihr syt jo gäng so guet gsi gäge mer!»
Ganz bikümmeret het er das gseit un e demüetigi Myne gmacht
derzue.

		«Jo, we d’öppe z’rächter Zyt wärisch cho... Hesch de würklig no
nienen öppis gha?»

		«Wääger nid, emel nid wichtig, daß i ’s chönnt mache!»

		«So wird men ihm däich doch no öppis müeße vüreschryße! Aber ’s
nächschtmol mach di de ehnder zuehe, süsch chönnt’s doch de
fähle!»

		Jo, emen angere hätt’s sicher gfählt. Aber der Roßnagel ischt
eso nes bischeides, manierligs Manndli gsi u het so härzlig chönne
danke u de Lüte derzue eso fründtlig i d’Ouge luege, daß sie-n-ihm
scho öppis uberseh hei. Mit der Zyt sy d’Burelüt druberyhe cho, daß
er all Sunndi a drüünen Orte z’Mittag ggässe het, weder nid, daß ’s
ihm gschadt het by-n-ne. Sie hei’s vo der luschtige Syten ufgfasset
u ne destwäge glych nid furtgjagt. «Was chan er derfür, wen er e
Chopfsack im Lyb het, statt e Möntschemage! Er wär jo ou wöhler,
wen er minger unerchannt müeßt ypacke. Un er tuet sy Strich emel
guet yteile, daß er ein nid allbott vor der Türen ischt.»

		En angeri Nummeren isch d’Vergält’s-Gott-Bättlere [bookmark: page129]129 gsi. Die uf
em Waldgüetli hei se so touft. We sie öppis ubercho het u vome Huus
wägg isch, het sie nämlig nid chönnen ufhöre mit
Vergält’s-Gott-säge. Meh weder zwänzgmol het sie ihre Dank
aheglyret. Einisch hätt’s fryli ou to; aber sie isch der Meinig
gsi, mi mach settig Sache nid hurti z’guet. In der Tat hei
d’Burelüt druuf gluegt, wär fründtlig dankt, aber mi cha alls
ubertrybe.

		Immerhin het es unger dene Bättlere de no ganz angeri Chrütli
gha. Ei Tag ischt ou wider eini vor der Türe gstange u het es
Chingli uf em Arm treit. Sie het schuderhaft nötlig to u brichtet,
wi sie wüescht Lüt atroffe heig u nienen öppis ubercho. U doch hätt
sie für seie sälber gar nüt bigährt, numen es Tröpfli Milch für ’s
Chlynne hätt sie welle, de wär schi scho zfride gsi. Aber nid emol
das heig möge wärde, wi das doch afen e eländi Wält syg, niemmer
heig Erbarme mit emen uschuldige Gschöpfli. U doch heig der Heiland
so ne Freud gha a de Chlynne, u ne d’Häng ufgleit u se bsägnet u
gseit: Lasset die Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht;
denn ihrer ist das Reich Gottes! Aber das wüssi d’Lüt nume no, we
sie i der Chilche hocki. Do chönne sie albe derglyche tue, wi ne
das gfall u wi sie’s guet meini mit den Arme. Aber we sie de eme
hungerige u durschtige Chingli sötti es Schlückli Milch gä, syg es
de uus mit Guetmeinen u möge-gönne. Do heige sie de e Stei i der
Bruscht statt es mitlydigs Härz, u däichi numen a ’s i d’Hütte-gä u
reu se [bookmark: page130]130 nes n-jedersch Tröpfli, wo sie müeßi deheime
bhalte. U die große Bure, wo uf der Milchtafele i der Chäserei am
höchschten agschribe stangi, sygi de no grad vo de Gytigischte, e
himelschreieti Sach syg es, es nähm ein nume wunger, daß der lieb
Gott so chönn zueluege.

		So isch das cho schwallswys wi ne Bach, mi hätt nid mit eme
Hämmerli chönne derzwüsche schlo. Müetti het nüt Bessersch gwüßt
weder es Häfeli voll Milch go z’reiche, daß sie afe schwyg. Dernoh
het es ere der Rügge gchehrt u ischt i d’Chuchi. Aber der Chlyn het
achtig ggä, was gspilt wärd. U was macht du die Täsche? Häicht ’s
Häfeli a ’s Muul u setzt nid ab, bis ke Tropf meh isch drinne gsi.
Das isch der Chlyn richtig du go säge, u d’Muetter isch wider use
cho.

		«Worum het jetz ’s Ching nüt dervo ubercho? Het das ou e
Gattig!»

		«Jä, die chunnt wääger alli ihm z’guet! Es isch jo no nid
etwennt, es cha se de suuge. Der Heer well ech’s vergälte! Was ihr
getan habt einem unter diesen meinen geringschten Brüdern, das habt
ihr mir getan!»

		Dermit het sie der Dewang gno. Müetti isch gar nid derzue cho,
re wüescht z’säge, es ischt ihm alls vil z’gleitig ggange. Es het
nid rächt gwüßt, soll es höhnne wärde oder lache uber die
Frächheit. Aber wo-n-es ’s Drättin brichtet het, dä isch es du
worde.

		«Mit der Geisle chlepf se furt, die uverschanti [bookmark: page131]131 Trucke, we
sie no einischt e Fueß unger’sch Dach setzt! Das ischt ou eini vo
dene, wo de Bibelsprüche d’Nydlen obenab näh für seie sälber, daß
se dernoh niemmer meh ma ghöre. Es hätt nume gmanglet, daß i sälber
wär do gsi, i hätt ere de welle heizündte!»

		Nujo, es angersch Mol het’s du Drätti würklig derzue troffe. Im
Weidheuet isch es gsi, emene Wärch, wo me numen uf em Waldgüetli
gchennt het. Drum mueß i zwüschyhe gschwing paar Wort druber säge.
’s Waldgüetli isch früeher e Chüejerweid gsi. Aber wo ’s du der
Staad Bärn gchouft het, sy die abglägne u stotzige Weidteile mit
Wald apflanzet worde. Fascht alli Johr het e Bitz müeßen
ufgforschtet wärde. Die folgete vier, föif Summere, wil d’Grotze no
sy chlyn gsi, isch zwüschinnen es chüschtigs Naturgresli gwachse, u
das het es fyns, wohlschmöckigs Heuli ggä. Fryli isch es scho chly
ne Kunscht gsi, das usez’houe, ohni die Waldpflänzli z’verletze, es
het e sichere Streich gmanglet. Aber we me rächt Sorg gha het, isch
es ohni Schaden abggange. Meh weder ei Schnitt het es natürlig nid
ggä, u so het me de mit Heue gwartet, bis im Flachland unge der
Rogge ryff isch gsi. Derzue het es Wägpörter u Waldränder ggä
abz’putze, u dert isch de i der Regel hellischt es uhouigs Fuetter
gwachse. Do het me de e guet dängeleti Sägesse müeße ha u scharpf
müeße wetze, we men öppis het welle verrichte. E großen Ertrag isch
nie gsi usez’bringe; aber d’Chüeh hei’s [bookmark: page132]132 vil lieber gfrässe weder
das grobstängeligen Acherheu u sy derby guet a der Milch u am
Fleisch blibe.

		Em Chlynnen isch der Weidheuet gäng vil lieber gsi weder der
Acherheuet. Es het nid Made ggä, wo me nid het möge gfergge. U
mängisch het me schöni Ärdbeerblätzli funge oder Heubeeri. Oder mi
isch zu Erläbnisse cho mit Vogelnäschtline, Ummlere, Wäschplere,
Eidöchsline oder Grasfröschline. Aber es het de ou Tage ggä, wo me
bösgha het, u dersälb Tag, wo die Bättlere cho sy, ischt eine vo de
strängschte gsi. Es isch e Hitz gsi, mi isch schier verbrunne, u ’s
Fuetter het wytume müeße zsämegsprängt wärde u wyt u stotzig uehe
treit. Die unger de Rääfe sy fasch zergangen u dünn worde. E Bitz
obe zuehe ischt es gäbigs Högerli gsi, mit schöne, scheichesgrobe
Lerchen uberwachse. U währed d’Waldgüetler hei müeßen angschten u
bösha, ischt uf däm linge, sydige Mieschboden unger dene Lerchen es
lumpigs Bättlerpack umeplegeret. Zwöi Wybervölcher mit eme Ching
syn es gsi un e luusige Schnydergsell, wo mit nen umegheit isch.
Die hei si’s lo wohl sy am chüele Schatte, hei glachet u ggügelet,
enangere i d’Wade gchlemmt u gchutzelet u sy uf d’Lerchen uehe
gchlättet u hei mit ne gwalpelet u gygampfet. Stungelang hei sie’s
so tribe. Vatter het nid derwyl gha, süsch wär er sche go
furtjage.

		Nom z’Obe het Müetti für morndrisch Chüechli bache. Offebar het
das Pack ou öppis dervo gwahret [bookmark: page133]133 u vermuetet, d’Heuete syg
nohe. U dervo hätte sie ou paar Schnäbel voll welle luege
z’erhasche. Drum hei sie gwartet bis bal zum Zuenachte, dernoh hei
sie si zum Huus zuehe glo, heißt das: die zwöi Wybervölcher mit em
Ching; ihre subere Liebhaber het si nid dörfe zeige. «Gäb sie nid
do dörfti ubernacht sy: sie heigi gruusam e wyte Wäg u mögi nümme
hei ko. U ’s Ching syg gar es schwärsch, sie mögi’s wääger, wääger
fasch nid trääge, u loufe chönn es ou no z’weni guet, für mit ihm
z’rücke. Sie heigi der Tuusiggottswillen a, mi söll se nid
furtschicke, sie wüßte hälf mer Gott nid, wo ungere schlüüffe.»

		Dä Rung isch du Drätti derzue glüffe u het der Sach Ote gmacht:
«Was, dihr ungschämte Trüechler, dihr mögit nümme hei ko! So wärit
dr ehnder uf e Wäg, statt am Schatte z’lige wi die fuule Hüng! Oder
wärit dr is e chly cho hälfe Heu uehe fergge, statt enangeren i
d’Wade z’chlemme u z’tue wi die rammlige Chatze! Machit, daß dr wi
ne Schwick vom Huus ewägg chömit, süscht nimen i e Stäcke u machen
ech Bei!»

		Wohlmähl, die sy abgschobe! Nid es Wörtli hei sie dörfe säge. Es
isch nen ou nützer gsi, sie heigi nid no gmuulet, Drätti ischt
äberächt warme gsi, es hätt ihm nid vil z’tüe ggä, eini
z’uberschieße.

		Die guete Möhler hei se-n-azoge wi ne Magnet. Einisch hei sie uf
em Waldgüetli Sichlete gha. Alls isch bim Tisch ghocket, d’Suppen
isch scho [bookmark: page134]134 vorby gsi, u Müetti het ’s Fleisch uftreit. I
allem tuet es e Blick zum offene Pfäischter uus u seit:

		«Aha, mir uberchöme wider Visite. Luegit, wi sie vom Lerchehoger
vüre chöme, grad z’dreiehöch marschiere sie uuf!»

		«So, grad dreie mitenangere», brummlet Drätti, «das tuet’s emel
de! Es wird öppe ’s Chropferfroueli sy mit syr Garde, das gruusige
Schnapserfroueli, wo z’fuul ischt, einisch paar Ähri go ufzläse.
Jetz blybe sie stoh. Düecht es se-n-ächt sälber, dreien
ungereinisch syg wohl vil? Es schynt. Zwo dervo göh emel wider i ’s
Lerchewäldli zrugg. U ohni die dritti chönnti mer’sch ou säuft
mache. Lieber wei mer de mit dene teile, wo-n-is hei ghulfe wärche,
weder mit der Fulänzerbande. Aleh, es soll eine go ’s Netteli ablo,
das wird de scho mit der Chropferen usfahre!»

		Das ischt em Chlynnen aghulfe gsi. Gleitig ischt er hinger em
Tisch vüre gschloffe go ’s Jaghüngll ablo. Er het ihm numen e chly
uber’sch Gfäl hingere zeigt u derzue süüferli Gß-gß! gmacht, dernoh
het Netteli bigriffe gha. Es het ’s Äckehoor ufgstellt wi
Säuburscht, paarmol chyschterig bulle u ischt uber’sch Gfäl hingere
gschosse wi ne Pfyl. D’Chropfere isch no meh weder e halbe
Kilometer vom Huus ewägg gsi, wo sie ’s het gseh cho. Aber wohl,
die het umgchehrt! Meh gfloge weder gsprunge, isch sie wider gäg em
Lerchewäldli zue dechlet. Dert sy ihrer Gspane scho uber d’Stämmli
uus gchlättet gsi, u sie hätt [bookmark: page135]135 ou welle. Aber ’s Hüngli
het se no mögen errecke u re ne Fätzen us em Chitteli gschrisse,
was wyter nüt het z’bidüte gha, weder daß no eine meh ahe ghanget
isch weder vorhär. Derfür het sie Flüech u Schlämperligen uf ihn
ahe gspöit, die wüeschtischte, wo re-n-i ’s Muul cho sy. Netteli
isch no nes Zytli um e Lerch umegsprunge u het dry uehe bulle, wi
wen er sche frässe wett, dernoh het er ändtlige Notiz dervo gno,
daß men ihm scho lang pfyffet het u ischt ume gäge hei zue. Dert
ischt er mit ere wahre Siigermyne i d’Stube cho, wo druffen isch
gschribe gsi: «Gället, dere han i ’s Maji gsunge!» u ’s het ne
gwünd glächeret bis zu den Ohre hingere, mi het ihm’s dütlig agseh.
Alli hein ihm Bravo brüelet, ne gstrychlet u tätschlet, u Drätti
het gseit:

		«Das hescht jetze famos gmacht, aleh, rüschtit ihm ou es
Möhlteli, er het’s säuft verdienet!» U Müetti het ihm es Blättli
voll zwäggmacht, Schwarte, Gäder u Chnöcheli. Das het Netteli mit
Freudejuzere u Schwanz-Schwungredere i Epfang gno u dervo ufputzt,
was ihm isch mügli gsi. Dernoh isch es si go lege u het vor süeßem
Behage gstöhnet u päärschet.

		Vo denn a het’s mit der Bättlerploog fei e chly besseret. Das
guete Netteli, wo syr Läbelang niemmerem bisse het, isch verschroue
worde für nes bluetgierigs Unghüür. No mängs Johr speter, wo ’s
lengschten ischt unger em Bode gsi, hei d’Bättleren albe schier nid
zuehe dörfe u ängschtlig [bookmark: page136]136 gfrogt: «Heit dr das
schröcklige Hüngli nümme, wo alls bisse u ne d’Chleider vom Lyb
gschrisse het?»...

		No ungärner weder d’Bättler het me d’Ubernächtler gseh cho. Bett
hei sie fryli gwöhnlia kes verlangt, sie sy mit eme Strouschoub im
warme Stal zfride gsi. Aber mi het müeße förchte, sie chönnti ein
d’Muul- u Chlauesüüch zuehe schleipfe, oder ds nacht afo bubele.
Zur Vorsicht het ne Drätti meischtes d’Tubakruschtig u ’s Füürzüüg
abverlangt, weder nid daß ’s vil gnützt hätt. Teel hei vo allem
Zuebhör zwöi Riis by-n-ne gha, eis für abz’gä u ’s anger für
z’bruuche. U glägetlich sy ganz verdächtigi Kundine cho
ahosche.

		Einischt, a re Brächeten isch es gsi, het si am Obe spät ou no
eine zuehe gschlänglet. Z’Nacht heig er gha, er bigähr nüt, weder
daß er im warme Stal dörf schlofe. U het si gäng vom Liecht ewägg
dräjt. Nujo, das ischt ihm erloubt worde. Sofort ischt er uf ’s
Strou, het d’Chutten abzoge, lätzi gmacht un unger e Chopf gno, er
syg schuderhaft müede, er well schlofe. Jetze, das het ihm niemmer
verwehrt u het si niemmer meh syne g’achtet.

		Am angere Morge, wo der Mälcher i Stal cho isch, het er gluegt,
gäb der Ubernächtler no do syg. Aber ’s Näscht ischt erchaltet gsi
u der Vogel usgfloge. Affäng, gschej nüt Bösersch! Der Mälcher het
d’Chrüpfe gruumt, e Barrete yhe ggä u fot a abschore. Jetz wott nüt
dür’sch Schorloch ab, weder Dicks no Dünns, verstopfet isch es gsi.
Er [bookmark: page137]137
nimmt d’Gable u wott Ote mache, du chunnt e Chutte zum Vorschyn. Er
bitrachtet se näher: Gälbbruuns Tuech mit Strichline drinne. «Jä,
wi ischt jetz das, trääge nid nöie d’Thorbärger settige
Strichlizüüg? Syg’s oder nid, öppis isch do nid i der Ornig! Ke
Wunger, het si dä Kärli gäng i Schatte drückt!» däicht der Mälcher
u seit’s bim z’Morgenässe.

		Zwo Stung speter chunnt der Landjeger schweißnasse z’chyche.

		«Ke Vagant umewäg gsi?»

		«Wohl, es ischt eine do ubernachtet u het is e Chutte
hingerlo.»

		«Vüre mit ere!»

		Der Landjeger visidiert se u het uf en erschte Blick gseh, was
gattigs.

		«Dä Luuscheib! Was het mi dä jetz afen umegsprängt! Vor dreine
Tagen ischt er z’Thorbärg etwiche, ganz e gfährlige Kärli! Wo ischt
er düre?»

		«Jä, es het ne niemmer gseh furtgoh. Aber vermuetlig ischt er
hingerwärts, gäge der Luzärner-Gränze zue.»

		«Das chönnt no sy, eh weder nid! I mueß uuf u nohe. Bscheid
mache, wen er si wider sött vürelo! Wär nen erwütscht, uberchunnt
es schöns Treichgält, adie!»

		Am Tag druuf isch der Thorbärgler i der Langnou-Gmein äne wider
gfasset worde, u die Bärgburelüt hei ume rüejiger chönne
schlofe.

	
		
		Tiergschichtli

		Emen Ämmetaler-Burebüebli seit die unbiwegti Natur no nid vil;
Burelüt machen uberhouts weni Wäses dervo. Ihre Bigriff vom Schöne
isch starch mit der Nützligkeit verwachse, ihri Naturfreud meh es
flüchtigs Wohlgfalle weder es gnießerisches Ydringen u Uschoschte.
Es gschmäcklerisches Gnieße isch nen i der Regel frönd oder fähle
ne d’Wort, um druber z’rede, we sie öppis Derartigs gspüre.
Wulchegguggine u Sinnierer bigähre sie gar nid z’erzieh. «Häb
d’Gidanke bi der Arbit!» heißt es taguber, u am Obe sy sie hüüffig
z’müed, um vil z’brichten oder Gschichte z’erzelle. Es bruucht scho
fröndi Bsuecher oder en apartigen Alaß, um nen öppis vürez’lööke, u
en Aleitig zum Naturgnuß wird derby sälten useluege.

		Angersch stellt si so ne Bueb zu däm Teel vo der Natur, wo läbt
u si rüehrt. Allem, wo scheichlet u fäcklet un e Lut vürebringe
cha, steit sys Härz hingera offe. Es Gitzeli, wo gumpet, en
Ambeißehuuffe, wo ’s druffe gramslet, es Redli, wo am Wasser louft,
e Moospuz, wo i der Luft obe pjägget, inträssieren ihn meh weder
Morgeröötine, Wulchefarben u Waldstimmige. Bständig plooget ne der
Hunger no Ereignisse. Es sött öppis loufe, öppis Luschtigs oder
Abetüürligs gscheh! Kamerade [bookmark: page139]139 sötti do sy, daß er mit
nen öppis Churzwyligs chönnt achehre. Gärn gieng er zu angerne
Buebe u luegti, was dert lief. Aber derfür stöh d’Hüser z’wyt
usenangere, u am Wärchtig heißt es schaffe, vo Umegöiteren isch ke
Red. So ne Bueb, wo am helige Wärchtig wett cho d’Visite mache u si
lo ungerhalte, wurd me kurios aglitzere. Er mueß froh sy, we men
ihm wenigschtes ame Sunndi erloubt, in es frönds Huus yhe z’goh.
Drum chunnt ihm mängisch ’s Läben eitönig u ländtwylig vor.

		Aber eis Schöne het er vor de Stadtbuebe voruus: Er chunnt vo
chlyn uuf i Verchehr mit allergattig Tiere u schließt treui
Fründschaft mit ne. Der ermscht Güeterbueb darf doch öppen es
Chüngeli ha, es Geißli hüete oder Chälbeli träiche, u das hilft ihm
uber mänge verlornen Ougeblick ewägg. Nütnutze, wo men i der Stadt
oder im Induschtriedorf usse nid zum Wärche brunge het, uberchöme
Freud a der Arbit, we sie ime Burestal dörfe hälfe liebi Tierli
pflege. D’Staltür eröffnet ne der Zuegang zumene ordlige, tätige
Läbe.

		Der Chlyn het nid nume dörfe Chüngeli ha, Geiße hüeten u
Chälbeli träiche, ’s liebschte vo allne Tierlinen ischt ihm ’s
Netteli gsi, ’s Jaghüngli. Es het nid de Waldgüetlere ghört, sie
hei’s nume zwüsche der Jagdzyt a der Fuehr gha. Mit däm het der
Chlyn chönne gaulen u umeruedele, wen er süsch niemmere het gha, es
isch sy treuschte Spiilkamerad gsi. Wen er het i Wald müeße go
beere, isch es ou mit ihm cho. Es het ou chönne [bookmark: page140]140 beere wi ne
Sibechätzer, fryli numen i ’s eigete Muulchrättli. Es het
d’Heubeeristüdeli zwüsche d’Vorderzängli gno u d’Beeri abgstreipft.
U luschtig isch es gsi, wi-n-es de albe d’Blettli, wo ou dermit cho
sy, wider usgspöit het. Die angere Buebe hei’s nid welle gloube,
bis sie’s sälber gseh hei. Ou anger Künscht het es chönne, fryli
settige, wo ein minger gfalle hei. D’Stygleitere, wo me d’Heu- u
Garbeburdine druber uf d’Bühni treit het, ischt ihm ou guet bikannt
gsi. Sie het dick Seigel gha, u we sie chly läägg gstangen isch,
het Netteli ganz guet druber uuf un ab chönne. Es isch de
albeneinisch go nes Ei reiche uf d’Bühni uehe. Für ihm das
abz’gwenne, hei sie-n-ihm du einischt es Ei halb usbloost, mit
Pfäffer nohegfüllt u wider verchleibbet. Aber Netteli het zu ne
fyni Nase gha; es het das beizte Pfäfferei schön lo lige.

		Nettelis Nachfolger ischt e schneewyße Spitzer gsi. Er ischt us
der Stadt cho u chly ne Luuser gsi, wo albeinischt en unsolide
Läbeswandel gfüehrt het. Wichtiger weder ’sch Huus z’hüete ischt
ihm gsi, sy Rasse z’verbreite. Aber e tifige Kärli ischt er gsi,
das het men ihm müeße lo. Die gröschte Bärnhardiner het er nüt
gschoche u numen am Narreseel umegfüehrt. Er isch halt gwanet gsi,
si mit angernen umez’byße u si im rächten Ougeblick dervo
z’mache.

		Der Chlyn isch mängisch froh gsi uber ihn. Wen er in es
Nochberhuus müeße het, wo sie e böse Hung gha hei, ischt er nie
ohni der Spitz ggange. [bookmark: page141]141 Dä het de der Blitzableiter gmacht u die
wüeschtischte Byßer versuumt, daß der Chlyn gäng mit heiler Hut
dervo cho isch. Toube het er ne fryli ou mängisch gmacht. Afe, wil
er vor der chlynnen Obrigkeit nid gäng der schuldig Respäkt gha het
u re nume gfolget, we’s ihm grad isch nohe gsi, u zum angere, wil
er der Chlyn am Ykomme gschädiget het. Er ischt ihm nämlig wylige
go d’Fäldmüüs us der Falle stäle, u de isch der Chlyn um e Batzen
erfrore gsi, wo-n-ihm süsch Drätti für die abgliferete Stuck uszalt
het. Grad e profitlige Kundi ischt er nid gsi, der Spitzi, do hei
de d’Hornbase im Stal hinger besser zuunet.

		Uf em Waldgüetli obe sy gwöhnlia sächs, sibe Chüeh gha worde u
öppe no nes Guschti un e Abbrüchlig oder zwee. ’s Waldgüetli aleini
hätt fryli nid sövel Waar mögen erträäge. Aber Drätti isch Bsitzer
vomene zwöite Heimet gsi, wo i der Nööhi glägen isch. Drum het me
de müeße zügle, we a eim Ort abgraset oder ahegfuetteret gsi isch.
Dä Umzug isch für e Chlynnen allimol es Feschtli gsi. Scho als
chlynne Hosebueb het er ou e Chueh dörfe füehre. Drätti het nämlig
nid welle, daß eme Nochber Schaden agrichtet wärd, u drum het me
die Tier, wo nid a Weidlouf sy gwanet gsi, a d’Halftere gno. Die,
wo der Chlyn albe het dörfe füehre, isch richtig afe en alti
gstabeligi Muetter gsi. A ’s Ertrünne het die wääger nümme däicht.
Aber destwäge het er das glych für ne Heldetat agluegt. Gemsch het
sie gheiße, wägen ihrer graubruune [bookmark: page142]142 Farb. U Hörner het sie
gha, so längi, daß sie der Chopf het müetze sytlige dräje, we sie
zum Türg’reis y oder uus welle het. Wi zwee trotzig Spieße sy sie i
d’Luft usegstoche, aber z’leid to het sie niemmeren öppis dermit. E
freineri, treuhärzigeri Hutte weder der Gemsch isch nid vürecho.
Der Chlyn het ihm dörfe unger em Buuch dür schlüüffe, er het nid
Mux gmacht. We öpper zue-n-ihm cho isch, het er ne mit
sanftmüetigen Ougen agluegt, mit eme lyse töife Ton fründtlig
ggrüeßt un ihm d’Hang gläcket. Der Buuch ischt ihm fascht a Boden
ahe ghanget, ’s Uter het schier nid zwüsche de Hingerbeine Platzg
gha, u d’Rüggebeiner syn ihm ufgstange, nid schön. A re Premierig
wär er wääger z’hingerischt a Schwanz cho. Aber Drättin ischt er
doch die liebschti gsi vom ganze Stal voll.

		Wo sie der Gemsch zum letschtemol uf ’s Waldgüetli züglet hei,
sy dem alte Tier groß Tröpf us de fleischigen Ougsegge grunne. U
Drätti het’s gseh u seit: «Weiß er ächt, daß es ’s letschtmol
ischt? O, we me ne doch chönnt vorume näh u wider junge mache! Er
reut mi, i cha nid säge wi hert! Es bessersch Tier uberchöme mer
üser Läbtig nie meh i Stal. Meh weder zwänzg Johr hei mer nen
jetze, u Milch het er is ggä, es ganzes Seeli. E Grabstei hätt er
verdienet!»

		U sälbe Tag, wo-n-er het müeße gmetzget wärde, isch Drätti scho
am Morge früech i Wald u erscht afangs Nacht umecho. Er hätt nid
chönne zueluege.

		[bookmark: page143]143 ’s
Gägespiil vom Gemsch isch der Güfer gsi, en untüüre Wätter mit
stöbere Glotzauge. A der Wang vor ischt er gstange u het alls
ghornet u güferet, wo-n-er het mögen errecke. Bsungerbar ghasset
het er die blauen Uberhemmli.

		Ei Tag trappet e Händler zuehe, e Hüzer imene länge, blaue
Burgunder, u wott ihm ungere recke u luege, gäb d’Hut ryti.

		«Nid zuehe, er schießt!» warnet Drätti. Aber schier im glychen
Ougeblick lyt der Händler scho im Schorgrabe hinger u streckt d’Bei
obsi. Dä het gfluecht, es settigs Lumpetier heig er no nie erläbt.
U mit em Stäcke welle druufschmide. Aber Drätti het ne nid lo
mache.

		«Nit, nit! Mit Unerchennti richtet me bi däm nüt uus. Eh weder
nid ischt er grad dormit eso vertüüflet worde, wo-n-er no isch jung
gsi. Er wird wohl syner Gründ ha, daß er d’Händlerbluse däwäg
hasset. So Tier wärde mängischt umegschleipft u tryschaagget, daß
es nid schön ischt, u de uberchöme sie e bösartige Charakter. We
mer ne sälber uferzoge hätti, wär er nid eso.»

		Em Gemsch het der Chlyn dörfe go zwüsche de Vorderbeinen uus
gugge, em Güfer hätt er nid emol dörfe go d’Chrüpfen usruumme. Mit
däm Kärli het numen eine chönne gschirre, das ischt Ueli gsi, der
eltischt Brueder, wo der Stal bsorget u gmulche het. Dä ischt aber
ou d’Güeti u Sanftmuet sälber gsi, u das merke d’Tier uf der Stell.
Numen är het bim Umzieh das böse Chuehli dörfe füehre, [bookmark: page144]144 u numen ihm
het es bim Mälche nid ungattlig to. Ihm isch es vo sälber umecho,
wenn es öppen einisch bim Träichen ertrunnen ischt, un er ihm
gchöttet het.

		Speter ischt a der glyche Wang e feschte, starche Schwarztschägg
gstange, wo guet het chönne zieh. Dä het e merkwürdigi Pyggen uf ’s
Wybervolch gha. ’s Mannevolch het mit ihm chönne fuehrwärche, was
’s gsi isch. Nume het ne kes Wybervolch söllen a d’Halftere näh,
süscht het er afo wüescht tue u isch nen allimol ertrunne. Es isch
gsi, wi wen er sche nid möcht schmöcke. Em Chlynne hingäge het er
nid einisch bigährt z’ertrünne, un uf das het si dä Büebel natürlig
nid weni ybildet.

		Am liebschte vo allne het aber e glybete Rotblösch zoge. Sobal
er es Meschtichäschtli oder Bännerad het ghöre rumple, ischt er
ganz wilde worde u het afo möögge, ei Brüel i angeren yhe. Use
welle het er u fasch nid möge gwarte, bis me nen isch go reiche.
Aber nid um ’s Zieh aleini isch es ihm gsi, meh um ’s Gläck, wo’s
nachhär ggä het. Scho no der dritte Bännete het er zum Tennstor
zuehe zwängt, wo albe der Gläckchübel gstangen ischt. Er het
gmeint, jetz syg’s scho verdienet u müeß cho; er ischt e grüüsligi
Gläcktäsche gsi.

		Inträssanteri Tiererläbnis hei si i der sälbe Zyt bi
Nochberlüten abgspilt. I der Chäshütte, wo d’Waldgüetler ihri Milch
gliferet hei, ischt e bikannte Schwingerchünig Senn gsi u
z’nöchscht dernäben e Saagi gstange. Vom Saager het es [bookmark: page145]145 gheiße, wyt u
breit syg niemmer, wo ne mög bauche, we’s zum Zanggen u Dryschlo
chöm. Die zwee Grüüsle hei ei Tag ihre Meischter funge. Näb der
Chäshütte stoßt a Saagiplatzg es chlys Mätteli. Dert druffe het e
Bueb paar Houpt Veh ghüetet. Drunger ischt ou es schwarzbruuns
Chuehli gsi, numen es chlys, aber es bös’s Tüüfeli. Vo Zyt zu Zyt
heig es der wüeted Cholder ubercho, u de heig me’s mit eme Chötteli
müeßen abinge, es gwöhnligs Halsseel heig’s nid to. Jetz het das
Chuehli emel ou wider sy verruckte Tag gha. Wo’s der Bueb wott
umewehre, chehrt es si um u uberschießt ne. Dernoh het’s ne welle
wusche, u der Hüeterbueb brüelet mordismord. Der Chäser het grad
mit ere lääre Mälchtere zum Brunne welle u springt ihm z’Hülf. Aber
jetz chunnt das ertoubete Tierli uf ihn z’dorf. Er schlot ihm
d’Mälchlere uber e Gring ab u packt’s bi de Hörnere. U sie chraften
u porzen e Rung zsäme. Derwyle chunnt der Saager ou z’satze mit eme
Chnüttel i der Hang u fot a dryschlo. Aber jetz isch Polen erscht
offe gsi. Das toublöke Tier schüttlet der Schwingerchünig ab u
teelt Hornstötz uus wi nes Unghüür. U ’s Änd vom Lied isch, daß der
Schwinger u der Zängger müeße d’Flucht ergryffe u si uf ’s
Ankelidach uehe rette. Dert hei sie müeße Gidult ha u warte, bis si
’s Wätter het verzoge gha u der Mälcher mit em Gläckchübeli das
schwarze Tüüfeli isch cho bisänftige. Schade het niemmer wichtig
gno derby, u drum hei d’Lüt sauft dörfe Freud ha a däm [bookmark: page146]146 Stückli. Sie
hei funge, das wehrhafte Tierli heig nid nume sys Gläck rychlig
verdienet, mi hätt ihm no söllen es Lorbeerchränzli uf d’Hörner
setze.

		En angeri Gschicht het si ou i dene Johre a der Lüdere-Chilbi
zuetreit, öppen e Halbstung vom Waldgüetli ewägg. Sälbischt isch no
kes Hotäll gstange. Tanzet het me no i der alte Chäshütte uf em
oberischte Boden obe. E Blächmusig het derzue ufgspilt, u eine vo
de Musikante het i de Tanzpouse d’Gyger-Halbfränkli yzoge. Er het
schon es schöns Hämpfeli im bloße Hosesack gha, wo-n-er mit eme
Kamerad uberahen isch go ’s Wasser abschlo. Vorussen isch’
stockfeischteri Nacht gsi. I der Weid, wo a d’Hütten agreckt het,
hei d’Guschtischälle fridlig gginggelet. D’Waar het z’nöchscht bi
der Hütte zuehe gweidet, d’Bräme hei nen jetz nüt to.

		Ohni öppis Bös’s z’däiche, chlättet der Kamerad uber e Zuun u
wott sys Gschäft verrichte. Ungereinischt uberchunnt er e
millionische Schutz, daß er uber e Boden uus flügt, wi wen er nie
gstange wär, u brüelet: «Der Muni, der Muni! Chömit hälfit!» Der
Musikant schryßt e Latten ab em Zuun u polderet: «So nes Muneli
förchten i nüt!» U ischt im Schwick ou däne i der Weid. Aber i der
Feischteri gseht er nid, weles der Muni ischt. U plötzlig
uberchunnt er ou e Stoß, wo ne schier uber e Chopf ubere stellt.
Dernoh setzt ihm der Muni der Gring uf e Bruschtchaschte, schort ne
mit uber e Boden uus, tröölt nen ume u bängglet nen a de Chleideren
uuf, wi ne Chatz es [bookmark: page147]147 Müüsli. Derwyle cha der Kamerad dür e Zuun
schlüüffe u um Hülf rüefe. D’Stägen ab chömen e Trybete jung
Bürschtle z’traabe. Sie schryße Zuunstäcke u Züünilatten uus,
brätschen uf e Muni los u fahren ihm stötzlige mit i d’Rüppi. U
ändtlige lot er sys Opfer fahre, u chöi sie em Musikant wider uber
e Zuun hälfe. Er isch wüescht traktiert. Drü Rüppi sy broche u der
Lyb voll blaurot u grüen Mose. D’Gyger-Halbfränkli lige verzütteret
i der Weid ume. Aber e gsunge, chreftige Bürschtel ma ungloublig
vil erlyde. Dä wacker Musikant het morndrisch druuf sy Heiwäg
sälber aträtte trotz syne brochne Rüppine.

		So gfährlig Gschichte het der Chlyn bi syne Güschtline u Geiße
nie erläbt. Geiße sy fryli chly nes Lumpepack, u die alti Wyßi het
ou ihrer Fuge hinger den Ohre gha. Einisch het sie der Chlyn in e
Dörnereten ahe gschosse. Aber dennzemol ischt er sälber d’schuld
gsi. Er het ere vorane gäng mit eme Schmäli am Uter gramselet,
dert, wo sie chutzeligi gsi isch. Sie het de albe ergerlig
gstämpflet, u das het der Chlyn luschtig düecht. Aber sie het ihm’s
du umezalt. Die Schwarzi ischt ersch rächt es Lueder gsi. ’s
Fuetter hätt me re söllen imene Chorb a d’Dili uehe häiche, vilicht
hätt sie ’s de dert gno, dä Schmäderfraß. Derfür het sie de ihri
eigeti Milch gsoge, we me re nid e ängmaschige Muulchratte het
aghäicht.

		Einisch hei d’Waldgüetler a der stotzige Sunnsyten äne ob eme
Haselport zuehen agfuhret. E [bookmark: page148]148 Bitz Roggehalm isch es
gsi, wo schön, chrutig Säubluemmestöck gwachse sy. Drätti het
funge, d’Geiße hätti derwyl, die abz’weide, währed me der Härd
obefür tüej. Drum hei sie se sälbe Morgen ou mitgno. Wo sie uf en
Acher sy, het ne Müetti grad ’s z’Nüünichörbli uf d’Bähre gleit,
daß äs de speter nume der Gaffee bruuch nohez’bringe.

		Der Afuhrbock ischt ufgschlage worde, ’s Seel dür d’Schybe zoge,
zwe Räfstäcken ydräjt, daß vieri dranne chönni zieh, u am angeren
Änd vom Seel d’Bähren aghäicht. Einen ischt i der Bähre gsi u het
se-n-ufgha, en angere het, währed sie obsi glüffen ischt, e zwöiti
glade, u so isch das schwäre Wärch rückig im Gang gsi. D’Geiße hei
afangs schön gweidet, niemmer het si wytersch bruucht uf se
z’achte. Aber wo sie für e gröschte Hunger hei gfrässe gha, sy sie
afo umelöitsche wi gwöhnlig, u die Alti isch go am Chörbli
schmöcke. Drätti gseht’s u brüelet: «Was wosch do, Schnousdrucke!»
u treit ’s Chörbli i d’Fuhre, wo men unger am Acher usghobe het.
Dernoh isch d’Arbit wyter glüffe u Bähre voll um Bähre voll
uehezoge u am obere Rand vom Acher ufgschüttet worde. Eismols
brüelet dä, wo mit der lääre Bähren oben ahe cho ischt:
«Fotzelgeiß, luegit, luegit!» u wirft e Härdmutte noh re. Der Chlyn
techlet gäg em Chörbli zue u brüelet: «Loscht lige, Uflot!» Aber
gäb er uf zähe Schritt zuehen isch, nüderet die alti Wyßi ’s
Chörbli mit eme sytlige Mupf [bookmark: page149]149 uber e Fuhrerand uus! ’s
Brot, der Chäsziger u d’Gaffeechacheli flügen use, u die ganzi
Paschteete hodleret wi die wildi Jagd dür das huusdachstotzige Port
ab.

		Am meischte het se der Chäsziger groue. Dä ischt ime
Suppechacheli verpackt gsi, u das ischt im Troolen uf ’s Redli cho;
bogeswys het es nen i d’Haselstuden uehe gwürblet. Dert hätte sie
chönne go d’Bletter abläcke für e gröschte Gluscht, aber meh weder
öppen es Tröpfeli Chässaft un es Chümichörndeli wär ne nid uf der
Zunge blibe. ’s Brot u ’s Chörbli hei sie ändtlig umefunge, aber
d’Gaffeechacheli sy nümmen alli zum Vorschyn cho. Bim z’Nüüni hei
teel müeße warte, bis die angere hei ggässe gha. Der Chlyn ischt i
re Täubi inne gsi, daß er der alte Täschen am liebschte d’Ohren
usgschrisse hätt. Eso wi-n-er schi uf e Chäsziger het gfreut gha u
noh Müettin ghalset, gäb es nid bal mit der Gaffeepinte chöm! U de
chunnt ein so nes alts Laschter derzwüsche u bringt ein um dä
erplanget Schmous! So öppis het doch ke Gattig!

		No schlimmer isch es em Chlynnen einisch ggange wäg ere junge
Chatz. Der Chorber ischt uf der Stör gsi, u wen er syni Wydli
gflochte het, isch nen es Büüßeli noheggümperlet u het noh ne
tälplet, wil es gmeint het, er well mit ihm gaule. Der Chlyn het
dem Spill mit Wohlgfalle zuegluegt, es isch churz nom z’Mittagässe
gsi. Du frogt ne der Chorber:

		[bookmark: page150]150
«Hescht ou afen e Chatz gseh schwümme?»

		«Die wärde chönne schwümme, we sie doch kener Schwümmhüt hei!»
git der Chlyn ungläubig zur Antwort. «So öppis wirsch du mer allwäg
chönnen agä!» «Wohl, chöi die schwümme», bhertet der Chorber, u
wo-n-er gseht, daß der Chlyn gäng no zwyflet, häicht er no dra: «He
weisch was, nimm die do u schlängg se-ni ’s Brunneweierli use!
Wirsch de gseh, wi sie Wasser trappe cha u gleitig wider uf em
Trochenen isch!»

		«So schlängg du se-n-use!» schlot der Chlyn vor.

		«I wirde derwyl ha», brummlet der Chorber, «u derzue, di nimmt’s
wunger u nid mi! I ha afe mängi gseh schwümme!»

		«U we sie de tuet ersuuffe?»

		«He z’Donner, wen i doch säge, es tüej ere nüt! Mi rytet d’Roß
ou i d’Schwemmi u badet d’Hüng! U d’Lüt sälber göh ou i ’s Bad u
schlüüffen unger Wasser. Das isch doch nume luschtig!»

		Es Rüngeli het si der Chlyn no bsunne. Es hätt ne hellisch
wunger gno; aber er het si gäng no nid rächt trouet. Ändtlige nimmt
er ’s Büüßeli uf en Arm u louft mit ab.

		«Aber de chäch, mitts i Weier use, süsch gsehsch nüt Rächts vo
Schwümme!» rüeft ihm der Chorber noh. U der Chlyn wogt’s emel, wen
ihm scho ’s Härz chly gchlopfet het. Platsch, schlot ’s Wasser uber
em Büüßeli zsäme. Aber wi ne Schwick chunnt’s wider obedruuf u
ruederet mit de Tälpline em änere Weierrand zue. Flingg graagget’s
[bookmark: page151]151
druberuuf, erhudlet si u springt dervo. Es het ihm würklig nüt to,
höchschtes, daß es e chly erchlüpft isch.

		«Gsehscht jetz!» triumphiert der Chorber, wo-n-es vor ihm düre
gäge Garten ubere gsprungen ischt.

		«I hätt’s nid ggloubt», seit der Chlyn, «das isch gleitig
dür’sch Wasser uus ghämelet!»

		Dernoh strycht er schi ou gäg em Garten ubere, go luege, wo-n-es
syg u was es mach. Uf em Pfäischterbank obe höcklet es u läcket si
ab. Aber plötzlig chunnt Drätti zwüschem Garten u der Schyterbyge
dür. Er het hinger em Pfäischter zuehe, wo si ’s Büüßeli putzt het,
d’Zytig gläse gha.

		«Hesch du das Chatzli unger Wasser tunkt?» ruret er der Chlyn
chyschterig a.

		«Jo, der Chorber het gseit...»

		Wyter isch der Chlyn nid cho. Er isch scho uf Drättis Chnöi obe
gläge, u d’Brätsche sy cho z’suuse, hageldick, daß eine der anger
gmüpft het. U ischt e längi Tennete ahetrösche worde, Drätti het
gründtligi Arbit gmacht u derzue müeße chychen öppis
Erschröckeligs. «I will — dir — go Chatzli — tunke — elände —
Tierli — plooger du!» D’Hitz isch mit ihm dürebrönnt. Wo
d’Brätscheten isch fertig gsi, u der Chlyn scho gmeint het, jetz
syg’s ändtligen uberstange, isch no ne Strublete dra ghanget. U
zwar e unerchannti, zwöihändigi. Wo ne Drätti het lo fahre, ischt
er sturmen uber e Boden uus zwirblet u mit der [bookmark: page152]152 Nasen i ’s Gras yhe
gschosse. Dert ischt er blybe lige, u erscht jetz het ’s Surren u
Schnüpfen u Ougewassere z’grächtem agfange. Vorhär ischt er vor
luter Chlupf ganz erstarret gsi. U nid ’s körperlige Wehtue het nen
am meischte gmacht z’gränne, vil erger brönnt het ne ’s Gfüehl, es
syg ihm himmelschreiet Unrächt to worde. U das Gfüehl het ne no
lang plooget. Mänge Tag ischt er Drättin usgwiche u het si von ihm
dänne dräjt. Der Glouben a Drättis Guetmeinen u Grächtigkeit isch
broche gsi; der Chlyn het vorderhang nümme chönne an ihn uehe luege
wi vorhär.

		Es ischt e verhängnisvolle Irrtum, we Elteren u Lehrer meine,
sie setzi si mit unerchanntem Dryschlo bi de Chingen i Respäkt. Bi
guetartige Chinge, wo nid verschlage sy, erwürke sie dermit nid
sälte ’s strikte Gägeteel. Furcht isch liecht z’pflanze, jo, aber
Furcht u Respäkt sy äbe nid ’s Glyche. Respäkt isch wi nes Trüübeli
zarti Öpfelbluescht, wo si der mildwarme Früehligssunne vo sälber
öffnet u rychi Frucht bringt: Furcht hingäge glycht eren
Yschbluemmen am Pfäischter, wo nume blüeit, we dür e Winterfroscht
alli zarte Chymli gfährdet sy.

		U das vorylige Dryfahren ischt ou e bösi Gwanhit, wo i Familie-
u Schuelstube unändtlige Schade stiftet. E Richter nimmt si zwo,
drei Wuche, hüüffig sogar Monete lang Zyt, e Stroffal
z’ungersueche, e Vatter oder Lehrer mängisch nume sövel Sekunde
oder Minute. Worum ou? [bookmark: page153]153 Wil es si numen um Bagatällsache handli? Ischt en
ungrächti Strof e Bagatällsach? Isch es e Bagatällsach, wen es
Ching zu sym Erzieher ’s Zuetroue verliert? So ne Fal louft jo nid
us der Wält use! Drum darf me si Zyt näh, ne ghörig z’ungersueche.
Bi ryffligem Nohedäiche zeige si besseri Lösige mit fynere u
würksamere Mittle.

		Scho paar Stung speter hätt Drätti der Chlyn sicher nümme so
erhoue, er het süsch nid vil uf em Prügle gha. Der Chlyn het i syr
ganze Jugedzyt alls un alls bloß drümol von ihm ubercho. Aber um so
herter isch es ihm yheggange. Wo Drätti gwüßt het, wi si alls
verhaltet, ischt er schi greuig gsi, u der Chorber het uf em
Waldgüetli obe die letschti Stör gmacht gha.

	
		
		Gfloge

		Hüürmehi froge sie ein gäng nume: «Bischt ou scho gfloge?» Wär
no nie gflogen isch, het nüt meh z’bidüte u ghört nume zum
Lüteghüder.

		Nu, der Chlyn darf si dert düren ou zeige. Er isch scho gfloge,
wo-n-er no e Schuelbueb gsi isch. Fryli isch es nid grad uber en
Ozean ubere ggange, nid emol uber e Kanton Bärn uus, aber doch
wenigschtes uber d’March un es paar Tanngrotzli uus. Das Flüüge het
si äbe sälbisch no angersch aglo u abgspilt weder hüttzutag.

		A ’s Waldgüetli isch Mischtelbüehlersch Weid gstoße, u all
Hustage het gmeinschaftlig müeße ghaaget wärde. Scho im Winter isch
passeti Ruschtig für Hagstäcken u Yschlag uf d’Syte gleit worde, we
me gholzet u Chris gschneitet het. Die het me de im Früehlig vüre
gsuecht, putzt u gspitzt. Am offete Füür sy duumesdicki Tannescht
bäjt worde. Die het me dräjt wi ne Wyd u Weiffelringe druus
gflochte, für mit chönne d’Hagstäcke zsämez’häiche. Zwüschenyhe
isch der Yschlag cho: Züünilatte, Grotze, Studen oder Escht, was
grad zur Hang gsi isch. Das gmeinsame Haagen isch gäng es
churzwyligs Gschäft gsi, wo me gärn bsorget het. Gwöhnlia isch’ ime
Halbetag vorbyggange, u het ou es währschafts z’Nüüni oder [bookmark: page155]155 z’Obe derby
nid gfählt. Es ischt uf Rücke gha worde im Gidanke, so ne Sach
chönn’s glych nid ewig ha, im Herbscht sygi einewäg wider Lücken u
Löcher gnue drin. Drum isch es de Guschtine gäng öppe wider groote,
dürez’bräche. Vor allem isch sälbischt e mageri, grobgchnocheti,
drüüjährigi Chalben uf der Weid glüffe, die het der Tüüfel im Ranze
gha u all Züün zsämegritte.

		Ei Tag het sie im Waldegge der Hag verchrottet gha u gmüetlig i
Waldgüetlersch Chlee äne gweidet. Du chunnt der Chlyn z’loufe,
barfis wi gwöhnlig. Er het nüt i de Fingere gha, für sche z’jage, u
hätt ere doch gärn ’s Umecho verleidet.

		Wi me das chönnt agattige, het ihm bim Haage Mischtelbüehlersch
Chnächt aggä gha: «Fescht mit beedne Hänge bim Schwanz packe, ne
gleitig mit de Füeßen uf d’Haxe stoh u däwäg uf ne ryte! Das
schüühe sie vom Tüüfel nohe, es chunnt nie kes meh ume! Wo-n-i no
ne Bueb bi gsi, han i das Manöver mängisch probiert, u fascht
allimol isch es mer groote!»

		«Scho ggloubt», het der Chlyn glachet; er het wohl gwüßt, daß
der Chnächt e Luuszapfen ischt.

		«Jä, chly gleitige mueß me de fryli sy», het dä blinzlet, «u
flingg druuflos wi ne Sibechätzer!»

		Nu, gleitige isch der Chlyn scho gsi, un jetz, wo-n-er allerwält
nüt het i de Fingere gha, für sche z’pöitsche, chunnt ne doch es
Güegi a, das Rezätt z’probiere. Er tüüßelet süüferli zuehen u
chöttet: «Chumm sä sä sä, Chutscheli, chumm sä sä!» U das [bookmark: page156]156 Tier het ne
verwungeret aglotzet u lo i d’Nööhi cho. Derby het’s aber em
Landfride doch nid rächt trouet u im letschten Ougeblick, gäb
er’sch het chönne strychlen u tätschle, e Sytesprung to un ihm die
hingen Front zuegchehrt. «Jetz ha oder lo!» däicht er, hanget ere
mit beedne Hängen a Schwanz u gumpet ere derzue mit eim Fueß uf
d’Haxe. Aber gäb er der anger ou het dobe gha, isch schi afo dechle
wi verruckt, u ihn het’s nohegschnellt, daß er het müeße Flüg tue
wi ne Heustüffel, un es mit ihm uuf u nider ischt, wi mit eme
Luftballon, wo z’Bode wott. Donnerliwätterli isch das e
schutzgatterigi Fahrt gsi! Loslo het er nid welle oder nid chönne,
u so isch die Ferggete gäge der ydrückte Hagsteli zuegraaset, er
het nüt derzue chönne säge, Gseh u Ghören ischt ihm schier
vergange. Bir Haglücke het der Rottschägg mit eme Gwaltsflug
uberegsetzt wi ne Renngoul, u der Chlyn ischt am Schwanz
nohegfloge. Im sälben Ougeblick het er der Grif verlore, isch
bogeswys uf ene nideri Tanntschuppeten ubere gfahre u vo dert ohni
Fallschirm Chopf vora in e Brombeeristudereten ahe pürzlet. Wi-n-er
dert häre cho isch, het er fasch sälber nid gwüßt, u d’Brommerdörn
hein ihm nid grad liebs Büüßeli gmacht a der Backe. Aber gschadt
het’s ihm wyter nüt, die paar Chritzen a der Backe sy ’s enzigen
Abgangszügnis gsi, wo-n-er dervo treit het, u hei wyter nüt gha
z’bidüte. Immerhin isch es ihm e Warnig gsi, daß er i Zuekunft
weder ere Chueh no süscht eme Flugzüüg ischt uf d’Haxe gstige.

		[bookmark: page157]157 No
schöner isch es ggange, wo em Chlynne syner zwe Vettere gfloge sy.
Das sy de scho öppe zwänzgjährig Bürschtle gsi, vo Bruef beedsame
Schumacher. Sälbisch hei d’Schumacher no Störarbit agno u sy vo eim
Burehuus i ’s angere zoge fasch ’s ganze Johr düre. I allne Hüsere
het men es Schueschterbänkli gha, wo sie dranne hei chönne schaffe.
D’Stüehleli hei sie de mitbrunge. Es sy hölzigi Zsämelegstüehli gsi
mit eme läderige Sitzblatt, ygrichtet, daß me der Wärchzüüg het
drinne chönne verpacken u se wi ne Rucksack a Rügge häiche.

		Jetz chömen emel die zwe Schueschter ou einischt ame
Samschti-z’Obe vo re fertige Stör hei mit dene Stüehlinen am Rügge.
Gäb sie deheime gsi sy, isch der Wäg dür ne längi, ziemli äbeni
Weid ggange. Zuefelig sy der sälb Obe dert zwöi jungi Roß usglo
gsi. Un jetz düecht es die Schueschter, das wär doch heidemäßig
schön, we men uf dene Rößline chönnt heiryte. Eine von ne het es
halbs Brot ubercho gha zum Heiträäge, wi das sälbisch no dürhar
isch der Bruuch gsi. Vo däm Brot hei sie abghäue u die Rößli mit
glöökt u gfuetteret; es sy freini, zuetrouligi Tierli gsi. Sie hei
si lo bim Chammhoor näh, un es isch dene Bürschtlen emel groote,
sytligen uehez’hange, eis Bei ubere z’lüpfen u ufz’hocke. U das
Ryte wär gar nid so übel ggange, we scho Zoum u Sattel gfählt hei,
die Tierli hei nid uwootlig to. Aber we men uf em Roß hocket,
sticht ein der Haber, daß me mit Schrittfahre nid [bookmark: page158]158 zfriden isch. D’Absätz
zueheglo u hüppedigritt im Trab, de stellt men öppis vor uf eme
Goul obe! Guet, die Rößli hei uszoge, un jetz isch der Zirkus
losggange. Allimol, wen es der Ryter ufgsprängt het un er de wider
abgsacket isch, het ’s Bei oder d’Querlyschte vom
Schueschterstüehli em Roß e ghörige Tätsch verschribe, u wi
grüüsliger Gümp ’s Roß gno het, wi unerchennter het ihm ’s Stüehli
uf e Rügge ghämmeret. Aber läbigi Huut lot si nid chlopfe wi
Sohlläder! Im wildischte Galopp sy die Rößli dervo gsuuset, u isch
kener füfzg Schritt ggange, ischt afen eine vo de Schueschteren
abgfloge u het ’s Redli tröölt dür d’Weid uus. To het’s ihm nüt,
nume het er syner Leischte, Zwäcke, Holznegeli u Schueschtergnyppe
müeßen uf de Grasbösche zsämesueche.

		Schlimmer isch es em angere ggange. Dä het si gwehrt u gwehrt, u
wen er schi uf alli vieri glo het u mit Armen u Beinen am Roßlyb
feschtgchlammeret, het das verzwickte Stüehli nümmen ufgschlage.
Aber das Roß isch verschoche gsi, un alls Huu-Brüele het nüt
abtreit. I de gstreckte Längen isch es dür die ganzi Weid hingere u
der Schueschter büüchligen uf ihm obe, bis e Sünggete cho ischt un
es Lättloch. Dert het’s ne du ändtlige sytligen ahe grueßet, grad
schön i die Lättselben ahe. U vilicht isch das no es Glück gsi für
ihn, er het emel ling chönnen abstelle. Aber wo-n-er use ggraagget
isch, hätt me ne chönne chüechle: Er isch mit Teigg uberzoge gsi
uber un uber. Vo sälbem a sy sie ou [bookmark: page159]159 nie meh mit aghäichtem
Schueschterrääfli uf ene Roßrüggen uehe gchlättet, sie hei vom
erschtemol gnue gha.

		Ähnlig isch es einischt em Chlynne sälber ggange. Mi het e feißi
Sou welle furtfüehre, un es het gheiße: «Du chaisch zum Nochber go
d’Säubänne reiche u dernoh ’s Roß ume heitue!» Das het der Chlyn
gärn gmacht, er ischt jetz imen Alter gsi, wo-n-er das guet het
möge verbringe. Natürlig het er das usgspannete Roß nid chönnen am
Riemme heifüehre, es het müeßen ufghocket sy. Aber d’Musen ischt
afen en elteri Nummere gsi, es höchbeinets Gstüedel mit eme magere
Geißrügge, u het nid gärn lo ryte. Der Chlyn het se müeßen
uberlischtele. Er het ere-n-es Zückerli ggä, u se näb e Lingestuehl
zuehe gstellt. Dernoh unversähes e Gumpuuf, u tromsigs ischt er
ere-n-uf em Rügge ghanget. Däwäg isch schi mit ihm dür d’Hoschtert
uus gschossen i Fröschegümpe, u d’Boumescht hein ihm der Huet
abgstreipft. Aber sie het ne nid chönnen ahe rieschtere, u ändtlige
het er ’sch Bei chönnen ubere zieh u grittligen ufhocke. Sobal die
Alti gmerkt het, daß mit Ahegheie nüt z’machen ischt, het sie si
ergä u isch Schritt glüffe. Das ischt em Chlyne z’langsam ggange,
un er het alls Müglige versuecht, für sche-n-i d’Gäng z’gä; aber
Musin isch es sträng gnue ggange, sie het si allem Huschteren u
Jage nüt g’achtet.

		I der Nööhi vome Nochberhuus, wo-n-er düre müeße het, hei sie
sälbe Nomittag Brächete gha. Es [bookmark: page160]160 isch nom z’Obe gsi, u teel
hei em Brächereschnäpsli scho toll zuegsproche gha. Emel Nochbersch
Fridel het der Huet ganz tschärbis uf em Chopf treit u schynnigi
Äugli gmacht. Er isch mit em Gutter cho u het em Chlynnen ou eis
ygschäicht. Dernoh seit er: «Soll der öppe dys alte Zytli ufzieh,
daß es chly besser ab Fläck chunnt?» «Jo jo», macht der Chlyn, «jag
se nume, mi bringt die alti Pletsche jo nid vürersch!» Dermit reckt
Fridel uf ene Hampfele Wyde, wo d’Flachsburdine mit sy bunge gsi,
zieht uuf wi mit eme Hurnuußstäcke u lyret ere-n-uber’sch
Hingergschir ab, was er het möge, das Kamel!

		Tuusigewätter, wi het die Alti e Flug to! Bogeswys isch schi
dervogschosse! Der Chlyn het si a de Chometschyter u am Chammhoor
chönne ha, süsch wär er gfloge. Paar hundert Meter wyter isch es
dür ne steinige Charrwäg ab ggange, u die Alti isch no gäng i allne
Lüften obe gsi. Der Chlyn isch büüchligen uf ere-n-obe ghuuret wi
ne Chrott uf eme Töichel u het si mit Armen u Beinen agchlammeret.
Unger den Yse sy d’Chisel u Funke nume so vüregstobe, u em Chlynnen
isch es gsi, er gsej füürig Güeg i der Luft umefahre. Vo Stillha
oder Leiten isch ke Red gsi. Er het allne Chrefte müeßen ufbiete,
für nid ahe z’gheie. So isch schi öppe zähe Minute wyt mit ihm
dervo graaset, bis der Wäg ganz stotzig ahe ggangen isch. Dert het
sie du ändtlig Vernunft agno, daß er ab chönne het. Aber
heiterefahnen isch das es Loufe gsi! Die ganzi [bookmark: page161]161 Hingerfront vermüschtet
u d’Bei gschundte, daß e n-jedere Schritt wehto het. No mänge Tag
isch der Chlyn ganz sperrige gsi, daß er fasch nid vürersch chönne
het. Die Alti het nid vergäben e räße Rügge gha wi ne Dachfirscht.
Deheime hei sie der Chlyn usglachet: «Do hescht jetz einischt e
Nase voll erwütscht, für d’Schnousigi!» Aber er het si ufglo u
tröschtet: «Macht alls nüt, i bi emel nid gfloge!»

	
		
		Yrücke

		Wo der Chlyn i d’Oberschuel ggangen isch, het sy eltere Brueder
Kobi scho für Lehrer gstudiert. Er ischt us eren uberfüllte
Primarschuel i ’s Seminar yträtte u nid mit Vorkenntnissen
ungerleit gsi wi die, wo vorhär in e gueti Dorf- oder
Stadt-Sekundarschuel chönne hei. Drum het er im Afang Müej gha,
nohez’cho u hert müeßen awänge, wen er mit syne Kamerade het welle
Schritt halte. Aber sie hei ne glych gärn gha, er ischt e freini,
gäbigi Seel gsi un es treuhärzigs Bluet, wo niemmerem öppis z’Leid
gwärchet het, oder mi heig’s de mit Flyß an ihm gsuecht. Er isch
speter ou e tüechtige Lehrer worde; aber afangs het ihm das
Seminarläbe nid düruse zuegseit, es hätt ihm deheime besser gfalle.
Er hätt lieber mit em Tschägg gfuehrwärchet weder mit französische
Verbe, lieber e lüftige Goul gritte weder e stoubige Schuelbank u
wär lieber i d’Schwinghose gschloffe weder i d’Schryberstößlig.
Fäld u Wald ischt ihm schöner vorcho weder Buech u Papyr u ’s
Handgryfflige liechter i Chopf ggange weder ’s Unkörperlige.

		Aber we i re Hushaltig föif Buebe sy, chöi nid alli amene Pätsch
blyben im Näscht hocke, öpper mueß d’Fäcke lüpfe, Platzg mache u
dür ne Bruefslehr derfür sorge, daß er amen angeren Ort cha
[bookmark: page163]163 Würze
schlo u awachse. Die eltere Sühn hätt Drätti bi der Arbit nid
chönnen etmangle u hätt dennzemol, wo sie us der Schuel cho sy, ou
no nid vermöge, se-n-öppis lo z’lehre. Noh-ti-noh het er schi aber
mit em Gält besser chönne chehre, u wo der Lehrer gseit het, Kobi
wär gschickte gnue für i ’s Seminar, ischt ihm dä Gidanke schier
Tag u Nacht nümmen us em Chopf cho. Es wär ihm hert dra gläge gsi,
dä Bueb öppis Rächts lo z’wärde.

		«Du söttisch probiere!» het er nen agsträngt. «Jetz bisch d’
jung u steit der d’Wält no offe! Drum nimm ’s Hefti am rächten Ort
i d’Hang, u mach der es Bett zwäg, daß der speter ’s Lige nid weh
tuet. Mach, daß d’unger em Uberräf wägg chunnsch! Lue, es drückt
hert, nametlig de, we men elter wird. I wär ou mängisch gärn us de
Tragbängere gschloffe u hätt’s näbenume gstellt. Aber i ha mi albe
tröschtet, wen i mi rächt tüej lyde, chönnit dihr Jungen ihm
vilicht einischt ertrünne, daß der nid bös ha müeßit, wi mir Alte
müeße hei. Zale will i scho für di. U für die angere Gschwischterti
wird si wohl ou öppis vürelo, daß i ne zumen ordligen Afang cha
verhälfe, destwäge bruuchsch der nüt Gidanke z’mache!»

		Settigem Zuespruch isch nid liecht gsi z’widerstoh, u Kobi het
ygwilliget. Lehrer z’wärde het nen e großi Sach düecht, u nametlig
het er schi ou druuf gfreut, daß er de im Seminar chönnt lehre
gyge. Nume het er Chummer gha, er chönnt de bim Ufnahmsexame
düreflüüge u nid agno wärde. [bookmark: page164]164 Aber der Lehrer het ihm
guete Muet gmacht, u Drätti het ihm versproche, e Gyge well er ihm
de einewäg choufe, we’s scho fähle sött.

		Die Gyge isch du speter ou allimol i d’Ferie mitgwanderet, nume
sy de uf em Waldgüetli obe meh luschtigi Tänzli u Volkslieder
druffe gspilt worde weder ländtwyligi Fingerüebige. U der Chlyn
isch de ou albeinischt im verschleikten uber e Gygechaschte groote
u het probiert z’rabse; aber ihm het das wättigs Ummeldruckli nid
welle gunderbiere u nume gyxet u gweißet, wi die junge Säuli, we
sie hungerig sy.

		Nujo, churzwylig isch das einewäg gsi. Uberhouts het’s ke
churzwyligeri u schöneri Zyt ggä uf em Waldgüetli obe, weder we
Kobi het Ferie gha. Alli hei si druuf gfreut u fasch nid möge
gwarte, bis er isch do gsi. Es sy neui Pfäischterli ufggange, wo me
dertür in en angeri Wält use gseh het. Es het Stoff ggä zum
Brichte. U für e Seminarischt syn es Feschttage gsi, ganz unerhört
schöni Tage. Oh, am Obe chönnen i ’s Bett goh, ohni müeße z’däiche:
Wi wird die u die Stung morn abloufe! Ohni müeße z’förchte, es gäb
wider Trääfe, suuri Ouge, abschetzigi Blicke! Sorgelos chönnen
yschlofe u wüsse: Deheime darfsch d’Bei unger e Tisch strecke,
wi-n-es di freut, es wird nid bständig a der gschumeischteret! Mi
trouet der nume ’s Beschte zue, es wird ke böse Wille hinger der
gsuecht, we der scho öppis vergrootet! Alli hei [bookmark: page165]165 öppis uf der u möj
der’sch gönne, wenn es der guet geit! Das so rächt z’gspüre, das
isch Ferieglück!

		Aber es währt nid lang, d’Tage vergöh wi Aberelleschnee ame
stotzige Port, we d’Sunne heißi dra schynt. Äi Schuelbueb het scho
rächt gha, wo em Lehrer uf die Frog, wenn die chürzischte Tage
sygi, g’antwortet het: «I de Ferie!» Vil z’gly hei ume Sorgewülchli
afo ufstocke, u het es i der Wyti süüferli wider afo dönnerle.
Ufgabe hei müeße gmacht wärde: Uszüg us irget emen Abschnitt vo der
Wältgschicht gschribe, Nämen u Johrzahlen us der Biblen ytrüllet,
latinischi Chrüternämen usseglehrt wärde: Chrysanthemum leukantemum, Leontodon taraxacum u
derige Chabis. Mit der Freiheit isch’ ume vorby gsi, der Riemme het
wider afo yhoue. Obeds u morgeds het’s unger der Lingen usse
gchrysantet u gleukantet, gchraxet u taraxet, wi wen es ungsalbets
Mischtbähreredli un e Dudelsack zu re Hochzyt ufspilti. U zwüschyhe
sy wältschi Vokablen u Regierigszyte vo jüdische Chünige gmülleret
worde, daß die alti Linge verwungeret ihre grüenne Duller
gschüttlet het. Offebar isch es ere-n-afen ordli bunt vorcho, wo
sie verno het, was i der Stiftshütte z’Silo für farbig Vorhäng u
Tschottle dranne ghanget sygi.

		Mängisch het der Chlyn ou ghulfen «ochse» u mit em Heft i der
Hang abgfrogt oder nohegluegt, u zletscht syn ihm teel vo dene
kuurlige Näme fasch so guet im Chopf blibe wi em größere
Brueder.

		Mit schwärem Härzen ischt alben am zwöitletschte [bookmark: page166]166 Tag d’Gufere
packt worde, un e Magetroscht oder es Härzpfläschterli us Müettis
Chuchischaft het nie drinne gfählt. Dernoh het se der Vatter oder
en eltere Brueder uf ’s Räf glade u isch mit dür e Wald ab,
zwöiehalb Stung wyt uf d’Bahnstation.

		So ischt ou einisch dä ungfreut Yrückigstag wider do gsi u
d’Gufere scho uf der Reis. D’Muetter het sälbe Tag bache. Vor em
Brot sy aber no paar Öpfelchuechen i Ofe cho, Öpfelchueche mit vil
Zucker u Zimet druffe, wi ne Kobi so gärn gha het. Das isch für en
Abschiidsschmous gsi u für Reiszehrig. D’Muetter het ihm i
vierg’eggete Gygechaschte gschoppet, schier sovil het Platzg gha. U
dernoh isch es Zyt worde zum Goh. Kobi het ere d’Hang greckt, mit
erstickter Stimm Adie gseit, der Gygechaschten unger en Arm
gchlemmt, nümmen umegluegt, wi d’Muetter abwüsch, u ischt uber
d’Vorlouben uus u dür e Waldwäg ab. Der Chlyn het ou no nes Bitzli
mit ihm dörfe u ischt ihm noheglüffe wi nes Hüngli. Er het ou
d’Ouge voll Wasser gha, daß er chuum het ’s Wägli mögen erchenne, u
ischt ihm erschröckelig vorcho, daß dä Brueder scho ume het furt
müeße. Nid es Wort isch zwüsche ne gwächslet worde, es isch kene
syr Stimm mächtig gsi. We der Gygechaschte wär schwarz agstriche
gsi, hätt me chönne meine, die zwee welli go nes Chinli vergrabe,
so hei sie drygluegt.

		So isch das ggange bis uf e Ramsereboden ahe. Dert dräjt si Kobi
ungereinischt um u seit: «Jetz [bookmark: page167]167 muescht umchehren u ume
hei!» Du het der Chlyn lut useghüület, u der Groß hätt am
liebschten ou to. Aber er het verbissen u tröschtet:

		«Schwyg jetze, lue, i gibe der de do no e Bitz vo mym
Chueche!»

		Der Chlyn het yferig der Chopf gschüttet. «Mohl mohl», het der
Groß z’bode, stellt der Gygechaschten uf ene tannige Stock u packt
uus.

		«Aber emel de nid z’vil, u du muesch de ou dervo näh!» wehrt der
Chlyn ab u git ihm der halb ume.

		Dernoh hocke sie es Rüngeli zsämen uf däm Stock u chäüe
trüebsälig a ihrem guetgschmützgeten Öpfelchueche.

		Plötzlig steit der Groß uus, tuet e Grif uf e Gygechaschte u
satzet i länge Gümpe bärgab. Uf em ungerischte Grot nide luegt er
no einischt ume u schwänkt der Huet. Der Chlyn springt uf e Stock
uehe, winkt mit em Räschte Chuechen i der Hang u — verschwunden
isch der Chnab!

		Es Zytli het der Chlyn no a sym Chuechen u Ougewasser gschlückt,
dernoh het dä Seelesturm ustoobet gha. Nume no hie u do het der
Chlyn e Schnobser to, derzue d’Finger nowäßig abgschläcket, u
ändtlig ischt er ufgstange u langsam gäge heizue, d’Füeß syn ihm
eländ schwär gsi u der Muet ou. ’s Läben ischt ihm vorcho wi mit
Spinnhubbele verhäicht.

		Es bitzli wyter oben isch ’s Wägli dür jüngeren Ufwachs ggange,
u wo der Chlyn derthäre chunnt, springt plötzlig es jungs Haseli us
de Grotzen use [bookmark: page168]168 u vor ihm anne. No ganz es chlys Chrottli isch es
gsi, es Wullebündteli, chuum zwo Fuuscht groß... Heidelidum! Jetz
sy d’Spinnhubbelen ungereinischt alle zerschrisse. Füür u Flammen
ischt er dem Tierli nohg’eslet u hätt’s welle fasse; aber wo isch
der färndrig Schnee? ’s Haseli het no gleitigeri Beindli gha weder
der Chlyn u zwöi meh, u noh paar Gümpe het er nume no e wyße Tupf
gseh unger den Eschtline verschlüüffe u sy Jagd müeßen
ufstecke.

		Aber das het nüt gha z’säge, es het ihm gliechtet gha, er isch
tröschtet gsi u het ab em Heiloufe druber nohegsinnet, wi-n-er de
em Brueder well e Brief schrybe, e länge länge Brief: Er hätt ab em
Heigoh bal es Haseli chönne fo — bal, bal, bal! Das mach de em
Große sicher ou no Freud u tüej ne ufheitere...!

	
		
		Trämel zieh

		«Drätti, darf i de z’Mittag ou cho hälfe Trämel zieh?» het der
Chlyn gchääret. Am Morgen isch es gsi, gäb er i d’Schuel welle
het.

		«Jä, du söttisch däich nomittag der Muetter hälfe samschtige!
Chönntischt ere Wasser trääge, für z’fäge, u wär no vil Holz
z’byge. U am Obe chönntischt afe chly im Stal mache: Abschore,
usruummen u yhegä!»

		«Mueß i jetz wider deheime blybe!» muugget der Chlyn. «I ha jo
no nie chönne hälfe Trämel zieh u mi so druuf gfreut gha!» ’s
Pläären ischt ihm z’vorderisch gsi.

		«Wäge myne chan er säuft goh», redt ihm Müetti z’bescht, «i will
scho aleini samschtige! Wenn er doch sövel gärn chäm...»

		«Nu mira, so chan er cho. Aber am föifi mueß er de ume hei. Die
Erwachsene hei mer bis änenume nötig u sött doch afen öpper i
Stal!»

		Nujo, dormit isch der Chlyn wohl zfride gsi. Er het tifig
usgrächnet: Am zwölfi hei us der Schuel, am halbi eis im
Flüehligrabe nide, macht bis am föifi no vierehalbi Stung, das
ischt e schöne Rung.

		«Vierehalbi Stung, das ischt e schöne Rung», singt es inwändig
in ihm. Chappen uuf, Öserli bruucht er hütt ekeis, flugs zur Chuchi
uus!

		[bookmark: page170]170
«Jetz het’s ihm gwohlet», ghört er Müettin no säge. Fryli het’s ihm
gwohlet u wie! I Gitzisprünge hopset er dür e Wald ab. I der
Chammenegg äne holeie no d’Huuri! Er antwortet ne mit emen
ubermüetige Juzer. Dernoh steckt der Nachtvogel d’Pfyffen y. Er
wird däicht ha:

		«We scho d’Schuelerbuebe dür e Wald juze, isch es für mi Zyt,
daß i mi züpfen u ab der Gaß mache!»

		Der Chlyn traabet wyter, dür d’Nülliweid uus, uber e Chnubel ab
i Latärnegraben ahe. Er ma fasch nid erwarte, bis er syne Kamerade
mälde cha: «Uh, nomittag wird’s luschtig! I cha go hälfe Trämel
zieh i Flüehligraben ahe!»

		Der ganz Vormittag mueß er dra däiche u isch nume mit halben
Ohre bim Ungerricht. Un e böse Geischt isch hinger ihm u plooget
ne:

		«U wen i der Schumeischter frieg, gäb i nid e Stung ehnder hei
dörft? I chönnt ihm jo agä, i sött dene Manne go ’s Zimis bringe.
Wenn ihm sieg, Vatter heig’s gwünscht, daß i frog, er ließ mi
sicher goh... Aber we de Drätti u der Schumeischter zsäme chäämi...
öppen uf der Stroß... u druber brichteti... mi cha jo nie wüsse...
de chönnt’s de ganz hottschreeg usecho! Heiligebeck, was wurd das
absetze... eso wi Drätti ’s Lüge hasset... u der Schumeischter
ou...! Neinis bim Hageli, das chönnt wüescht abläcke... uf dä Boum
uehe geit der Peter nid!... Aber, wen i zum Schumeischter gieng un
ihm alls brichteti... ufrächt [bookmark: page171]171 u redli, ohni
z’schwindle... un ihm sieg, wi-n-i e Freud hätt, wen i ehnder goh
dörft... aber de wär no gäng der Vatter, wo nid wott, daß me
d’Schuel versuumt!... I gseh ne vor mer u weiß, was er sieg: We me
dir e Finger git, schryßisch die ganz Hang nohe! Wenn lehrsch du
ächt de einisch Maß halte? Aber wart, Bürschteli, i will der’sch
reise! Zur Strof darfsch de am nächschte Metzgtag nid deheime blybe
wi süscht. U will der guet sy derfür, daß i ’s nid vergisse! So
chönnt’s de töne... Nei nei, es blybt nüt uber, weder darha der
lieb läng Vormittag bis am elfi!... Wen i doch der Sackuhr vom
Lehrer ou chönnt Bei mache wi albe Drättis alter Spindle, wo im
Schaft imene Chörbeli inne gsi ischt! Oder we men allnen
Uhrzeigeren uf der ganze Wält chönnt e Stupf gä, daß sie e Gump
nähmt uber ne Stung oder zwo ubere!»

		Vo däm, was sälbe Vormittag i der Schuel vorcho isch, hätt der
Chlyn speter nüt meh gwüßt z’säge. Numen eis het er nid vergässe:
Daß vor em Heigoh alls isch gsi wi verhäxet.

		Nom Wägglege vo de Schuelsache het der Schumeischter wi all Tag
kommandiert: «Achtung!» De hei alli sölle d’Arme verschränke,
graduuf sitze u müüseli-müüselistill sy. Dernoh het der
Schumeischter der Rodel ufgschlage, gfrogt, wär fähl u wellen
yzeichne. Jetz het natürlig so ne Himelhung müeßen afo schwetze.
Der Lehrer het abgsetzt, ’s Blystift graduuf gstellt u flächig i dä
biträffet Eggen yhe [bookmark: page172]172 gspanyfet. Jetz polderet im angeren Eggen eim sy
Schnitztrog a Boden ahe, u d’Griffel, Fäderehalter u Blystift
troolen unger em Bank ume. Nämlig: es het ei Bueb der anger unger
em Bank welle stüpfe, wil er ihm i der Pouse vorhär het e
Schneeballen a Chopf gschmisse gha, u derby isch die Louelen i ’s
Rütsche cho.

		«Aha», seit der Schumeischter u lächlet bösartig, «dihr bigährit
no gar nüt hei! Nu guet, we dihr nid chöit Ornig ha, so wei mer
wider einischt e chly zsämen äxerziere:

		Tafel nehmen! Eins... zwei... drei!

		Lesebuch zur Hand! Eins... zwei... drei!

		Tafel weg! Eins... zwei... drei!

		Buch weg! Eins... zwei... drei!

		Was git’s dert wider z’lache? Jä nu, mir pressiert es ou no gar
nüt! Also fö mer wider vo vornen a:

		Tafel nehmen! Eins... zwei... drei...!

		Lesebuch zur Hand... usw.»

		Wi nen Yschblock hocket der Schumeischter uf sym Pult u
kommandiert wyter, zähe Minute lang. U gäng isch no öppen e
Schlappschwanz, wo hingernohe chunnt, oder e Lappi, wo mueß
lache... der Chlyn möcht se chnuuschte vor Täubi!

		Ändtligen isch das Strofäxiziere fertig, u der Lehrer verteelt
d’Zytige. Em Brieftreger wär es nid mügli, sälber i alli Hüser
z’goh, er möcht absolut nid ko. Drum git er der Houptrupf alben i
der [bookmark: page173]173
Schuel ab. Un jetz wär es nohe zum Bätte, we nid öppen e dumme
Hagel afot Blödsinn trybe.

		«Wir gehen aus der Schule fort,

Herr, bleib bei uns mit deinem Wort,

Mit deiner Gnad’ und deinem Segen,

Auf allen unsern Wegen!»

		Nom «Amen» isch der Chlyn scho bi der Tür hinger gsi, im
Schuelhuusgang mit Böckligumpen uber ne Ungerschueler wägg u i drei
Sätzen uber e Stägestock ab gäge heizue im Galopp. Aber der Wäg
isch lenger gsi weder der Ote, e starche Schritt het’s ou müeße
tue, der Nüllihoger isch nid i eim Alouf z’stürme. Chrumme wi ne
Großatt, der Chuttechrage wyt uber d’Achsle zrugg gschlage, ischt
er bärguuf gjudet. Daß Salzmes hei Chleesoomme trösche u
Scheideggers gmetzget, het ne hütt nüt inträssiert. We nume der
Schnee nid so rütschig gsi wär, daß er feschtere Stang gha hätt u
besser hätt chönne rücke!

		Schweißnassen ischt er ändtlig deheimen acho. Es isch scho halbi
eis gsi, aber ’s Stubezyt ischt öppe zwänzg Minute vorggange... uf
Bärgheimete müeße d’Zyt gäng chly vorgoh, süscht isch me bständig
mit allem hingerdrin... Gräschlig ischt er uf ’s Zimis los u het
nid derwyl gha, d’Sach ghörig z’byße. Müetti het lang chönne
säge:

		«Nimm der doch ou Zyt, u iß i der Ornig, daß d’s magscht erlyde!
’s Trämelzieh ertrünnt der emel nid!»

		[bookmark: page174]174 ’s
Blettli, wo-n-er süsch so gärn drin gschnouset het, isch hütt ou
nid i Bitracht cho, ’s «Alpehorn» u der «Joggeli» hei chönne sy, wo
sie welle hei.

		«Chan i jetz goh?»

		«Jo, aber du muesch de ’s z’Vieri mit der näh!»

		«Isch es zwäg?»

		«Glyeinischt!»

		Glyeinischt... das chennt me! Mueß jetz das ou no suumme! Nei,
es geit no gnädig ab dermit, Müetti lot’s rücke!

		«Häb de Sorg, daß nüt zerheit, u spring de nid dermit wi
uvernünftig!»

		«Ke Chummer, i luege scho!» rüeft der Chlyn u schiebt gäge
Flüehlibode zue, wo-n-er gradeinischt uf das Chüppeli Holzer-Manne
stoßt.

		«So, uberchöme mer Hülf!» grüeßt nen eine.

		«Jetz rückt’s de! Dä wird de Trämle der Meischter zeige!»
spöttlet en angere.

		«Aber wo hesch du dy Sparre u dys Guntli?» neckt e Dritte.

		«Nüt dergattig!» git der Chlyn ume u schüttlet derzue sy
z’Vieri-Oser.

		«Nu, ’s Seckli wei mer lo gälte, das ischt is de no lieber weder
Sparren u Guntli!»

		Dermit ischt er ygchouft gsi, daß er ou het dörfe hälfen u
zueluege.

		Die Manne hei ihri Waldmundur anne gha: höch Uberstrümpf,
breitrandig Wätterhüet, Zwilchhändsche u guetbschlagnig Schueh. Sie
näh es mächtigs Stangtrom i Agriff. Es lyt a re stotzige [bookmark: page175]175 Syte, wo me
mit Roß u Schlitte nid z’schlag chäm. D’Frog isch vor allem die: Wo
mit düre? Bolzgradahe gieng’s am ringschte. Aber dert düre darf me
nid, der jung Ufwachs mueß gschoonet wärde, sovil mügli.

		«Mir müeße schreeg vüreha, dert gäg em Högerli vüre!» seit
Drätti.

		«Wird is no z’sperze gä», meint eine, «aber mir wei
probiere!»

		Uf de Stirnsyte wärde Guntli ygschlage, vorver zum Ha, hingever
zum Zieh.

		«Sparre zuehe u mit den Achsle drunger, daß er i’s nid cha
troole!»

		«So, Manne, heit dr?»

		«Mir hei, numen avanti!»

		«Es soll nen eine mit em Grifsparre nifle, er ischt agfrore!
Holz här!»

		«Rupf am Baabeli, rupf am Baabeli, rupf... rupf... rupf!» singt
Köbel, der Gspaßmacher.

		Sie lüpfen u schryße, un er rüehrt si: d’Stirnsyte schort der
Schnee. Noh paar Schritte stoßt der Strähl an e dicki Würze. Sie
probiere mit de Sparre z’lüpfe. Geit nid, z’schwär!

		«Was wei mer is do go abmürde: Winge zuehe un es Lääger
ungere!»

		Der Stamm wird ufgwunge u ungerleit, daß men uber d’Würzen ewägg
chunnt.

		«Soo... jetz wider e Stoß lo gyge! Hoo... hopp!»

		[bookmark: page176]176
Die Hingerschte, wo mit de Sparre stemme, müeße wi ne Schwick vüre
springe z’vorderisch go ha, we der Stamm by-n-ne düren ischt. Es
bruucht Lüt, wo starch sy u Gleich hei. Müejsem geit’s vorwärts,
die Manne schwitze trotz der Chelti. Allbott chunnt es Hindernis,
wo me früsch chrafte mueß. Es git z’schnupe, aber es geit, sie
erzwänge’s u errecke ’s Gröötli.

		«So, jetz hei mer’sch gwunne! Gäg em Abloß ahe geit’s jetz
strenger nidsi, do möj mer besser gfahre. Aber zersch müeße mer ihm
no der Schwanz hingerume bühre!»

		Das gscheht, u dernoh heißt es wider: «Rupf am Baabeli!» u wird
glüpft u zoge mitenangere.

		«Sattli, sattli! Ersch, we mer ne de im Abloß inne hei, chöi mer
ne de lo loufe, wi’s ihm gfallt!»

		E Minute zwoo speter ischt er würklig drinne. Jetz wärde mit em
Biel d’Gunte losgschlage. Vo do a geit er vo sälber, ohni Zoum u
Zügel, d’Abloßränder sy Wehrig gnue. Der Boden isch sufer u Stei u
Bei gfrore, der Schnee chrüschig u rütschig.

		«Obacht, Obacht!»

		E Rupf u Stupf mit de Sparre, der Koloß rüehrt si, aber ’s
pressiert ihm nüt.

		«Köbel, du hättisch sollen e Späckschwarte mit der bringe, für
ihm der Buuch z’salbe!»

		«Hättisch du eini brunge oder grad e ganzi Späcksyte, das hätt
de no besser bschosse!»

		[bookmark: page177]177
Jetz fot er a gleitiger rütsche, bilängerschi gleitiger u chunnt i
Schutz. Die Manne luegen ihm noh.

		«Du dumme Satan! Geit er no mit em Gring go i ’s Syteport
yheschieße u si stecke! Mir müeßen ahe, ne go löse, süsch chöi mer
mit den angeren ou nid düre!»

		«Aber nid all, zwee tüe’s. Gang du, Köbel, du rupfscht jo gärn
am Baabeli! U Hänel soll mit der!»

		Die zwee chräblen ahe. Die angere göh obefür u probiere, der
zwöit vo der glyche Tanne uf ’s Gröötli vüre z’schleipfe. Aber sie
chöme nid wyt u blybe stecke. Hänel u Köbel müeßen ou derby sy,
dernoh rückt’s besser. Sie chöi uf e dritten u vierte los u chöme
no anger a d’Reie.

		Aber dermit, daß die Trämlen im Grabe nide sy, isch’ no nid
gfochte. Sie müeße dür nes ängs Bachbett uus uber Schwelihölzli,
Steinen u Fluehsätzli uf e Holzplatzg vüre transportiert wärde.
Ersch dert cha me de mit Roß u Schlitten oder Wage derzue. Der Bach
isch zuegfrore, d’Sytewäng stellewys vergletscheret, schuehhöch lyt
der Schnee. Aber Schnee u Ysch u Gfrüüri ghöre zum Trämelzieh, ohni
die gieng’s nid, oder emel de no vil gnüeger. Fryli manglet’s Chopf
ha derby, we’s nid soll Unglück gä.

		Un jetz geit ungever wyter, was obever agfange worden isch.
D’Gunte wärde wider ygschlage, d’Sparre, Wingen u Chehrhääggen i
Tätigkeit gsetzt. Ruckwys geit es bachuus, we’s nötig isch,
[bookmark: page178]178 wärde
Lääger ungere gschobe. Jetz isch es Fluehsätzli nohe, do heißt’s
Achtung gä, daß me nid der Stang verliert oder e Mißtritt tuet u
nohegschrisse wird. Der Vorderteel vom Trämel halset scho wyt uber
e Fluehsatz uus. Rutsch, rutsch, wird nohegschobe.

		Jetz ischt er uf der Gempfi.

		«Obacht, Obacht, Manne!»

		Rätsch u tätsch ischt er dunge. Er steckt d’Nasen i Chessel ahe,
aber der Hingerwage lyt no uf em Fluehsatz uuf.

		«Was wosch do go nüele, wi ne Säuäber!» ranzt ne Köbel a. «Aleh,
Chopf hoch u Bruscht vor, wi bim Härdöpfelschindte!»

		Wider git es z’mune mit de Sparre. Der Chlyn mueß si i eim furt
verwungere, wi gschickt die Manne mit ihrem Wärchzüüg wüssen
umz’goh. Vo Hebelgsetze hei sie zwar nie es Wort ghört, aber im
Grif hei sie se prächtig. Alli Vörteli wüsse sie wahrz’näh. (U de
plooget me d’Schueler stungelang mit däm, wo jeden astelige Möntsch
i der Praxis im Hangumdräje bigriffe het!)

		Natürlig het si der Chlyn ou zuehe glo u welle nützlig mache.
Aber allbott het es gheiße:

		«Sorg, Sorg, Büebli!» Uber das Büebli het er schi doch chönnen
ergere! Wi ne Zibeleschweizi het’s nen i d’Nase gstoche! Mängisch
het er aber doch chönnen es Seelguntli, Chötteli oder e Sparre nohe
reiche oder zuehe recke u hälfe ha oder zieh. U das isch es
Pfläschterli gsi uf sy Wunge u het [bookmark: page179]179 ihm ’s Rächt ggä, bim
z’Obenässen ou derby z’sy u mit guetem Gwüsse zuehe z’hocke.

		Mi het si uf eme Trämel gsädlet u die verschidene Seckli
uspackt. Die agstellte Trämelziejer hei si sälber verchöschtiget, u
mängergattig isch zum Vorschyn cho: Chäs u Brot u Schnaps,
grouchnets Fleisch u Späck. U der Köbel het e grobi Wurscht
vürezoge.

		«Was hescht jetz do für ne Gagel?» hout nen einen a.

		Statt eren Antwort steit Köbel uuf, schlängget d’Färscheren a ’s
Hingeren uehe u fot a rühele: «Wiiiii... hahahaha... haha...
haha... haha!»

		«Jäso», lache die angere, «vomene Hüh!»

		«U de no vo eim, wo premiert u gsattlet worden isch,
Respäkt!»

		«Süeßelet sie nüt?»

		«Die? Süeßele? Der Metzger wird se wohl pfäfferet u gsalze ha,
daß sie nid süeßelet!»

		«Däich der Rosinlimetzger[bookmark: textAnno3]A3!»

		«I choufe mys Fleisch nid dert, wo du!»

		«He nu, der Branntewy rütscht der de chly besser!»

		«Allwäg rütscht er mer. Schnaps u Brot isch mer lieber weder en
Eiertätsch. We men alben an es Ort hichunnt u sie ein so ne Tätsch
ufstelle, hange die chlynne Burscht der Muetter alli am Chittel u
schryße dranne, daß me mueß Chummer [bookmark: page180]180 ha, der Bängel löj, u
chlöönen i eim furt: Muuuue-tter! Mue-tteeer! U we ’s ere de afen
erleidet, schlot sie de mit der Hang näbenahe u rauet: We de der Ma
nid alls ma...! Wi-n-i säge, do isch me mit Schnaps u Brot zähemol
baas, es gluschte de nid alli chlynne Groppe druber!»

		«Du hesch es de ou schier wi der Töichelbohrer, wo albe bi üs
d’Stör macht», seit Drätti. «Einisch ischt er ou zwüsche de Mohlen
inne fertig worde, u du macht ihm Müetti es Eiertätschli u strängt
nen a, er soll’s de nume ganzes ässe, es syg gar es dünns. De isch
der Chlyn dert ou i der Stube gsi u het der Sach zuegluegt. Du seit
der Töichelbohrer: ‹Neinis bim Tonschtig issen i der Tätsch ganze,
we so ne Bueb umewäg ischt! Einisch han i ou amen Ort fertig bohrt
gha, u ischt alls prezys ypackt gsi wi hütt, en Eiertätsch uf em
Tisch, e Büüri, wo mi agsträngt het, un es Buebli, wo ou gärn es
Bitzli dervo gno hätt. Sälbisch bin i no nid brönnte gsi u ha mi lo
uberrede. U wo-n-i ’s letschte Bitzli use nime, fot das Buebli a
gränne, louft zur Stubestür hingere u rüeft i d’Chuchi use: ‹Gäll
jetz, Muetter, jetz het er der Tätsch alle gfrässe!› Sider weiß i,
wo ’s düre haaget!›»

		So isch der Stei no nes Zytli wyter glüffe, u der Chlyn het
d’Ohre besser gspitzt weder am Vormittag i der Schuel. Dernoh sy
sie wider a d’Arbit, u der Chlyn het glydruuf gäge heizue müeße. Er
het jetz nüt meh dergäge gha: afe het’s ne toll a d’Füeß gfrore, u
der Gwungerchratten ischt jetz [bookmark: page181]181 nümme lääre gsi. Es het
nen unerchannt gfreut, daß er ou het dörfe bi dene Manne sy. We sie
scho no Tubak, Harz, Schweiß u nasse Chleidere gschmöckt hei u
d’Nasen i ’s Vatterland gschnüzt, het das nüt gha z’säge,
Chärnmöntsche syn es doch gsi, u Pickle, wo me het müeße lo gälte.
Em Chlynne sy sie fasch wi Helde vorcho. Er isch mit em Gfüehl dür
e Wald uuf, er heig eine vo de schönschte Halbetage hinger ihm,
wo-n-er afen erläbt heig.

			[bookmark: annotation3]Rosinlimetzger: Schinder


	
		
		Büchsle

		Eis vo den erschte Wundere, wo ne Ämmetaler Burebueb lüpfen u
mängisch nie meh loslö, ischt e Büchseschutz. So ne lute, hässige
Mordsknall i sys eitönige, erläbnisarme Läben yhe, ischt ihm öppis
Gruusig-Schöns; er mueß d’Ohre verha, mit den Ouge zwitzere u doch
d’Nase vürestrecke, gäb wi men ihm abwehrt.

		Süsch heißt es schier i allne Bigäbeheite: Mi wird de öppe müeße
luege! U dernoh wird e halbi Ewigkeit gschlirgget u gwärweiset,
usegschoben u usgwiche, zaagget u gchniepet, bis men ändtlig
z’ärschtem derhinger geit. Wi ganz angersch geit es bim Schieße,
säge mer bi re Hasejagd! Do heißt es, d’Sekunden uschoufe!
D’Büchsen a d’Backe gschrisse, Ziil gfasset, Fingerdruck,
Mordschlapf, Füürgarben u Pulverdampf, Hasepürzliboum, Hörndli ab u
tod! Eis jagt ’s angere, u so öppis fahrt wi ne Wätterleich in es
Buebehirni u rüehrt dert alls ungerenangere wi Chrut u Chabis. So
ne Büchse isch für ihn es Häxewärchzüüg, sie het öppis
Unghüürochtigs. Blitz u Donner, Tod u Tüüfel luuße drin. Mi bruucht
se nume mit em Fingerbeeri z’chutzele, fot sie a tonachse u wüete.
So ne Büchse zieht e Bueb a allne Hoore zuehe; mi mueß
se-n-ufhäiche oder ybschließe, daß er nid derzue [bookmark: page183]183 cha, un ihm bi Lyb u
Stärben u Häichen u Chopfabhoue verbiete, se-n-az’rüehre, süsch
mueß er d’Finger dranne ha. Der schläferigscht Schlabi erwachet,
wen er e Mügligkeit gseht, eini z’erwütsche. Räubergschichten u
Heldetate rumoren ihm im Hirni ume u lö ne nümme rüejig schlofe.
Wünsch schießen i der junge Seel uuf wi d’Rägewätterschwümmli: E
Pischtole ha, es Flobert choufe, e Vogelbüchse chönnen ahäiche oder
sogar e Doppelläufer... uh, wär das es Glück, huushöch lüpfti’s ein
uber alli angeren uus! Heißi Wünsch syn es, vo de heißischte,
wo-n-es gä cha.

		Aber us em lääre Gäldseckel chunnt en yschchalte Luftzug, wo se
gählige tuet abchüehle. Nume heimligs gluetet ’s Verlange unger der
Äsche wyter u frißt si düre zumen Uswäg: Mueß es de abselut en
usgwachsni, gchoufti Büchsen oder Pischtole sy... cha me nid sälber
eini mache? Irget ire Nageltrucke oder ime Hosesack steckt e
Patronehülse, es fertigs Pischtolerohr. Mi bruucht nüt, weder mit
eme spitze, feschte Nagel es Löchli dryz’schlo, wo me cha füürige
Schwumm druflege, daß ’s Pulver losgeit. E Chrump vomene Boum oder
Tannascht isch gly einischt usegsaagt u zwäggschnäflet u git e
gäbige Pischtoleschaft. Droht, für d’Hülsen uf em Aschtchrump
fescht z’mache, fingt me bi jeder Wedelebyge, u so isch d’Pischtole
fertig, es suumt eke Stung.

		Schwerer isch es, zum Pulver z’cho. Drätti het’s guet versteckt.
Aber e schnousige Bueb chunnt [bookmark: page184]184 ihm doch früeher oder
speter uber e Stäcken y u erwütscht dervo. Füürschwumm isch
hüürmehi e sälteni Sach worde, früeher hingäge het men ime n-jedere
Chrämerlädeli für ne Föifer oder zwee es ganzes Büscheli ubercho,
un e Füürschlahe am Mässerrügge het dennzemol sälten eme Tubäkler
gfählt.

		Isch die Ruschtig alli binangere, de cha ’s Schieße losgoh, u wi
tüüflischer daß ’s chlepft, wi höher Freudegümp tuet ’s Härz. Am
Chlepfe het der Bärner Freud vo Chindsbeinen a, un es git
huuffeswys derigi, wo ihrer Läbelang nie ab dene Chindsbeinen
ahechöme. Ohni Chlepfe geit’s bire Hochzyt oder bimene Ougschtefüür
nid ab, we scho alli Johr paar verunglücke derby. U chuum het e
junge Burscht e Batze Gält im Sack, mueß e Schlychjegerbüchsen
agschaffet sy u gchnallet.

		Das alls het der Chlyn ou erläbt u mitgmacht. Wär weiß, wi mängs
Armrischtli[bookmark: textAnno4]A4 daß
er zwäggschnäflet het u wi mängi Chuderbüchsen us Houlerrohr! Aber
derige Züügs isch nid der wahr Jakob, isch nume Chindsruschtig,
chlepft nüt, u isch z’weni Gfahr u Spannig derby. Scho Pulver
az’zündten un e Füürtüüfel z’mache, het zähemol meh Reiz. U bis ein
so ne Kärli i ’s Gsicht gflogen ischt oder tüechtig d’Finger
verbrönnt het, gloubt me gäng no, mi syg gschyder weder all anger,
u drum tüej ’s ein nüt.

		[bookmark: page185]185 Ei
Tag het der Chlyn i Drättis Schaft inne imenen alte Chörbeli en
Eiläuferpischtole funge. Das het ihm e Ruck ggä, fasch zitteret het
er. Wär weiß, was druus worde wär, we me se no hätt chönne bruuche!
Aber ’s Bystum isch verchlopfet gsi, daß me kes Zündthüetli meh
hätt chönnen ufsetze. Wahrschynlig hei se scho die eltere Brüeder i
der Machi gha u paar hundert- oder tuusigmol der Hahne z’läärem lo
abschnappere, bis nüt meh Rächts isch dermit gsi az’fo. Aber für e
Chlynnen isch es glych e Fung gsi wi ne Guldschatz. Ganz Sunndige
ischt er mit umeghurooneret u het uf Boumstämmli, Marchsteinen u
Härdhüüffli zaalet un abdrückt, bis ihm der Finger wehto het:
Schelme het er verjagt, Räuberbande nidergchnallet u Schlachte
gwunne, eini um die anger. Hellisch gärn hätt er das Pischtöli mit
i d’Schuel gno, für’sch den angere Buebe z’spienzle. Das het er
schi aber doch nit trouet, der Schumeischter isch nämlig vo Nähmige
härgstammet.

		E settigi Hitz währt e Rung, de erchaltet d’Gluet noh-ti-noh, u
chunnt en angeri Wälle, wo ein mitnimmt. Der Chlyn het d’Pischtolen
ou wider vergäße, aber d’Freud am Büchsle isch ihm destwäge nid
vergange. Derfür hei scho die eltere Brüeder gsorget mit ihrem
Schlychjegere, Chräjen- u Eihorne-schieße. Fryli hei sie derby
hellisch müeßen ufpasse u si in acht näh. Drätti isch Jagdufsäher
gsi u het si tüür u hert verschwore, er zeig se genau em Richter a,
wi all anger, wen er sche bim [bookmark: page186]186 Schlychjegeren erwütschi.
Nume het es de Tage ggä, wo Drätti vo Amtswäge vo Huus müeße het, u
dennzemol isch de glägetlich öppis glüffe. Vil isch zwar nie usecho
derby. Gwöhnlig isch es ggange wi sälbisch, wo der Tüüfel
d’Fäärlimuetter gschore het: Vil Gschrei u weni Wulle! I weiß nid,
gäb der Staad ganz uf em richtige Trom isch, wen er d’Schlychjeger
so unerchannt büeßt. Eis isch sicher: D’Schießinstrukter hätti i de
Regruteschuele drümol ’s böser Verding, we ’s kener Schlychjeger
gäb. Item, d’Jagdsucht het der Chlyn ou i de Chlaue gha, u wen er
het dörfen es Schützli uselo, isch das e Heresach gsi für ihn.

		Aber einisch wär es ihm doch du bal verleidet: Vo der Schuel
heicho ischt er. Du hei sie im Nochberhuus grad e gladni Büchse
devor gha, es sy jung Bürschtle gsi.

		«Woscht öppe gärn e Schutz uselo?» frooge sie ne.

		Natürlig het der Chlyn für’sch Läbe gärn welle u nüt Bös’s
däicht. Sie hein ihm e Laden i d’Hoschtert use gstellt u d’Büchsen
i d’Hang ggä u derzue verdächtig glächlet. Hei sie öppe gmeint, er
dörf nid oder preich de nüt? Do hätte sie si de wüescht chönne
trumpiere! Der Chlyn isch nidergchnöiet, het scharpf zaalet u lo
flädere. En unerchannte Knall, der Laden ischt um, aber der Chlyn
ou: alli vieri het er i d’Luft gstreckt! D’Büchse het ne zwickt,
uberstoße, u isch wyt uber ihn hingere gfloge. Uf e Schutz isch der
Nochber cho us em [bookmark: page187]187 Schopf vüre z’springe u het gseh, was gscheh
ischt. Er het sofort bigriffe, was lands u afo wättere:

		«Heit dr nen jetz dä steialt, ygroschtet Schutz gmacht usez’lo,
wo dihr nid dörfe heit, Kameeler, was dr syt!»

		«He, er het däich d’Weli gha u emel welle!» hei sie pfupft.

		«Aber dihr hättit solle gschyder sy, dihr Hagels Lööle!»

		Nujo, a ’s Läbige isch es em Chlynne nid ggange, numen es
Schnürpfli het ihm der Hahnen i d’Backe gschrisse, das het chly
blüetet, aber graad versurret gha. ’s Schlimmschte drannen isch
gsi, daß er deheime het müeßen Uskunft gä, wo-n-er das Näggi
ufgläse heig. Derby het er nüt angersch erwartet weder e tüechtigi
Portion Wix.

		Merkwürdigerwys isch Drätti aber gar nüt ufggumpet. Nume chly
nohegstuunet het er u rüejig gseit:

		«Es isch doch en eigeti Sach, daß si im Läben alls widerhole
mueß. Wo-n-i sälber no e Bueb gsi bi, hei sie mer ou so nes Ygricht
beizt u mi chönne verlööke. Es Feßli hei sie mer tröölt, u preicht
han i ’s ou, nume het mi d’Büchse no vil erger traktiert weder di.
I bi dernoh gschyder worde, vilicht guetet’s jetz de bi dir ou!» Vo
Wix isch ke Red gsi. (Es wär äbe gäng schön, we si die Alte
z’rächter Zyt a ihri eigete Jugetstreiche täti erinnere!) E Lehr
het si der Chlyn einewäg druuszoge u isch nie meh sövel dumm
yhetrappet.

		[bookmark: page188]188
Aber ’s Büchsle het er destwäge glych nid chönne lo blybe u isch
gäng no z’weni vorsichtig gsi. Ei Rung het er im Howald unge
z’oberischt i re mächtige Trämeltannen en Eihorn ghöre tschuggere.
Aber gseh het er ne nume, wen er rüggligen a Bode glägen ischt, un
es het ihm si zwöiet, gäb er däwäg bolzgraduehe schieße well.
Schließlig het er emel abdrückt u lo flüge. Em Eihorn het’s nüt to,
aber em Chlynne. Wi der Schutz usen isch, het’s ihm d’Büchse
hingerahe gschlage, u der Hahne het ihm d’Hut uf em Naserüggen alli
zsäme gschort u unger en Asatz vo der Stirnen uehe gstoße. Däwäg
het er hei müeße. Nid daß es ihm hert wehto hätt oder gfährlig gsi
wär. Aber was jetz deheime säge? D’Wohrhit uf ke Fal, emel Müettin
nid! Das het süsch scho Chummer u Verdruß gnue usgstange wäge däm
verzwickte Büchsle. Wo sie ne gfrogt hei, was do ggange syg, het er
öppis gmürmt, es heig nen uberschlage, er syg in e Tschupp yhe
gschosse, u en Ascht heig ihm d’Nase gschundte. U dermit het er
schi chönnen useschwindle.

		Speter einischt isch me mit den Eihörndline bitterübel plooget
gsi. Sie hei die schöne Lerchestämmli gschindtet, daß d’Tüller dür
worde sy, un ou süscht e Schaden agrichtet, wo i Tuusigi vo Franke
ggangen isch. Drätti het vom Forschtamt es Padänt ubercho u der
Bifähl, se-n-abz’schieße. Das isch für e Chlynne en inträssanti,
churzwyligi Zyt worde. Drätti sälber het z’weni guet meh gseh, für
z’schieße, u die eltere Brüeder hei Wichtigersch [bookmark: page189]189 z’tüe gha u nume sälte
derwyl. Der Chlyn ischt jetz afen imen Alter gsi, daß men ihm het
dörfen e Büchsen i d’Hang lo. Ihn het men am erschte chönnen
etmangle, u jetz het er einisch sy Jagdluscht dörfe büeße, ohni daß
es isch verbotte gsi. All Morgen ischt er a Lerchewäg go de Eihorne
luuße. Aber mit der Sunne het er müeßen uf em Platzg sy, u die geit
im Vorsummer no einischt us de Fädere! Bim erschte Strahl hei si
die hungerige Tierli vüreglo. Fascht all Morge het der Chlyn zwee,
drei chönne schieße, einisch sogar föif. Für ne n-jedere Schwanz
het der Förschner dryßg Rappe vergüetet, un es het der Chlyn
düecht, er verdien fei e chly Gält. Aber sys Handterch het er schi
afangs kener Gidanke gmacht, syner Opfer hei ne nid fasch duuret.
Es het ne meh groue, wen ihm einen ertrunnen ischt. Aber es ischt
angersch cho.

		Ei Morge het er am Chaltebrunneport in e großi Tannen uehe
gschosse. Der Eihorn isch troffe gsi, aber ds ungersch-oben amen
Ascht blybe hange. Der Chlyn het nid gwüßt, läbt er no, oder ischt
er tod u chlättet zue-n-ihm uehe. Dert het er du gwahret, daß das
Tierli no am Läben ischt, u daß Bluet von ihm tröpfelet. Er het’s
wellen aheschüttle. Aber allimol, wen er gäg em Eschtli zuegreckt
het, ischt e Zuck dür en Eihorn gfahre, u agluegt het er der Chlyn,
daß es däm ganz chalt uber e Rüggen uuf glüffen isch. «Was han i
der z’leid to, daß d’mi so hesch zuegrichtet?» het dä [bookmark: page190]190 Blick gfrogt.
«Luschtig bin i uber d’Eschtli tanzet u vo eir Tannen uf die angeri
ggumpet, Zäpfli han i gchäflet, mi gsunnet u Freud gha am Läbe. Un
jetz mueß i schröckligi Schmärze lyde u stärbe dynetwäge!» E
furchtbare Blick isch es gsi. Der Chlyn het vorhär no nie es Oug im
Tod gseh bräche, drum ischt ihm dä Blick dür u dür ggange. Er het
ne no lang verfolget un ihm die dummi, gidankelosi Gruusamkeit, wo
me so mängisch bi Chingen erläbe mueß, ustribe. Vo denn a het er
müeße frooge, gäb me de ou es Rächt heig, es Tier z’tööde, er het’s
nümme zwägbrunge, ohni es Gfüehl vo Schuld. D’Luscht am Jagen u
Schieße isch für ne guete Rung dämpft gsi. Es het schon e wüeschte
schädlige Räuber müeße sy, gäb er ne het chönnen ahechlepfe.

			[bookmark: annotation4]Armrischtli: Armbrüstchen


	
		
		Bim Hüete

		Im Herbscht isch es gsi, bim Bättag ume. D’Summerschuel isch
lengschte fertig gsi, d’Herbschtferie hei mängisch fascht es
Vierteljahr gwährt. Das isch für e Chlynnen e schöni Zyt gsi, aber
ou nid gäng e liechti. D’Summerchünig sy ryff gsi u d’Joggibärger,
d’Jakobsbire u d’Schmalzlibire. De Haselheege noh het’s Brommerli
ggä u die erschte halige Nuß. D’Guschti sy ab de Bärge cho, u ’s
Hüete het agfange. U ’s Hüete wär e schöni Sach, we me nid aleini
müeßt. Mi sött ou albeinisch dervo dörfe chly go d’Hoschtert
usfirme, sött dörfe de Heege nohfahre u sött gäng schön Wätter ha.
Es wär es gfreuts derby-sy, we d’Vehwar ou chly meh Verstang hätt u
nid gäng dert sy wett, wo sie nid söll.

		Item, der Chlyn het unger em Lerchehoger zuehe ghüetet, u syni
Güschtli hei schön aghäicht u nid ungattlig to. Er het säuft dervo
dörfe, a Labechhag hingere go luege, gäb d’Nuß bruun sygi, es isch
nid wyt ewägg ggange. Aber es isch ke fröhligi Uberraschig gsi, wo
dert uf ihn gwartet het. Scho vo wytems het er gwahret, daß d’Stude
nidergchrutet sy u do öpper wüescht usgfäliert het. Der groß Stock
z’ungerischt, wo die dicke Dreikantige treit het, isch z’vollem
usplünderet gsi. Numen [bookmark: page192]192 a den ungerischten Eschtlinen isch no verzütteret
öppis wenigs ghanget, hie eini, dert eini, u zwar bloß mit lugge
Chärne oder gar no mit Schnee drinne, uryffi, nütnutzigi
Schatteruschtig. U d’Wuche vorhär isch der ganz Stock no bhäicht
gsi mit Vier-, Föif- u Sächsbösche, sogar Achtbösche het der Chlyn
zwee oder drei erggüggelet gha. Uh, das hätt zuunet i sym Nußseckli
inne, fasch halbvoll wär es worde! Aber sälbisch hei sie no z’säges
nüt brüünelet u nid rächt us de Hale welle. Drum het es der Chlyn
groue, se-n-abz’schryße. Er het gmeint, er dörf se säuft lo hange,
sie blyben ihm sicher. Un jetz ischt alls verherget u
verlitzggueget gsi bis dert u änen ume un är um die ganzi schöni
Nußärn erfrore! Das het ne g’ergeret, er hätt möge sürme. Er het
scho gwüßt, wo-n-es dürejagt u wär ihm se vorewägg gstole het.

		«Niemmer weder der Üelkli vom Riedbärg, dä hagels Schlürmi! Dä
fägiert alls uus i der halbe Wält ume, daß er de mit chönn großtue.
D’Morchle stihlt er ein, we me scho Chnebeli derzue gsteckt het;
all Beeriblätze uberschnaferet er u tschalpet alls i Grund u Boden
yhe, sobal sie nume chly chly röötele. U bim Stöcklen u Platzge
bschyßt er ein, wo-n-er nume cha, u gäng het er ’sch Muul offen u i
allem inne, dä Großhansi. Aber wart er nume, dä Schelm, nächschte
Sunndi gangen i ou i ihri Weid hingere u ruummen ihm alls wägg, was
i finge...»

		Der Chlyn het müeße traabe, go umewehre, ’s [bookmark: page193]193 Tschäggeli isch scho
bal i der Wärchspreiti äne gsi. Dä Rung het es richtig d’Geislen
ubercho z’gspüre...

		Dernoh ischt er mit syr Hag-Erläsete wyter gfahre. Die länge,
spitze mit de dünne Schale, ob der Dörnerete, sy ou wägg gsi, die
hertschalige runde bim Zyberlitschupp desglyche, u vo denen am höhe
Stock mit de gchruuslete Hültsche het’s chuum meh e halbe Hosesack
voll ggä u de nid öppen erschten Usstich. U drum isch der Chlyn in
es Wüetli yhe cho, er hätt dä Dräck-Üelkli möge z’Safferet
verrybe.

		Nom Ytue het er’sch Müettin gchlagt, wi leid es ihm ggange syg u
het fasch nid chönnen ufhöre mit Spängele.

		«Do darf i albe nie go luege weder ame Sunndi! De anger, die
chöi vom Huus u vo der Arbit wägg joggle, we sie wei. Jetz sy d’Nuß
am Labechhag hinger rübis u stübis furt. Allezsäme het mer Üelkli
gstole. Jetz het er de uf ’s mingscht hundert Höck meh weder ig. Dä
wird de wider blagiere, we mer zsämechöme, u mi uslache, daß i
hingernohe cho bi!»

		Ersch, wo Drätti derzue cho isch, het er du d’Pfyffen yzoge.

		«Was hesch wider mit däm Üelkli?» het dä gseit. «Die Nuß am
Labechhag ghöre dir so weni daß ihm! An uberhouts man i nüt ghöre.
Du bischt e Prezysige wi-n-är! Dihr syt beedsame, was es erlyde ma.
Euch zwee sött me mit ere Wyd zsämebinge [bookmark: page194]194 un uber nes stotzigs Port
uus trööle, de wär gäng e böse Bueb obedruffe!»

		Der Chlyn het nüt druuf gseit. Aber es hätt ihm nid vil gmacht,
we scho die Trööleten uber’sch Port uus würklig wär losggange. Er
wär doch de wenigschtes albeneinischt obedruuf cho u hätt nid
bständig müeße d’Nasen ungerdar ha. We me no jung isch, wartet me
nid gärn lang uf die Grächtigkeit, wo ein ou wider Woog git.

		Aber mängisch chunnt sie de no ehnder, weder daß me het ghoffet
gha. No i der sälbe Wuche het der Chlyn der Usglych erläbt. Er het
wider am Lerchehoger ghüetet u derzue amene Zwickschnüerli gseilet.
I der Wärchspreiti sy verzütteret Hälm blybe lige, die het er
flyßig zsämegläse, d’Dingel druus gribe, d’Lindtifäde gglettet, mit
de Zänge gha u mit de Fingere zumene Schnüerli dräjt. E rächte
Hüeterbueb macht sy Geislezwick sälber u ischt imstang, d’Geisle
sälber umez’mache, we ’s Vorseel ufgchlepft isch. Derige Zytvertryb
hilft uber d’Ländtwyligi ewägg, u der Chlyn isch ganz dry vertieft
gsi.

		Du chunnt der Üelkli mit em gschirrete Niggel dür e Wäg ab, er
het em Vatter eggäge welle go niete. Chuum het er der Chlyn
eräugeret gha, chunnt nen es Güegi a, z’ryte. Er hätt fryli lieber
es Roß gha, für ufz’hocke. Aber Ryten isch Ryte, u Lüte, wo nume
Chüeh im Stal hei, cha me sogar mit eme Halbesel zeige, daß me nen
uber isch. [bookmark: page195]195 E Halbesel isch de immerhin uf ’s mingschten es
Halbroß.

		«Hotthüh, Niggeli, hott umeha!»

		Üelkli het ne welle zum Wägport zuehe muschtere, daß er hätt
chönnen uehe stoh un ufhocke. Aber Niggel isch gwinterete gnue gsi,
für sofort z’merke, was söll gspilt wärde. U ihm isch es nid nohe
gsi.

		«Wen i de will!» het er däicht. «Das wird jetz allwäg grad ’s
nötigischte sy, daß i so ne junge Gali i der Wält ume fergge!»

		Er het ’s Hingergschir uf die anger Syte dräjt, so wyt er chönne
het u isch plötzlig ganz gstabelige worde, Üelkli schryßt ne bim
Gring zuehe u bührt ne mit der Achsle hingerume. Aber der Bueb het
’s Bei no nid uf em Wägport obe, steit Niggel scho ume ganz
tromsigs im Wäg, un e stillvergnüegti Tüüfelsüchtigi lachet ihm us
den Ouge u gäbelet ihm um d’Ohre.

		Drüü-, viermal stellt nen Üelkli a ’s Wägport, u allimol macht
Niggeli Bei, wi we sie gfrore wäri. U chuum lot der Bueb lugg, so
het der Esel zähe Johr gjunget u sprängt si eisgurts dänne wi ne
Chlepfgueg.

		Üelkli fluecht afen es Zyletli, aber nume halblut u git ihm mit
der Fuuscht paar hässigi Stüpf i d’Rüppi. Aber Niggel isch schi
dessi gwanet u macht nid Mux derwäge. I sym Hirni obe steit numen
eis gschribe, aber de mit Granitbuechstabe:

		[bookmark: page196]196
«Nei, my Liebe, es git nüt druus!» Der Chlyn hätt ne derfür mögen
an es Ärveli näh.

		Jä nu. Es schynt, Üelkli heig ändtlig der Kasis bigriffe.

		«Verfluechte Düppelgring!» hässelet er u fot a loufe. Der Esel
zöttelet uuf u nohe wi nes Schöfli. Er meint, er heig’s gwunne u
macht si nümme verfaßt. Rächts vom Wäg, wo ’s Wäldli ufhört, chunnt
e große Steihuuffe. Üelkli lot der Esel näbevüre loufen u tuet nüt
derglyche. Ungereinisch het er der Fueß uf em Steihuuffen obe u
nimmt e Flug uf en Eselrügge. Niggel wirft ’s Hingergschir wider
näbenume, aber uha! Dä Rung chunnt er z’spät! Der Bueb het nen
uberlischtet. Alls Hopsertanze nützt nüt meh. Üelkli chläbt wi ne
Zäch an ihm u cha ’s lingge Bei ubere grätsche. Un jetz ischt er
Hans Obenimdorf.

		«Gäll, du Sackermänt, du losch mi ufhocke! Ghei mi jetz ahe, we
d’chaischt! So, jetz hüp i d’Sätz!»

		«Nu, so hock du nume dobe», däicht Niggel, «ufghocket isch no
nid gritte! Gäb i goh will, isch de no my Sach. Du hesch liechteri
Bei weder ig u magsch säufter vürersch!»

		Nid e Fueß verrüehrt er. Üelkli sporet ne mit den Absätze, aber
Niggel weiß nid, was Spore sy, bockstill steit er! Üelkli hout ihm
mit em Stumpe vom Loufriemme. Niggel litzt d’Ohre u schüttlet der
Gring: aber bockstill steit er. Üelkli git ihm mit der Fuuscht, was
er ma. O heie, Niggels [bookmark: page197]197 Hut isch johrelang zwiselet u mit em Geiselstäcke
ghertnet worde, was wett de so nes Buebefüüschtli an ihm abbringe!
Bockstill steit er, nid e Wank tuet er!

		Üelklin tropfet der Schweiß ahe, gränne möcht er vor Täubi.
Bsungerbar, wil der Chlyn zueluegt u si nid uberha ma,
z’brüele:

		«Bravo, Niggel! Bravo, bravooo! Hesch ganz rächt, Niggel, dä het
derwyl, z’loufe!»

		Jä, was jetze? Üelklin blybt schlächterdings nüt uber weder
abz’styge. Aber e richtigen Ämmetalerbueb het ou es herts Gringli u
git e Sach nid verspilts, bis er abselut mueß!

		Üelkli chehrt um, füehrt der Niggel zu de Stude zuehen u hout
dert e glimpfige Stäcke. Dernoh geit d’Kumedi vo früschem los.
Niggel merkt, daß der Bueb wider ufhocke wott: är wycht uus u
tanzet z’ringsetum. Üelkli hanget mit eim Fueß im Syteblatt obe,
het si mit der Hang am Chometschyt u hoppet mit em angere Bei nohe.
Es isch wärklig z’luege, beedsame leischte, was ne mügli isch. U
wider ma der Bueb obsiige u grootet’s ihm, si uf dä Eselthron
z’schwinge. Un jetz füehrt er es strängs Regimänt.

		«Wei jetz luege, gäb du loufisch, du donnersch Wundergring!»
wüetet er u schmeizt u schmidet mit em Stäcken uf en Esel, daß es
sogar däm z’vil wird. Aber vo Folgen u Nohgä ischt ou bi Niggele ke
Red.

		Ggangen ischt er jetz, jo fryli, aber hingertsi! [bookmark: page198]198 Hingertsi i
Waldwäg yhe, hingertsi mit em Bueb uber ’sch stotzige Wägport uus i
d’Studen ahe.

		«Uha, hu hu hu, verfluechts Kamel du!» brüelet Üelkli. U wil er
förchtet, der Esel chönnt si mit ihm uberschlo u rüggligen uf ihn
uehe gheie, tröölt er schi gleitig wi ne Sidian näbetsi ahe.

		Es isch fei es Rüngli ggange, bis beedsame wider us de Studen
use cho sy, beedsame verchratzet u verschundte. Un jetz het Niggel
obenuus gschwunge gha. Uf die Erfahrig ahe het’s Üelklin ändtlig
nümme gluschtet, z’ryte. Er het d’Täubi verbisse, afo loufe u der
Esel am Riemme hinger ihm nohe zoge.

		Em Chlynne het en Ougeblick ’s Härz ou tutteret, wo die zwee
hingertsi i d’Studen ahe sy. E Dämpfer het er Üelklin wohl möge
gönne: aber es würkligs Ungfeel hätt er ihm doch de nid agwünscht.
Jetz, wo-n-er gseh het, daß beed mit gsünge Glidere dervo cho sy,
het er schi nid mögen uberha z’lachen u z’triumpfiere:

		«Schön gsi, schön gsi, Niggeli, für das muesch de no einischt es
Zückerli ha!»

		Üelklis Antwort druuf isch gsi, daß er mit der Hang uf e ungere
Rügge dopplet het. Aber das het der Chlyn nume glächeret,
d’Nuß-Schmärze hein ihm besseret gha. Er het i aller Gmüetsruehw a
sym Zwickschnüerli wyter gseilet.

	
		
		Niggels Blueschtfahrt

		Ei Hustage het Drätti sölle Tanngrotzen uf Burdlef ahe bringe.
Sie wäri für Chrischtes Hanesse z’Chärneried gsi, u dä het se de
dert welle cho reiche. Der Ämmeschnägg isch sälbisch no nid gfahre,
u Drätti het es Fuehrwärch müeßen etlehnne. Är sälber het nämlig
kes Roß gha u nume d’Chüeh ygspannet. Aber i der Zyt, wo me z’Acher
fahrt, gseht e Buur ou schier lieber e hungrige Wolf vor der Tür
weder e Nochber, wo nes Roß etlehnne wott, un es isch Drättin
grüüsli zwider gsi, go um eis z’frooge. Ändtlig ischt er aber doch
ggange, es het eifach müeße sy u si nid angersch lo tue.

		Der Nochber het im Hoor gchrauet: Jää... Roß chönn er syseecht
kes etmangle, er heig süsch scho schier z’weni Zug im Acher.
Hingäge, jo... eh... we Drätti der Niggel öppis schetzti, der
Halbesel, dä hätt derwyl. Hoffert trybe chönn me jo fryli nid mit
ihm u rücken ou nid großartig, weder we men ihm Zyt löj u gäng e
chly hinger ihm syg, chöm me doch am Änd ou no öppehi mit ihm...
vilicht gieng es mit em Niggel.

		Nu jo, Drätti het us der Not e Tuget gmacht u gseit:
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«So wei mer de zsäme probiere! Eisteels isch mer der Niggel no
fasch lieber weder e wilde, ungregelierte Tüüfel vomene
Dragunerroß, wo me näben ihm yhe ke Ougeblick ’s Läbes sicher isch.
I bi mi jo wytersch nid gwanet mit Rossen umz’goh u z’fahre. Mir
wei de derfür chly früeher uf d’Stroß, u de wird si das scho uf ene
Wäg mache.»

		Der anger Morgen isch Drätti bizyte mit em Niggel usgrückt.
Wo-n-er furt isch, het ihm der Nochber gseit:

		«Lue, do hesch d’Geisle! Hou ihm de nume toll uf d’Ohren u
wo-n-es preicht, süsch louft er der nid, weischt, er het e cheibe
Gring!»

		Seit Drätti druuf: «Eh, mir wei de öppen afe luege, wi-n-es
gang, mir wärde scho zsämen uscho!» U für ihn sälber het er däicht:
«Do wirden i jetz däich der ganz Tag welle dä Esel erbrätsche! Dä
uberchunnt däich süscht afe Wix gnue, dä arm Schlufi!»

		U dernoh sy sie zsäme dür e Stutz ab. Niggel het verstellt us
Lybeschrefte u isch gäng nume vo eim Bei uf ’s angere gnoppet.
Drätti het bal müeße lache:

		«Jä, häb doch nid e settige Chummer wäg em Usjage! Öppe der
Mechan i der Ornig az’zieh, sälb chunnt mer doch de z’Sinn, wen i
scho ke gschworne Charrer bi! Du ubertrybsch es nume mit Sorgha
zue-m-mer!»

		Item, mi isch glücklig i ’s Strößli ahen uf ’s Äbene cho, u
Drätti ischt ufghocket. Aber nid, daß [bookmark: page201]201 es Niggele destwäge herter
pressiert hätt. Er het uf der Stell bigriffe, daß er jetz hütt
einischt e freine, gäbige Meischter het. Er isch dür e Graben uus
tschälpelet: chumen i nid hütt, so chumen i de morn, gar grüüsli
gmüetlig. D’Morgefrüschi het de Flöige no d’Fäcke zsämegchleibbet,
u ’s Geislebüzi ischt ihm ou nid immerwähret vor den Ouge düre
gflamatzet. Drum het er schön churz vorab gläbt u isch grüüsli
grüüsli in e bischouligi Stimmig yhe cho. Er het wohl achtig ggä,
wo-n-er abtrappi u i allem Loufe chly afo Mineralogie studiere, ’s
Grien het ne bsungerbar inträssiert, un er het gradeinischt usegha:
Die reine Sorte, das wär ’sch Wäse, die wäri vorteelhafter weder
die grobe füüschtige Chnüren uf sym Hüttewäg. Vilicht ischt ihm ou
es Liecht ufggange druber, was e guete Wägchnächt chönnt bidüten
imene Eselläbe... Mi cha jo nie wüsse, was nen alls schreeg dür e
Chopf fahrt!

		Uf ene Wäg ischt er emel fertig worde mit däm Trom, u dür e
Schache vüre het er du flyßig afo botanisiere. Es het ne gar wunger
gno, was die abblüeite Wydebüüßeli für ne Chuscht heige u für ne
Würkig uf e Mage. Drätti het der Sach mit Gidult abpaßt, gluegt,
was ’s Wätter für ne Gattig mach, wi d’Bure Gras heigi, wi wyt sie
nohe sygi mit em Wärche, u albeinischt het er de «hüh!» gseit. U wo
du Niggel stillgstangen isch, het er däicht, jetz syg e gueti
Glägeheit, e Pfyffen yz’mache. Ersch, wo ’s ihm brunne het u alls
ischt [bookmark: page202]202
im Blei gsi, het er du wider am Leitseel zoge: «So, mir sötti no
chly, mir sötti no chly! Hü, hü, du muesch wääger no chly goh!»

		U ändtlig isch Niggel wider afo träppele, aber sattli u züchtig,
wi nen alti Lychtgängere. E Bikannte, wo ne vorglüffen isch, het
glächlet u zu Drättin gseit:

		«Do hesch nid grad e Gängige!»

		«Nid grad, nei», seit Drätti, «weder i bruuhen emel de nid gäng
Angscht z’ha, er ertrünn mer. I wett säge, du söttisch ryte,
aber...»

		«Nenei», winkt der anger ab, «i bi pressiert!»

		Nu jetze, settigs sy Sache, Niggel het si emel derwäge nid lo us
sym Trapp bringe, u wen ihm e Hüslischnägg uber e Wäg glüffen ischt
u d’Hörner z’grächtem ufgstreckt het, wär es ihm gar nid drufabcho,
by-n-ihm z’warte u z’luege, was das gä müeß, we ’s de einisch
fertig syg. Aber Drätti het ihm gäng chly zuegsproche:

		«Er tuet der gwünd nüt, louf du nume!» u de ischt er wyter
gnoppelet, u het derzue gar grüüsli fründtlig mit den Ohre
gwaggelet, daß ihm Drätti i aller Stilli het vorgno:

		«I will ihm emel nid öppen uf d’Ohre luege, süsch chönnt i
eihäligen u stillhöckligen etschlofe!»

		Wyter vor ischt aber der Esel du erwachet. Ungereinischt isch
der Schache-Stumm hinger eme Studestock vüregschosse u het en
erschröckelige Brüel usglo. Wele daß ab em angere grüüsliger
erchlüpft [bookmark: page203]203 isch, der Esel ab em Stumm oder der Stumm ab em
Esel, chan i wääger nid säge. Syg’s, wi’s well, Niggel ischt afo
pächieren ohni Geisle, u Drätti het müeße lache:

		«Gäll, dä het der jetz Bei gmacht!»

		Am Schärhüslistutz vor isch Drätti abgstige u alben e chly i ’s
Rad gstange, daß Niggel het dörfe lugglo u löie. So isch men
obenuus cho ohni Huschteren u Flueche, u Niggel isch froh gsi. Aber
wo-n-er uber die länge Waldhuus-Acheren abluegt u wyt unge der
Lützelflüejer-Chilchsturnspitz gseh het, ischt ihm schier alle Muet
vergange. Er het der Ote längen ungeruehe gno, prezys, wi wen er
wett säge:

		«Herjeses Gott, wi isch die Wält so wyt!»

		Aber Drätti het nen umen ermunteret: «Mir wei no chly goh, es
churzet all Schritt!» u Niggel ischt i Gottsname ggange u het gäg
em Gehrig-Hüsli ahe sogar es churzes Trääbli agschlage. Fryli, dür
Lützelflüeh düre het er du scho a alli Hüser uehe gluegt, gäb ke
Zyttafelen a der Wang hangi, wo der Zeiger uf «z’Nüüninäh» stang. U
im Chalchofe niden ischt er um kes Lieb meh gsi wyter z’bringe. Mit
der ganze Setzchöpfigkeit, wo in en Eselgring yhe ma, het er dert
zuehe zwängt. Er wird däicht ha:

		«We niemmere nüt z’Sinn chunnt, mueß me der Verstang sälber
mache!»

		«Nu so», seit Drätti, «we d’ ’s zwänge witt, so zwäng’s!» häicht
ihm der Chopfsack a u geit go [bookmark: page204]204 nes Halbschöppli ha.
Eigetlig hätt die Ration im Chopfsack für zwuri sölle länge; aber
wo Drätti use cho isch, het Niggel lengschte suufere Tisch gmacht
gha. Derfür ischt er du aber ou läbiger gsi u besser ab Fläck cho.
Fuehrwärch sy düregsprängt u vorgfahre, u Niggel het afo bigryffe,
daß es hieume der Bruuch wär, gleitiger vürersch z’stelle. Meh
weder einisch het er ou es Aläufli gno u wellen e besseri Poschtur
mache. Gäb er gspürt het, daß men jetz i zivilisierteri Gägete
chunnt, oder gäb ihm die doppleti Chopfsackration ’s Puntenööri
gchutzelet het, chan i wider nid etscheide. Uf jede Fal hätt’s ihm
nid am guete Wille gfählt; im Ämmetal inne lot si nid emol en Esel
gärn uslache.

		Zum Mittaglüten isch Drätti z’Burdlef niden ygfahre u wär alls
im G’reis gsi, wen er nume gwüßt hätt, gäb er syner Grotzen im
«Bäre» oder im «Löie» sött ablege. Chrischtes Haneß het se scho im
Herbscht bstellt gha, der Bysluft isch sälbe Winter sträng ggange u
het mängs verwäjt, churz, Drätti ischt emel nümme sicher gsi, weles
vo dene wilde Tiere ’s rächte syg. Zum Glück het er i der
Schmidegaß e bikannte Metzger atroffe, wo-n-ihm het chönnen Uskmnft
gä: Chrischtes Hanesse chenn är wohl, dä chöm all Wuchen einischt
oder zwuri i ’s Stedtli; eismol gang er i «Bäre» go löie u ’s
angermol i «Löie» go bäre, es chöm häl nüt druuf ab, Drätti söll
nume zuehe ha, wo-n-es preich.

		Guet. Der «Bäre» isch grad a der Schnüze gsi, u Drätti het dert
zuehe gränkt. Der Stalchnächt [bookmark: page205]205 isch scho vorusse gstange
u het e kurligi Falle gschnitte, wo-n-er das Eselfuehrwärch het
gseh acho.

		«Donnerliwille, hesch do en Änglische oder was isch das für ne
Rasse?» fot er a fuxe.

		«Jä, er isch nid myne», wehrt si Drätti, «i ha ne numen etlehnt
u müeße näh, wil niene kes Roß isch z’ubercho gsi. Wen er myne wär,
er gsäch gwüß e chly brever uus!»

		«Jä, a der Megeri a isch dä vo ganz vürnähmer Abstammig, säuft
no öppis Vollbluets, vilicht sogar vomene Rennpygger! U de... was
söll me dem Heer särviere?»

		«He was ächt... Haber, toll Haber! Er mueß jetz ou einischt e
guete Tag ha! Gib ihm nume bis gnue, aber de nid öppe, daß es ne
schadt!»

		«He jo, es ischt ihm ou einisch z’gönne», meint der Stalchnächt
guetmüetig, «so chumm jetz, Bileam, du muesch myseel dy Teel
ha!»

		Dernoh het Drätti mit em Wirt gredt u syner Grotzen abggä.

		Glydruuf isch ne der Stalchnächt cho reiche: «Du... los... jetz
muesch gwüß cho luege, wi der Esel frißt... jää... es isch schi
myseecht derwärt, z’luege! Un i wett de nid, daß d’meinscht, er
heig sy Sach nid ubercho! Es schynt mer halt, dä Chnüüß syg ordli
erlächnete. Mi sött nen ou albeinischt unger ’sch Dachtrouf stelle,
daß er chly gschwalleti!»

		Drätti isch ggange, un es isch würklig es schöns Zueluege gsi.
Herrgott, wi het dä Niggel en Andacht [bookmark: page206]206 gha! Afangs syg er fryli
drygschosse u heig yhegwolfet wi ne Dreschmaschine, het der
Stalchnächt brichtet. Offebar heig Niggel nid chönne fasse, daß men
ihm so uftischet het u gförchtet, es syg numen e Verschus u mi nähm
ihm’s de wider wägg. Jetz hingäge het er sys Mißtroue ganz gha lo
fahre u sys Glück vo den Ohren a bis zum Schwanz hingere gnosse.
Haber!... Haber!... würklige guetgsibte Haber...! Mit Chärne
drinne... dicke, feiße, chüschtige, ärdeguete Chärne...! Nid nume
graueti Lische, nid nume grobi, verholzeti Chlee- oder
Bärsette-Storze! Uh, wi das mählet u teigget unger de Zänge, u wi
das schmychlet dür e Hals ab! Der Mage juzet, der Magesaft rünelet,
’s isch wi nes mildts Rägeli uf ene früschgsäjten Acher! Der ganz
Verdouigsschluuch fyret eis unerchannts Freudefescht! Im Buuch fot
es a rumple, wi we chlynni Schneelouelen ab de Bärge giengi... es
wärde Freudeschütz sölle sy! Niggels Ouge luegen innetsi, die
längen Ohre losen innetsi, daß ne jo nüt verlore gang! Aber sövel
Glück het fasch nid Platzg i re-n-Eselshut inne... es mueß ou
ussetsi strahle! Niggel strahlet; so vil stilli, gsammleti
Eselsäligkeit mueß strahle! U Niggel macht e Lätsch, so fromm, so
gläubig u treuhärzig... Drätti hätt bi allem Lache bal füecht Ougen
ubercho. Dernoh hei sie ne lo mache, u Drätti isch go z’Mittag
ässe, Suppe, Fleisch u Gmües, u syner Kumissionen im Stedtli go
bsorge.
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Wo-n-er umecho isch, het ne der Stalchnächt scho vo wytems
aglachet: «Dy Esel chennsch du wääger nümmen ume! Dä het jetz der
Chnopf ufto! E settigi Freud het mer scho lang kes Tier meh gmacht.
Los, los, wi-n-er feschtredneret! I han ihm de richtig Haber
yheglo, grad so vil mer trouet ha. Dernoh ha ne no ghörig putzt u
bürschtet un ihm chly d’Schueh gsalbet, un jetz meint er schi, potz
Donnerliwille! Jetz darfsch de heifahre, du hesch di syne gar nüt
meh z’verschäme — jä ganz bistimmt!»

		U würklig, es ischt en angeren Esel zum Gaschtstal uus cho,
eine, wo fei e chly ischt uf em Dräjbank gsi, eine, wo-n-ihm nümmen
all Egge so flächig usegstange sy. D’Bei syn ihm ufgfrore gsi u der
Rügge nümme chrummen aheghanget wi nes Grasbogeschyt. U der
Schwanz... der Schwanz!... Dä het Tämperamänt ubercho gha! Jetz
ischt er nümme melancholdrig hinger a re vierbeinige Trüebsäligkeit
ghanget. D’Ohre hei der Waggel ou verlore gha, u d’Ouge hei
zündtet, churz: Niggel isch fei e vollbräje, buschbere Kärli gsi;
Saft- u Chraftström syn ihm dür e Lyb gschosse, ’s Bluet het ihm
afo füüre! Im Chopf oben isch’ ihm liecht u sufer worde, wi wen e
nasse Lumpe ’s Wurmmähl u d’Spinnhubbelen ungereinisch hätt us em
Hirni gfägt. D’Bei het’s ihm afo lüpfe, der Lyb het alli Schwäri u
Müedi verlore, es het Niggele düecht, es wachsin ihm zletschtamänd
no Fäcke!

		[bookmark: page208]208
Die ganzi Wält isch verwandlet gsi, d’Hüser i der Schmidegaß alli
früsch agstriche, alli Türfallen u Pfäischterschybe blitzblank
putzt. Drümol bleuer weder vorhär isch der Himel uber em Stedtli
ghanget; drümol fründtliger het d’Sunnen uf d’Gaß aheglachet. Jetz
het Niggel ungereinisch bigriffe, daß d’Cheschtelebäum uf em
Waisehuusplatzg däwäg usinnig wei blüeje, u daß d’Vögeli i de
Gärten a der Steihofstroß no am warme Mittag luschtig möj pfyffe.
We me ne gfrogt hätt, weles die schönschti Stadt syg uf der Wält,
er hätt trumpeetet:

		«Burdlef, Burdlef, Burdlef! Dert isch es wi im Paradys!»

		D’Burdlefer sälber wei das nid emol all gloube u git ere derig,
wo bhoute, so öppis chönn richtig ou numen en Esel säge. Aber
Niggel, är het’s müeße säge, we ne scho niemmer gfrogt het.
Ei Juz um en angere het er dür d’Gaß uus gschmätteret, daß
d’Schuelbueben us allnen Eggen use sy cho z’springe u luege, was ’s
gäb.

		«Jetz ischt er i der Bluescht», het der Stalchnächt glachet un e
mords Freud gha. «Jetz sött me ne fotegrafiere! Sövel ufgheiteret
luegt er allwäg deheimen albe nid dry. Jetz wott er ou einisch
Freud ha u syner Gabriole mache. Aleh, Buebe, heit ne bim Gring,
daß i cha d’Stricken alege! Aber fescht, süscht ertrünnt is dä
Wätter de no!»

		Niggel het in der Tat zäberlet vor Uberigi, u d’Buebe hei müeße
ha an ihm, was sie möge hei. [bookmark: page209]209 Drätti het abgschaffet,
isch ufghocket, u chuum het ihm der Stalchnächt ’s Leittseel
hingere ggä gha, isch Niggel bolzgraduuf gstange u drygschosse,
d’Buebe sy rächts u linggs näbenuse zwirblet u ’s Fuehrwärchli isch
dür d’Schmidegaß uus gcheßlet wi us eme Rohr use. Derzue het Niggel
ei Brüel i angeren yhe gwärchet. Jetz isch ke Geisle meh nötig gsi,
er het d’Schueh bunge gha. Der Schwanz het er wi ne Freudefahne
bolzgrad hingeregstellt, u Drättis große, schwarzsydige
Chappetschöttel ischt ou die meischti Zyt waagrächt i der Luft
gfloge. Im Schnuuß isch me bim «Freischütz» usse gsi u het der Rank
gno gägen Oberburg uehe. Dür ganz Oberburg uuf isch Niggel alls i
de Länge u het gäng no ei Juz um en angere lo fahre. D’Lüt sy us de
Hüsere cho z’schieße, die uf der Stroß sy uf ’s Trottoar uehe
gsprunge, un alls het dem Eselfuehrwärch nohgluegt u glachet:

		«Luegit jetz ou dä Esel! Eitwäder isch dä hustageverruckt oder
het der Haberwahnsinn!»

		D’Burscht sy vo eim Bei uf ’s angere tanzet, u no den eltischte
Froueline het es d’Müüler verschrisse zum Lache, daß me ne die
lääre Billere het gseh bis fascht hingeruus!

		Drätti het gha, was er möge het; aber alls Chraften isch
nienerfür gsi: Niggel het ’s Biis nid inne gha. Eitwäder het ihm’s
der Stalchnächt vergässen yz’tue oder isch es ihm bi sym
Gabriolemache wider usggange, u Drättin het’s däwäg bal nümme
luschtig düecht uf däm Fuehrwärchli obe. [bookmark: page210]210 Allimol, we Niggel e Flug
to het, isch ’s Wägeli erchlüpfts nohegschosse. D’Reder sy ou afen
usglüffe gsi u schreeg gstange, bal hei sie linggs gchieret, bal
rächts. U so isch de alben ei Guusete linggs use ggougglet u dernoh
wider e Jon rächts use glamelet. Drätti isch i eim Chummer inne
gsi, es gang an e Gartehag, Ladewang oder Wehrstei a. Es het ne
ghopperet, d’Tubakpfyffe wär ihm bal us der Buese ggumpet. Bi allem
het aber Niggel doch ou no Chopf gha u der Mitti zaalet. U mi ischt
emel gfellig dür das Oberburg uuf cho, u nie isch es chürzer gsi,
d’Hüser sy alli anangere ghanget, wi i re Stadt.

		Drätti het gäng däicht, jetz vergang de Niggele d’Uberigi vo
sälber, mi müeß nume Gidult ha u warte, bis er schi heig chönnen
ergoh. Aber Niggel isch völlig erwildet gsi u früscherdings i Flor
cho, wo men us de Hüseren use gsi isch. D’Chirschbäum hei blüeit, u
d’Säubluemme hei glüeit, e ganzi Matte voll näbe der Stroß yhe, wi
nes guldigs Seeli. Jetz, wird Niggele düecht ha, syg ou sys guldige
Zytalter abroche, i däm guldige Seeli müeß är ou chly badet ha.
«Richtung halblinggs» ischt er mit em Wägeli mitts dür d’Matten u
’s schönschte Gras uus u het ’s Hingere gschlängget, so ubersüünig
daß er chönne het... ’s sälb isch doch du Drättin vor e Gspaß nohe
ggange.

		«Woscht ächt no mit mer i d’Ämmen use, du bsoffni Chueh du!» het
er brüelet u ischt afe [bookmark: page211]211 z’grächtem burschtige gsi. Er het am rächte
Leitseelstumpe gschrissen u gsaaget, aber nüt mögen erreise. Niggel
ischt exakt dert düre, wo-n-är welle het, u das isch schnuerstracks
gäg eme töife Fabryggebach zue ggange, es gnots es gnots wär tutti
quanti himelanti! Drätti het scho gmeint, er lig unger em Wägeli
unger im Wasser usse! Im letschten Ougeblick het aber Niggel
d’Gfahr ou gwahret u emel no chönne vorume ha. E Sekunde lang isch
’s Wägeli numen uf eim Rad gstange, u bimene Hoor hätt’s Drättin
ahegrueßet.

		Glückligerwys het du Niggel sälber afo Vernunft anäh. Ohni
Abschwänken oder Innhalten ischt er gäge der höhe Stroß zue
dechlet. U wo-n-er sche het erlängt gha, isch’ prezys gsi, wi wen
er zue-n-ihm sälber gseit hätt: «Das hingäge hätt chönne fähle, un
jetz tuet es ’s!» Vo sälber ischt er in e gattlige Trab cho u het
so manierlig to, wi wen er drü Johr wär im Wältsche gsi.

		«Gäll, du hescht jetz gseh, wi-n-es chönnt usecho, we me ’s
ubertrybt u z’fasch der Narr macht!» het ihm Drätti zuegsproche u
ischt ou wider mit ihm zfride gsi.

		«Aber schön isch es gsi!» het der Esel mit den Ohre ggäbelet. Sy
Buuch u syner Bei sy no ganz gälb gsi vom Säubluemmemähl u sys
ganze Gmüet uberguldet mit schöne Gfüehle.

		Der Haberruusch het jetz fryli ustoobet gha u isch langsam
verrouchnet; aber e Räschte vo Chraft u Glück isch doch blibe
dervo. Fridlig u [bookmark: page212]212 ohni Schutzgattere sy Drätti u der Niggel wider
uber Lützelflüeh uuf u dür e Dürrgrabe hingere. U erscht, wo ’s
füüschtige Grien cho ischt u ’s het afo z’grächtem uehe goh, het
Niggel wider müeße löie u derzue e trüebsälige Schnuuf to:

		«Ach Gott, jetz geit’s wider stotzig gäg em grauen Eländ zue!
Aber i ha wenigschtes einischt en Ahnig ubercho, was d’Läbesfreud
für ne Chuscht het... u das cha mer niemmer meh näh!»

	
		
		E Mischtträäget

		«Aleh, Chlynne, leg d’Läderschueh a, du muescht uf d’Bei! Aber
wi ne Schwick! Gang i ’s Bodehüsli, i Gyselgrot, uf e Bode un i
Bachbärg, u säg ne, mir wetti morn nomittag Mischt träägen i Bärg
uehe. Gäb sie ou wetti cho hälfe?»

		Der Chlyn ischt abgschuehnet, dene Hüsere u Hüsline noh, sy
Thärme go ufsäge, u het dürhar der Bscheid ubercho: Es chunnt de
öpper!

		Der anger Mittag sy sie agrückt, die Mannen u Bürschtle, e
n-jedere mit sym Räf am Buggel. Teel hei no mit dünne Laden es Gfeß
druuf gmacht gha, daß sie meh chönni lade. E tolli Mischtgable un e
heblige Räfstäcke hei ou nid dörfe fähle; e Rääfer ohne Stäcke wär
e Bäsen ohni Stiil. Epfangscomitee bruucht’s bi settige Glägeheiten
ekes, u z’brichte bruucht me die Mannen ou nid lang. Sie wüsse, was
uf de Traktanden ischt u mache si ohni wytersch a d’Arbit. Zersch
mueß allerdings e Bankig ygrichtet sy, aber nume ganz e
provisorischi. Uf eir Syte ’s Bschüttibocki, uf der angere der
Sagbock, e feschte Lade druber, u fertig isch der Brienzer-Märit.
«So, Mischthuuffe, dir wei mer wüescht mache bis am Obe!» heißt es.
Wär nid uf der Bankig Platzg fingt, stellt ’s Räf uf e Rand vom
Mischthuuffe oder [bookmark: page214]214 süscht amen Ort, wo-n-er z’gradem Rügge drunger
cha. Wär kes gäbigs Plätzgli eroberet, mueß i Gottsname höcklige
drunger u die schwäri Lascht vom Boden ufnäh.

		Es isch nid die süferischti Arbit, wääger nid. Mit em beschte
Willen isch es nid z’vermyde, daß men öppen e Flargg uberchunnt.
Drum trääge die meischte alti, dünni Uberhemmli, wo nid warm mache
u doch chly d’Chleider decke, oder litzen emel d’Ermel ghörig
hingere.

		«Macht nüt», het der alt David gseit, wo-n-ihm ungsinnet e
flartschigi Schollen uber en Arm ab troolet, «’s ischt ehrlige
Dräck, mi weiß emel, wo-n-er här chunnt!»

		Es wird ärschtig glade. Dä Rung syn es jetz einisch große
Hüehnner, wo uf em Mischt umesperze u mit ihrne ysige Schnäble dry
picke. Dürhar byße die dreizinggige Gablen y; Scholle um Scholle,
eini saftiger weder die anger, wird abglüpft u uf ’s Räf gleit, bis
nüt meh druffe Platzg het. E Ladeschwarte, wo me mit zum Vürsorg
die Rääfete no chly cha zsämetäppere, ischt ou zur Hang. Nume mueß
me’s de nid welle z’guet mache wi der Hänel. Däm sy Räfstäcke
rütscht ungeruus, u die ganzi Herrligkeit gheit vüretsi um.

		«Du verfluechti Hutte, hescht aber scho z’vil Schnaps gha!»
balget er sys Räf u stellt’s wider uuf. Die angere hälfen ihm der
Schaden ume guet mache. Es sy alls gwaneti Rääfer, aber ou ere
gschickte Chatz chan es Müüsli ertrünne.
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Jetz wär glade. Der Hemmlisbängel uuf! Mit der Tubaksurgglen i
d’Buese! Es geit stotzig uehe, do het me der Ote suferen u ganze
nötig. Eine nom angere schlüüft i d’Tragbänger u schoppet ’s
Tragringli zwüsche Chopf u Räfdechel. Däwäg tuet si d’Lascht uf
Chopf u Rügge brüederlig verteile. Wär z’gradem Rügge drunger cha,
het’s guet; derewäg e Burdi ufz’näh, ischt eke Kunscht. Schwerer
hei’s die, wo höcklige drunger müeße. Sie zieh eis Bei unger ’sch
Gsäß u lö d’Rääfete schön süüferli uf Chopf u Achsle vüre cho, bis
sie ’s Gwicht packt hei. Dernoh dräje sie si gäge Bürg zue uf ’s
Chnöi, verstelle mit em Räfstäcke, daß sie ’s angere Bei ou strecke
chöi, u gwunnen isch’s. Der Räfstäcken ersetzt ’s dritte Bei, ohni
dä chäm der Rääfer nid uus. Afänger tuet es so wi so zerscht es
paarmol uberstöckle, gäb sie glehrt hei, mit ere Burdi ufstoh,
nametlig de, we sie wei Heu yträäge; so ne Heuburdi isch de no vil
schwerer im Glychgwicht z’bhalte weder e Rääfete Mischt.

		Jetz nimmt einen um en angere der Wäg unger d’Füeß; schön a re
Zylete geit’s bärguuf. Der Wäg isch hellisch strytber u steinig; er
erloubt kener Füligümp, nid emol läng Schritte. Sattli mueß Fueß
vor Fueß gsetzt wärde. Jaschten u Jage tät nume d’Chraft bräche u
vorzytig ermüede. So ne Halbtag streckt si länge, un es heißt Sorg
ha, daß me bis zletscht den angere ma in Egi gha. D’Lascht uf em
Rügge ischt öppe achtzg bis hundert Kilo, u gäb me se darf abwärfe,
geit’s mängisch fascht e [bookmark: page216]216 Viertelstung. Vo Abstellen
u Löie ungerwägs weiß me nüt, ussert es syg eim öppen es Tragbang
verschrisse oder süscht öppis zuegstoße, wo ne derzue zwängt.

		D’Lunge fö a schaffe. D’Stirne netze si mit heißem Schweiß.
D’Gsichter wärde rot, d’Häls dicker, u mängem hämmeret der Puls
gäge Hemmlisbängel, fei so Gümp nimmt er. Praschalleret wird nüt,
wär wett jetz vürigen Ote ha! So graagget der Rääferzug wi ne
bruune Graswurm langsam uber e Hoger uuf. Was die Manne trääge, gäb
zsämethaft fei es Füederli, u die schwäri Arbit verrichte sie wi
öppis, wo si von ihm sälber versteit, ohni irgetwie Wäses dervo
z’mache.

		Ändtlig isch men uf der Egg oben uf em Acher, wo der Mischt hi
söll. «Z’oberischt oder z’ungerischt afo lääre?» rüeft der
Vorderischt. «Z’oberischt, jetz sy mer no glöiet, u mir hei Mischt
gnue für e ganze Bitz!» Guet, alli marschiere i wytischte Zopfen
use u mache si parat, für abz’wärfe.

		«Dicker oder dünner lääre?»

		«Es wird nid bös sy däwäg, numen abgleit!»

		«Henusode, so wei mer’sch mache z’liechte!»

		Eine nom angere läärt sytligen ab. Schön i regelmäßigem Abstang
poschtiere sie die Hüüffli, wi d’Schöchli im Heuet. Der Zeigfinger
fahrt uber d’Stirne, wäscht der Schweiß ab u schlängget ne
z’Bode:

		«Dä meschtet der Acher no am alleribeschte!»
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Eine lot e Juz fahre, en angere nuschet der Goon vüre u zündtet
früsch a, e dritte rupft der Hemmlisbängel besser i Äcken uehe, u
dernoh geit’s scho wider bärgab, u zwar mit Schritte, wo i de
Chnöie lö fädere, wi’s die richtige Bärgler im Bruuch hei. Öppis
z’brichte schicktin es si jetze besser; aber d’Red louft sparsem.
Die Manne hei uf Rücke u hei Sorg zu ihrer Rääferehr. Schändtlig
wär es, we me se müeßt atrybe zum Pressiere, das chunnt nume bi
ganz mingerer Mannschaft vor, wo si us allem nüt macht; rächti
Rääfer lö’s nie derzue cho. Drätti mueß im Gägeteel abwehre: «Nid
z’hitzig, Manne, verschnupe, verschnupe, es geit gar stotzig
uehe!»

		Für e Chlynnen ischt e settige Tag allimol es Fescht gsi. Er het
wohl gwüßt: Gägen Obe wärde de die Manne rediger, do geit de no ne
Fuhre! A allne Hoore het’s ne zum Mischthuuffe zoge. Er wär nid
zfride gsi, wen er nid hätt chönne derby sy u erggüggele, was
louf.

		«Aleh, Büebel, wo hesch dys Räf, du muescht ou hälfe!» het ne e
Treger agmulche.

		«Es isch drum kes meh», het er schi useghäue.

		«Chaisch froh sy, es tät der dyni Beindli no z’hert
chrümme!»

		Bi de zwöien ume het Müetti e Gutter voll Brönnts vürezoge u
gseit:

		«Mi mueß ne z’treiche bringe, sie hei gar bös!»

		Das het der Chlyn grüüseli gärn bsorget u a Müettin gchääret, es
söll ne mit lo goh.
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«Nu jo», seit es, «i ha scho süsch z’tüe, daß i schier nid ma ko.
Aber daß d’ mer de nid verschüttischt oder sälber dervo nimmscht!
Brönnts isch nid für di! Bring der Gutter em Vatter, är soll
yschäiche!»

		Müettis Zuespruch wär sicher nid nötig gsi, no Brönnts het der
Chlyn ke Verlange gha; er isch zfride gsi, wen er het dörfe bi de
Manne sy. Vatter ischt em Schnaps nid Fründ gsi. Uf allne Hüsere,
wo Brönnhäfe drin sygi, heig der Tüüfel e Hypotheegg, het er albe
gseit, kes Hagelwätter mach wüeschteri Löcher i d’Decher weder der
Schnaps; do, wo der Schnaps Meischter wärd, flüg der Husfride zum
Pfäischter uus. Drum ischt i der Hushaltig nie bruucht worde weder
öppen im strengschte Winter, we wyt vom Huus ewägg isch gholzet
worde, u ou denn nume starch verdünnten Agmachte. Aber bim
Mischtträägen isch es öppis angersch gsi, do het ou Drätti müeßen
es Gleich tue. Mi ischt enangere chehrium go hälfe, ohni e Lohn
z’näh; aber de het am Ässen u Treiche nid dörfe gspart wärde, süsch
wär me wüescht i Verruef cho, mi syg gytig u gönn’s de Lüte nume
nid. Settig alt Brüüch hei zähi Würze, es isch nid liecht, gäge
se-n uufz’cho. U Drätti het dene, wo sy cho hälfe, es Glesli wohl
möge gönne, we’s nid ischt ubertribe worde. Teel vo dene Manne wäri
de ohni es Schnäpsli nid zfride gsi, u wär ne hätt wellen abstryte,
das syg de der wahr Magetroscht u die rächti Härzstärkig, wär übel
acho. Drätti het [bookmark: page219]219 se bi ihrem Gloube glo, u we sie gfrogt hei: «U
du, nimmsch du sälber kene?» nume glächlet u gseit: «Näht dihr nume
u achtit ech myne nüt, my Magen isch nid derfür ygrichtet, i ha’s
lieber mit der Milch!»

		Der Mischtstock het scho toll gnideret gha, u no der Absäuggete
sy die Treger mit früschem Guraasch derhinger. Kenen isch gmeecher
ggange oder het minger ufgleit. I de Bärgen inne, wo d’Buebe
schiergar mit em Räf am Rügge uf d’Wält chöme u unger em Räf lehre
Gott erchenne, wär das e Schang für ne rächte Bursch. Mögen eim
d’Achsle no so hert brönne, der Rügge no so weh tue, d’Bei no so
schwär wärde u d’Schueh no so bös drücke, der Leider sy wott ekene.
Zum Rääfe ghört äbe nid nume körperligi Chraft, es ghört derzue e
zähi Usduur, en eigeti Gab, si chönne z’lyde, si chönne z’lyde bis
zum Ufgeischte.

		Bi de vieren ume git’s Gaffee, Brot un e mächtigi Bisse Chäs,
das macht alli wider zwäg, daß sie besser möge. Gäge de
föife-halbisächse fot die Mannschaft a schwyne. Zwee oder drei
putzen ihri Räf u stecke d’Gablen y: Sie müeße hei go mälche, es
isch höchschti Zyt. Aber so ohni wytersch darf me se nid lo goh. Es
Gleseli uf d’Heireis darf me nid lo fähle. Natürlig näh bi der
Glägeheit ou die angere wider eis uf e Zang. Die, wo hei müeße,
wärden yglade zum z’Nachtässe. Es ischt aber bloßi Formsach, cho
tuet sälten eine, oder [bookmark: page220]220 emel de ersch nom z’Znacht, wen öppen e
luschtigen Obesitz i Ussicht steit.

		Noh-ti-noh wärde die Treger brichtiger u lache lüter, die
Gleseli fö langsam a würke. Hänel, en ungersetzte Chnürpf voll Hoor
u Bart bis i d’Ougen uehe, leit Hüüffen uuf, daß es die angere bal
gruuset.

		«Du wirsch welle mache, bis d’ mit dyr Rääfete dür e Boden ab
schlüüfscht oder nümme magsch gchrüüche!»

		«Nümme möge gchrüüche», polderet er, «du chaischt ou no cho
druuf uehe hocke, destwäge loufen i nid e Schritt gmeecher!»

		Er nimmt sy Gwaltsrääfeten uuf u louft mit, wi we’s Bettfädere
wäri. Der Räfdechel drückt ihm fryli schier der Chopf dür e Rüggen
ahe, trybt ihm d’Ougen use u d’Oderen am Hals vüre wi batzig
Hälslige. Aber destwäge lot er glych no albeinischt e Juz
schmättere; er isch halt nid z’tööde, der Hänel; mit Rääfe ma ne
wyt u breit ekene, wen er scho numen e churze Stumpen ischt.

		«Chlynne, wo steckscht ou gäng?» tönt’s us der Chuchi use. «Der
ganz Halbetag lyret er um e Mischthuuffen ume. Aleh, chumm lue mer
zur Milch; i ha no lang nid alls zwäg für ’sch z’Nacht!»

		Der ganz Halbetag het’s i der Chuchi amächelig gschmöckt; im
eerige Hafen ischt e währschafti Hammen uber. Settigne wärchige
Manne, wo ein däwäg willig hälfe, mueß men awänge. Müetti macht
parat i aller Strengi, schnydet Brot [bookmark: page221]221 für i d’Suppe, u der Chlyn
mueß um Schnittlech u Mejeron uus.

		Derwyle het der Mischthuuffe d’Füeß zue-n-ihm zoge. Er verdienet
sy Name lengschte nümme. Die Rääfer setze nid lugg, bis der letscht
Räschten uf em Land ussen ischt. Ersch dernoh wärde d’Räf
z’grächtem abghäicht, un jetz geit bim Brunnen e großi
Generalsüferete los. Zersch chunnt ’s Räf, dernoh der Ma u
d’Chleider u d’Schueh. ’s Räf wird mit em Stumpbäsen erriblet, u
die angeri Machetschaft mit Lumpen u Rysbürschte.

		«Han i no amen Ort öppis Strubs a-m-mer?» heißt es.

		«Nei, du bisch der Schönscht u Süferischt im Kanton!»

		Nu jo, de darf me fräveli zum z’Nacht!

		«Jetz wärdit dr ou afe müed u hungerig sy», seit Müetti i der
Chuchi, «göht emel de grad zum Tisch, u bsinnit ech nid lang, es
ischt alls zwäg!»

		«So wei mer is däich nid lang wehre», seit der David, u eine nom
angere nimmt Platzg u gryft nome churze Bätt zue.

		«Eh der Donnerli, was für ne chüschtigi Fleischsuppe! So guet
düecht ein nid gschwing öppis!» rüehmt eine, u Müetti füllt nohe,
bis niemmer meh will. Dernoh geit’s uf d’Hamme los: Hamme mit
Härdöpfelbitzli u Gchöch, das verschoppet u ischt ou kem
zwider.

		«Gryffit zue ohni Borge!» strängt Drätti a. «Dihr heit ech dä
Nomittag ou nid borget. Kem [bookmark: page222]222 Möntsche hätt i ggloubt,
daß es mügli wär, der ganz Huuffen usz’tue. U doch heit dr’sch
dürezwängt, un i bi froh, i cha nid säge wi fascht, es isch mer fei
e Bärg ab.»

		E settige Dank tuet dene Manne wohl, sie gspüre, daß me würklig
mit ne zfriden ischt u tüe der Chnopf uuf. Bim Ässe wird fryli nid
ubermäßig plaveret; aber we Lyb u Seel wider z’grächtem
zsämegchnüpft sy, darf me si noh re settige Ruflete wohl öppen es
gmüetligs Höckli gönne. Derby darf ou es Tröpfli Dünns nid fähle,
es Glas Wy oder es Gleseli süeßen Agmachte, süsch wär ’sch Tüpfli
nid uf em I. So nes Schlückli löst d’Zunge u macht die Manne
häluufiger. Dis u das wird verhandlet, was me bi früehere
Mischtträägete zsämen erläbt het, wider ufgwärmt. Mi chunnt i ’s
Brichte, u e n-jedere weiß öppen es Müschterli oder Gspäßli
z’erzelle.

		Nome Chehrli reicht em Chlynne sy eltere Brueder Fritz
d’Handorgele u macht es Tänzli uuf u zwüschyhen ou öppen es Lied.
Die Manne brummle mit, schön geit’s wytersch nid grad, aber es isch
gueti Meinig. De wird wider brichtet u trouche u geit bilängerschi
churzwyliger. Wi der Härpfler wider e lüpfige Walzer fingerlet,
fahrt’s em alte David weißgott no i syner gstabelige Bei. Er
springt uuf, steit i d’Stuben use, lüpft d’Haxe wi ne Zirkusgoul,
chlopfet mit de flache Hängen uf d’Chnöi u stägreiflet:

		[bookmark: page223]223 «Der David het es Tägeli voll,

Drum isch’ ihm jetze säuliwohl!»

		Jojo, er het es Chräbeli, dä guet David. Er chunnt halt meh zum
Brunnewasser u bleichsüchtige Gaffee weder zu hitziger Ruschtig. ’s
Glas oder Glesli plooge ne nid mängischt es Johrsch. Drum man er
weni erlyde, u die settige hout’s de alben am erschte. Es Dämpfli
het er, es Dämpfli, u fahrt uf däm im Hui zrugg i ’s sälige
Jugetland. Zwänzgjährig ischt er widrume.

		«Tanzsunndi, Hübschi Meitschi umewäg... juhuhuhui, wi isch die
Wält so schön!» juzet er grediuse, fahrt uf e dicke, churze Hänel
los, nimmt nen oben yhe, erärvelet ne, strychlet ihm die bartigi
Backe u pogeeseret:

		«Soll mer eine cho, wo ’s schönere Schätzeli het! Es Gsichtli wi
Milch u Bluet! Gseht dr, wi-n-ihm d’Äugli glitzere u d’Bäckli
zündte! Un es Hüteli het es, purlutere Sydesamet mit
Roßhoorspitzline drum! Hopp, Israel, schreeg yhen i Saal, nume
tütschle mer de nid um uf däm spiegelglatte Parggettbode! Aber
halt... zersch mueß so ne Härzchäfer no es Müntschi ha:

		U we mys lieb Schätzeli e Zuckerstock wär,

So tät i ’s abschläcke bis nüt meh dra wär!»

		Hänel lachet u lot gscheh, was gscheh will; aber ’sch Tanzen
ischt ihm nid rächt im Gürbi, er verstellt. Aber David lot nid
lugg.

		«Alo, Lysebethli, du Allerwältsnoggeli, wosch gunderbieren oder
nid!

		[bookmark: page224]224 We du mit dym Härzli so eigeli witt sy,

So nimm es Papyrli u wickle ’s dry y,

Ho di ridele lei dii, ho di ridele lei dii

Duli dulia dulio dujaho,

Ho di ridele lei dii, ho di ridele lei dii

Duli dulia dulijahoh!»

		Wi ne Hereggäägger jödelet der David, un jetz chunnt Hänel ou i
d’Schwüng.

		Die zwee fahre z’ringetum wi Hurrlibuebe, dä ufgstänglet David i
syne große Schuehne u dä chnüderochtig Hänel mit em plampige
Hosegsäß i de Chnöiäcke nide: e Längscheichlerspinnele mit eme
Ummelchüng, es ischt es Luege zum Tränelache. Der Chlyn het si
hinger em Tisch ganz zwöifachte gchrümmt u gmeint, es well ne
verspränge.

		«Alls der obere Tili noh!» het der David gholeiet u albeinisch
Gümp gno wi nes Abbruchchalb, wo ’s erschtmal uf d’Weid chunnt.
Offebar het er ganz guet bigriffe, worum alls so erschröckelig mueß
lache, et het emel wider afo stägreifle:

		«E Bündtel un e Stange,

Die machen alli z’schange!»

		U derzue hei sie trablet u gstampfet wi ne zwöirössige Zug, wo
nes schwärsch Fueder uber d’Bühnisbrügg zieht. Der Handhärpfler
isch gäng no wyter gfahre, albeinischt in e angeri Tonart usgwiche
u de umen i die alti zrugg, u der David het ihm das uf sy Art schön
nohegmacht u ou wider afo sys Meitschi rüehmme:
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«Luegit mys Lysebethli, wi nes d’Füeßli lüpft u d’Wädeli spannet u
’s Chitteli lot flöite! Uuhu-huhuhui... alls der obere Tili
noh!»

		U wider ischt er i ’s Singen yhe cho:

«Hinecht isch der schönschte, allerschönschte Abend, Daß ich dich
gesähn und zum välledirällediree.

Hinecht isch der schönschte, allerschönschte Abend, Daß ich dich
gesähen hab!»

		Aber ’sch «hab» het er nümmen usebrunge; der Jödeler ischt
ebstoche u het müeße hueschte wi nes strängligs Roß, u dermit isch
der Tschuep uus gsi.

		«Bravo, David!» het’s vo allne Syte grüeft, «schöner het’s dä i
der Bible nid chönne, die Alte hei’s doch gäng no use. Donnerli
abenangere ischt jetz das es Fahri gsi!»

		«Alls der obere Tili noh!» lachet David u schlot ubersüünig mit
der Fuuscht a Ungerzug uehe.

		«Aber ’s nächschtmol muesch de d’Frou mit der bringe, ersch denn
gseht me de, was d’ für ne Chüng bischt im Tanze!» neckt eine.

		«Was, Frou», widermuulet er, «mit der eigete Frou tanze, das het
eke Wärt! Das isch genau so, wi we d’Chatz mit em eigete Stiil
gaulet!»

		«Hoho», lachen allizsäme, «was seit de ’s Wybervolch derzue?» U
eine warnet: «David, David! Das säg de Dyre jo nid öppe, süsch
kriegsch de uf d’Niß!»

		No mängergattig Ränk u Schwänk sy verüebt worde, aber der Täch
isch doch der David gsi u blibe. Der Chlyn het e Wältsfreud gha an
ihm u [bookmark: page226]226
funge, so ne Mischtträäget syg doch e Hagels e schöni Yrichtig, do
gsej u ghör men ou einisch, was die Große trybi. «We sie mi nume
nid öppen i ’s Bett schicke!» het er däicht u derzue gwünscht: «We
die Manne nume no rächt lang blibi u all der Tuusig astellti!»

		Aber dene Rääfere isch das schwäre Tagwärch doch ou i de Beine
ghocket, u no lang vor Mitternacht hei sie afo brichte vo Heigoh.
’s ma ou sy, daß sie Drättin e chly gschoche hei. Er isch zwar ganz
gärn derby gsi, we’s luschtig ggangen ischt, u het härzlig möge
lache, we’s z’lache ggä het. Glychwohl hei sie gwüßt, daß er’sch
ungärn hätt, we’s z’lang u z’wüescht gieng. Drum sy sie ufbroche u
hei die lääre Räf aghäicht. Nume der David het si no nid chönnen
ergä u sädle u seit vorusse:

		«Schad, daß i jetz nid no mit eim i d’Schwinghose cha, däm wett
i d’Storze chehre!»

		«Jo, du wohl!» lachet Kobi, em Chlynne sy sibezähejährige
Brueder, chly spöttisch.

		«Was, du junge Seminarspränzel», yferet David. «Gluschtet es di
öppe, z’probiere, wi ein e alte Schwinger uf e Rügge leit?»

		«Emel du leitisch mi hinecht ganz gwüß nümmen uf e Rügge!»

		«So wei mer grad luege! Alemarsch, der Lumpen um ’s Bei! So
öppis lo mer nid um d’Nase zieh vo eim, wo no chuum ’s Hingergschir
us de Chrüteren uehe glüpft het!»
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«Mach nid, David!» wehrt Drätti ab. «Du bisch wohl müede u
müeßtischt es de hellischt ungärn ha, we d’ ungerdar
chämischt!»

		«Nume ke Chummer für alt Schueh, i will ihm scho zeige, wi alt u
wi tüür!» pücktelet David u isch nid gsi z’erbrichte. Es het müeße
zsämeggriffe sy, u im Schwick isch David uf em Rügge gläge, so
länge daß er gsi ischt.

		«Da — da — das gloub der Tüüfel, i ha mi eh... ha mi no nid
verfaßt gmacht gha! Chöit de ’s angermol luege!»

		En Ougeblick speter ischt er scho wider ungerdar gsi.

		«Du — du — du bisch mir jetz e Herrgotts... wär het di das
glehrt?» stuunet er. «Jetz gryffen i myr Läbtig i ke Hosebängel
meh. We ein e settige Bueb uf e Rügge schlot, isch’ uus mit Petere
go Bärn!»

		«Oder wart emel de bis d’ nüechter bischt! I gloube gäng,
d’Gleseli heigi di schier uberort zoge», lachet Hänel.

		«Syg’s, wi’s well, es isch Zyt, Ypacksamschti z’mache. Guet
Nacht, u sprächit de meh zue, we dr is nötig heit!»

		«Guet Nacht allne zsäme! U tüet is ’s de ou z’wüsse, we mer ech
hälfe chöi. Es soll de nid Nei sy. U söllit schöne Dank ha, schöne
mächtige Dank, un is nüt zürne!»

		«Mir hei nüt derzue, tüet ihm de numen ou so u schlofit
wohl!»
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«Glychfalls!» ...

		We me der David speter gfrogt het, wi-n-er ou mit sym Räf heicho
syg, het er gseit: «Oh no so lydelig! Der ganz Halbetag isch es uf
mer gritte u het mi drückt wi ne Satan, drum isch’ nüt meh weder
rächt u billig gsi, daß es ab em Heigoh ou albeneinischt ungerdar
cho ischt — — Abwächslig macht ’s Läbe süeß!»

	
		
		Räuber

		Ei Mittag het Ueli, der eltischt Brueder, vor em Huus dängelet.
Näbezuehen a der Wang ischt e lääri Bännen am Schärme gstange.
Zwüsche de Würze vo der alte Linge hei d’Hüehnner gsperzt u
gsangelet.

		Plötzlig geit unger dene Hüehnneren es mürderligs Gschärei los.
Sie flüderen i Garten yhe, unger d’Chruuselestöck, uf e Lingestuehl
uehe u uf all Syten ume. En alte Fuchs ischt unger ne u schießt eim
noh wi ne Satan. ’s Huehn flüchtet si unger d’Bänne ungere u wider
vüre, der Fuchs gäng uf ’s Näh nohe. Chuum drei Schritt vor em
Dangelstock zuehe chan er’sch packe. Ueli fahrt uuf, brüelet, wirft
der Dangelhammer noh-n-ihm u satzet ou nohe. Bim Stal hinger cha ’s
Huehn ertrünne u flüderet näb em Mischthuuffen ahe. Der Fuchs i
länge Gümpe nohe, u i de höhe Blackestöcken innen erwütscht er’sch
früscherdings. Aber im glychen Ougeblick nimmt Ueli e Flug uber e
Mischthuuffen uus u wär em Fuchs uf e Gring gsprunge, we dä nid
hätt lo fahre un e gleitige Sytesprung to. Jetz het aber der Räuber
doch gnue gha u si pfäjt, dür ’sch Rütholz ab. ’s Huehn ischt e
chly verstrupfts gsi u het e Biß gha, aber no paarne Tage het men
ihm nüt meh agseh.

		[bookmark: page230]230 Es
angersch Mol het Drätti uf der Vorlouben a re Schnäggescheitle
zugmässeret, u d’Hüehnner hei, wi all Tag, unger der Linge gweidet.
Du schießt e große Habch zwüsche de Bäume vüre mitts i die
erchlüpfti Schar. Die sy usenangere gstobe u hei Lut ggä, was zum
Hals uus möge het. Drätti het ou e Brüel to u der Bitz Holz,
wo-n-er dranne gschnäflet het, no’m Habch gschlängget, fryli ohni
z’träffe. ’s Huehn het i syr Todesangscht chönnen unger d’Loube
schlüüffe, u der Habch het unverrichteter Sach müeßen abstinke.

		Aber nid allimol isch es sövel glimpfig abglüffe. Ei Tag sy
Drätti, Müetti u der Chlyn hinger em z’Vieri-Gaffee ghöcklet. Es
isch frein Wätter gsi u ’s Stubepfäischter offe. D’Hüehnner hei
unger der Zügstange Grasspitzen abgrupft u Wurmstöckli erläse. Du
geit wider so ne Krawall los, es Gschärei, Gflöigascht u Ghäscher
ohniglyche. Wi Funke vom Ambos sprütze die erchlüpfte Tierli
usenangere, schießen i ’s Chällerloch ahe, i Brunneschopf u i ’s
Fuettertenn yhe.

		«E Habch, e Habch!» rüeft Müetti, «luegit, dert näb em Gartezuun
wuschet er eis!»

		Drätti reckt zum Pfäischler uus, schryßt Schyter ab der Byge u
wirft se u brüelet derzue, was er ma. Der Chlyn fahrt wi ne
Wätterleich zur Stubestür uus u uber ’s Chuchistägli ab. Ei
Holzschueh flügt a d’Tennwang uehe, der anger gäge der Wedelebyge
zue. U doch ischt er scho hingernohe cho. Am Bode lyt nume no es
Hüüffli Fädere u [bookmark: page231]231 dür ’sch Gras ab es Fäderezütter. Däm het er i
länge Gümpe noh u brüelet derzue wi nes agstochnigs Säuli. I paarne
Sprüngen ischt er scho im Rütholz nide. Dert schießt e bruungälbe
Wüsch vor ihm dür d’Escht use, u ’s Huehn troolet dür nes chlys
Blütteli ab ob ene Studestock zuehe. Es isch scho tod gsi, der
Habch het ihm der Buuch u Chropf uftromet gha.

		Jetz was afo dermit? Der Chlyn nimmt’s uuf u treit’s hei. Müetti
chönnt doch e chüschtigi Suppe choche dervo, u ’s Fleisch wurd me
wohl ou chönne byße. Aber Müetti wott nüt dermit z’tüe ha;
Hüehnnerrupfen isch nid sy Sach. Der Habch het eis vo den
eltischten erwütscht, u die hei zäächs Fleisch. U zäächem
Hüehnnerfleisch frage d’Burelüt weni dernoh. Drum darf der Chlyn
das Huehn für Beizi bruuche. Er isch nid zfride dermit, daß er em
Räuber het chönne der Fraß abjage, em Räuber sälber möcht er a
Chrage. Drätti erloubt ihm, er dörf der Nochber go frooge, gäb er
d’Iltisefalle chönn ha.

		Der Nochber het ihm se gärn etlehnt u ne gnau brichtet, wi-n-er
sche müeß richte. «Muesch sofort derhinger! Der Habch mueß
unerchannt hungerige sy gsi, daß er sövel nooch zum Huus zuehe cho
ischt. Dä chunnt hinecht sicher no cho luege, gäb nüt dervo
z’erwütsche syg. U wen er hinecht si nümme zuehe trouet, chunnt er
emel de ganz gwüß morn am Morge bi’r erschte Tagheiteri. U wen er
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d’Falle geit, chaisch de mit ihm de Hüsere noh go eiere!»

		A ’s Eiere het der Chlyn no nid emol däicht gha. Jetz ischt er
erscht rächt Füür u Flamme gsi u ohni Verzug uf ’s Richte los. ’s
Plätzgli, wo ’s Huehn glägen isch, het er no ganz gnau gwüßt u
d’Falle amene Lerchestämmli agchöttelet. ’s Huehn het er schön
mitts i d’Richti to u d’Falle mit Miesch u Loub deckt, es het ne
düecht, es sött nid chönne fähle. Dernoh ischt er dänne gschliche,
aber syner Gidanke sy bi der Falle blibe. Er het fasch nid möge
gwarte, bis er het dörfe go luege. Bim Vernachte ischt er i ’s
Rütholz ahe tüüßelet mit Härzchlopfe. O wetsch, Käthi! D’Fallen
isch zue gsi, aber statt em Habch der Hüehnnerhals zwüsche den
ysige Bügle. Mi lehrt nid ’s erschtmol e Falle richtig stelle. Der
Räuber isch do gsi, het am Huehn zerrt, aber es het ne nid ggä. Der
Chlyn hätt em Huehn sölle der Hals abhoue, de wär es groote.
Tüüfelszüüg, settigs!

		Der Chlyn het no einisch grichtet u besser Achtig ggä; aber sys
Zuetroue zur Fallestellerkunscht isch nümme groß gsi. Er isch hei
go d’Vogelbüchse vürenäh u het Pulver u Gschröt yheto, so vil er
dörfe het, vier Finger höch.

		Sälben Obe het er lang nid chönnen etschlofe. Herrgott, wär das
schön gsi, wen er dä Habch erwütscht hätt! De wär er mit de
Burehüsere noh go eiere. Dürhar, wo-n-er ne zeigt hätt, hätte
sie-n-ihm vier, föif, sächs Eier ggä! U meine hätt er [bookmark: page233]233 schi dermit
chönne u der Tuller ufha! Settigs lüpft u schüttlet e
vierzähejährige Bueb, daß er nümme d’Füeß cha unger der Dechi
stillha!

		Am Morge ischt er erchlüpften ufgfahre: Ha mi ächt verschlofe?
Nei, es isch erscht drü gsi u no feischter. Aber yschlofe het er
nümme dörfe. All paar Minute het er der Chopf glüpft, für z’luege,
wi heiter es afe syg, u wo ’s am Stubezyt halbi vieri gschlage het,
ischt er uuf u i d’Chleider gschloffe. D’Vogelbüchsen a der Achsle
u d’Schueh i der Hang, ischt er uber d’Gadestägen ab zum Brunne,
het si flüchtig gwäsche u isch wi uf Chatzetälpline i ’s Rütholz
ahe gschliche.

		Es isch no früsch gsi, brrr! Jetz, wo verstecke, daß me schön
zur Falle gseht u sälber nid cha gseh wärde? Ändtlig fingt er e
Studerete, wo mit eme Tanntschupp uberhäicht isch. Sie dörft scho
no besser vermache, aber er cha si doch lydelig decke! Mi mueß
zfride sy. Er leit si nider, ruumt alli düren Eschtli wägg, wo
chönnti bräche u ne verroote, u macht d’Büchse parat. Es git es
längs Warte, aber nid es ländtwyligs. Nume früüre tuet’s ne chly.
Rüehre darf er schi nid, chuum e Zeje biwege. Wär weiß, gäb dä
Kärli nid scho i der Nööhi ischt u imene Tschupp innen ufpaßt, was
gang?

		Noh-ti-noh wird’s bilängerschi heiterer, u der Wald erwachet.
Eis Vögeli um ’s angere stimmt sys Morgegsängli a. Amsle,
Tröschtle, Möiseli u Finke lieden i aller Härzesluscht. Albeinisch
fahrt e Chräjeschrei dry, wi we men e Schuflete Cholestoub [bookmark: page234]234 in es
blüejigs Gartebetli schütteti. Un jetz chunnt d’Sunne.

		Ungereinisch geit’s wi ne Ruck u Chlupf dür die fröhligi,
fridligi Vogelwält. Es Chüngelvögeli fot a zetere, e Hereggäägger
schimpft u fluecht alli Zeiche, un jetz geit es Jammere, Balge,
Chäderen u Tschädere los, daß nüt eso. Im Hui sy alli chlynne
Vögeli im Gstrüüch verschloffe. Em Chlynnen aber fot ’s Härz a
chlopfe wi verruckt. Er weiß, worum d’Vögeli so erchlüpft sy u
däwäg jammere. Der Habch mueß umewäg sy! Z’gseh ischt er zwar
niene, aber i der Nööhi ganz sicher. Der Chlyn lüpft süüferli der
Büchseschaft a d’Backe u leit der Finger a Abzug. E Minute vergeit,
no eini. Ewigkeite syn es u gscheht nüt. Numen em Chlynne sys Härz
chlopfet, daß er bal mueß Chummer ha, der Habch chönnt’s ghöre, wi
ne Dängelimaschine schlot es. Jetz — jetz... wi ne Schatte strycht
öppis uber das Blütteli, wo ’s Huehn i der Falle lyt, u verschlüüft
i re Dickete! Dä Kärli ungersuecht zersch, gäb er am Boden
abstellt. Wider zwo, drei läng Minute! Jetz strycht er vo der
angere Syten uber d’Blütti, u vil z’gleitig für nen ung’üebte
Schütz. Der Chlyn wird bilängerschi ufgregter: «Dä Lumpekärli git
nid ab, bis er mi gseh het! Wen i mi nume besser hätt chönne
verschlüüffe! Es isch nümme zum derby-sy! Wen er no einisch chunnt,
lon i flädere!»

		Un er chunnt würklig no einischt u rüttlet paar Sekunde uber em
Blütteli. Der Chlyn zaalet u [bookmark: page235]235 chnallet los, d’Büchse
hout ihm e Watsche, daß er schier füürig Güeg gseht i der Luft
umefahre, u numen udütlig gwahret er, daß der Habch uber ihn use
schießt... dernäbe preicht, o verdammt, o verdammt! Aber wi-n-er
d’Ougen ufsperrt, gseht er, daß Fädere dräj-um obenahe chöme,
viere, föife, sächse... groß Fäckefädere... u a de Stude bluetige
Fluum! Ggä het’s nen also doch u de no ghörig! Drum uuf u nohe dür
’sch Rütholz ab, vilicht het er doch gnue ubercho! Gäng albeinisch
lige Fäderli am Bode; aber i de große Howaldtanne nide verliert si
’s letschte Gspor. Der Chlyn luegt u halset, erlist alli Blätzli u
trappet alls uus; aber vo Habch isch nüt z’finge. Wohl oder Übel
mueß er wider gäge heizue. Um nid ganz mit lääre Hänge z’cho, list
er alli usgschossne Fädere zsäme, sie hein ihm müeße Züge sy, daß
er nid dernäbe zaalet heig. Nom z’Morge het er müeße hälfe bi’r
Fäldarbit. Büchsle u die angere aleini lo uf em Acher schaffe, wär
ihm nid aggange.

		Zuefelig ischt aber sälbe Tag Sumiswald-Märit gsi, u Drätti u
Müetti sy ou ggange. Z’mittag het der Chlyn Erloubnis ubercho, er
dörf no einisch go luege, gäb er der Habch nid fing; er het
d’Hoffnig no nid völlig ufggä gha. Mit der früschgladne Büchse
ischt er i Wald ahe go erläse, bis e starchi Rägeschütti cho isch.
Do het er der Naselumpen um ’s Büchseschloß bunge, daß ihm ’s
Pulver nid naß wärd u hei welle. Wo-n-er fascht z’oberischt im Wald
gsi isch, schießt der Habch us [bookmark: page236]236 eme Tannsduller use, der
Chlyn het ne vil z’wyt gsuecht gha. Zum Schieße isch d’Zyt z’churz
gsi. Der Habch het nume no müejsam u bloß nidsi chönne flüdere.
Mitts us eir Fäcke ischt e hangsbreiti Lücken use gschosse gsi. Es
isch meh es Falle gsi weder es Flüüge, u der Chlyn isch flächig uuf
u nohe. Dür ne stotzige Waldchrachen ab isch es ggange, uber
Fluehsätzli u Riseten uus u dür Sünggeten u Möösli düre. Der Habch
het si gäng vo eir Grabesyten uf die angeri ubere gworfe u der
Chlyn nie lo i Schutzesneehi zuehe cho. Derzue het’s grägnet,
schier was vom Himel ahe möge het, u der Chlyn isch
flätschdräcknasse worde bis uf d’Hut yhe, ’s Wasser het ihm all
Schritt i de Schuehne gluntschet. Däwäg ischt ihm die Jagd ändtlige
doch erleidet, er het gseh, daß er doch nid zum Streich chunnt. We
e Kamerad wär by-n-ihm gsi, wo vorab hätt chönne go passe, hätt’s
der Habch verspilt gha. Aber aleini isch’s ihm nid mügli gsi.
Verdrüssigen u gschlagne ischt er uf e Heiwäg. Der schön Troum vom
Eiere ischt uus u fertig gsi, u das het ne no lang drückt u
gwörget.

		Unger em Roubwild hei nid nume d’Hüehnner glitte, ou angeri
harmlosi Tier syn ihm zum Opfer gfalle. Ei Tag het der Chlyn uf e
Wasen ahe müeße go Kumissione mache. Derby ischt er dür die «hohli
Gaß» cho. So hei d’Bueben es Waldwägli touft gha, wo dür junge,
ufgschneitete Ufwachs gfüehrt het. Der Chlyn isch wacker uszoge u
het nüt Bös’s däicht. Ungereinisch ruuschet’s i [bookmark: page237]237 de Grotzen inne u
päägget es Tier eso mörderlig, wi we’s am Gible wär. Der Chlyn isch
zsämegfahre u hätt si bal gförchtet. Du schießt paar Schritt vor
ihm zuehe en alte, große Has i ’s Wägli use, un uf em Rügge hocket
ihm e große Habch, wahrschynlig es Wybli. D’Chlaue vom einte Fueß
het er em Has i Äcke gschlage gha, die vom angere Fueß het er am
Bode nohgschleipft, daß es gstobe het. D’Fäcke het er schreeg
ahegstreckt u mit gluegt z’balangsiere. So isch das Gvycht dür ’sch
Wägli uus graaset. En Ougeblick isch der Chlyn schier Baabi gsi,
aber wo-n-er d’Gidanke wider het binangere gha, ischt er ou
nohetechlet, u zwar i de Länge. Derzue het er brüelet, so hert er
möge het. Aber er isch graad e länge Bitz im Hingerlig gsi. Du
git’s ungereinischt e Ruck, u dernoh het der Has nümme chönnen ab
Fläck cho. Der Habch het mit der Chlaue e tannigi Würze chönnen
ergryffe, wo tromsigs dür ’sch Wägli gwachsen ischt, u ne chönne
stelle. Un jetz wär es nümme lang ggange, hätt er em Has d’Ougen
use ghacket gha. Ungerwylen ischt aber der Chlyn ou nohe gsi u het
mit em Handstäcken ufzoge, für em Habch abz’lyre. Du het der Habch
ändtlige lo goh — aber erscht im letschten Ougeblick — u ischt
abgschobe gäg em hööhe Wald zue. Z’glycher Zyt ischt ou der Has uuf
u dervo. Numen e Gump oder zwee het ne der Chlyn no gseh. Dernoh
ischt alls still gsi, u bloß es Büscheli bluetigs Hoor het zeigt,
daß es uf Tod u Läbe ggangen ischt.

	
		
		Vo Sunndige u vom «brootnige Fuchs»

		Am Buebehimel git’s e Stärne, er glänzt guldig heiter wi ke
zwöite: Das isch der Sunndi. Der Sunndi, wo so ne Bueb einisch nid
der ganz Tag Hüehntscheli im Sädel, Hung am Chötteli u Rößli unger
der Geisle sy mueß. Der Sunndi, wo-n-er wenigschtes paar Stunge
gspüre darf, wi d’Freiheit e süeßi Chuscht het, wi schön es isch,
das z’ungernäh, wo ein am meischte Freud macht, wohlverstange gäng
innert gwüsse Gränze.

		Der Chlyn ischt albe scho am Samschti-z’Obe angerhalbwilde gsi.
«Ui, morn Sunndi!» het er gjuzet, u wen er dür ’sch Ofeloch i ’s
Gaden uehen uf sy Strousack gschloffen isch, het ne düecht, es syg
die reinschti Himelfahrt. Vilszyt het er scho vorhär uf em Schuel-
oder Hüttewäg mit angerne Bueben abgredt gha, was de müeß goh.
Natürlig hei sie si der Johreszyt müeßen apasse. Im Früehlig sy sie
go Morchle sueche u hei all Waldsäum u Grasgäng, alli Rüthölzer u
Blüttinen erläse wyt umenangere bis i d’Chüejerweiden yhe.
D’Morchle hei sie an e Fade zogen u deert, u we sie chly hei Gfeel
gha, öppe für drei, vier Franke chönne verchoufe. Im Summer het es
Beeri ggä zsämez’läse: Ärdbeeri, Heiti, Himbbeli u Brommerli. Im
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Herbscht isch ’s Nusse losggange, im Winter ’s Schlittlen u
Zybschuehne.

		Derzwüsche het men allergattig Spiil chönne mache: Uf eme
mieschige Waldmätteli es Schwingfeschtli veranstalte oder e
Wetthurnuußet oder angere Zytvertriib: Chrotte spränge, Haber
wäägge, Stöck spalte, Ankemilch bohre, Stärne ggugge, Chäs chehre,
tschuepe, Chatze strigle, stöckle, platzge, chnüttele, Chrugle
trööle, dür e Wald vagante, Chräjenäschter ahemache, Ummlere fasse,
Wäschplere vernichte, Eihorne jage, fische, häsele, chriege, ’s
Redli trööle, der Boum stelle, uf de Hänge loufe, Chüngelitrucke
oder Hurnuußschinglen u -stäcke schnäfle... churz, ame Sunndi ischt
öppis glüffe! Fryli het’s ou ame Sunndi Notsache ggä z’verrichte,
aber sie hei nid der ganz Tag ufgfrässe, sie hein ihm bloß e chly
am Chopf u a de Füeße abgnagt, es isch no ne schöne Bitz dervo
unversehrt blibe.

		Wi-n-es isch, we me d’Sunndigfreud mit Kamerade mueß etbehre,
het der Chlyn ou erläbt. Sibe Sunndige het er nie vo Huus dörfe,
wil d’Muul- u Chlauesüüch ischt im Stal gsi; sibe Wuche sy die uf
em Waldgüetli vom Läben abgschnitte gsi, wi der Robinson uf syr
Insel.

		Süscht isch doch wenigschtes hin u wider öppen einischt e frönde
Möntsch cho u de no was für nes kurioses Tschäggwäse vo Lüte:
D’Weggefrou, wo sie vo re gseit hei, sie syg e Häx, wil sie näbe
der Nase het es Amol gha u Hoorburscht druffe wi ne [bookmark: page240]240 Riedstock.
Oder der Luzärner Vagant, wo albe d’Suppe, d’Milch, d’Schnitz,
d’Härdöpfel u ’s Brot alls i die glychi Chachle brochet u rübis u
stübis usggässe het — mi hätt ihm sölle chönne dä alt, groß
Nydlenapf ufstelle, wo innen uf em Bode d’Inschrift treit het: Der
Säge kommt von obe, der Fräßhung frißt bis z’Bode! Oder der
Jänzenepulver-Husierer, en alte Strubelbarti-Oberländer, wo bhoutet
het, er syg mit em Napoleon i Spanie gsi, u allimol paar Lüüs uf em
Stuehl hingerlo het, oder der Umgänger-Hansli, wo isch stolz gsi
druuf, daß er bim Zimisässe einisch sibenezwänzg gschwellt
Härdöpfel möge heig. Oder der dick Chleinegg-Buur, wo allimol e
Stung speter hinger syr Jagd här isch cho z’schwitze u gfrogt het:
Wo jagt’s düre? Oder der Hüehnnertreger mit de Spinnelebeine, wo
der Hals uber ’sch Brot ufzoge het. Oder em Nochber sy Chnächt, dä,
wo-n-ihm im Hals hinger gäng en ungsalbeti Chällertür het afo
ggaare, gäb es Wort usecho isch. Oder sy Kamerad, wo albe bim
Lachen eso schröcklig losbrochen isch, daß me gmeint het, es
chrachi im Wald e Tanne nider. Oder der Wäber, wo all halb Minute
sibemol blinzlet u einisch der Mulegge gschnellt het. Oder der
Zimmergsell, wo zwo Minute lang gstagglet het, gäb er eim het
chönne Lööl säge, nume d’Flüech syn ihm im erschten Alouf
usegrütscht. Oder der luschtig Tschinggehusierer mit sym Värsli vo
de Müüsefallen u Rattefalle. Oder der mißtrouisch Chorber, wo
sofort ufghört het flächte, [bookmark: page241]241 wen ihm öpper het welle
zueluege derby. Oder der chindtlig Chacheliringer, wo für ne Heftel
bloß zwe Rappe het dörfe höische. U hei de d’Lüt im Gspaß gseit:
Das düecht mi jetz no vil! so het er de demüetig zueggä: Es düecht
mi sälber ou! Oder der Säuringer-Trüssel, wo zum böschte Hung i ’s
Hundshuus yhe gschloffen isch, für nes Schöppli Schnaps. Oder der
läng Spalehouer, wo von ihm d’Red ggangen isch, er chönn si im Bett
nie strecke, süsch hangi d’Füeß u der Chopf uber d’Bettschget uus.
Oder der Soommetreger us em Württebärgische, mit sym grüenne,
zwöiteilige Soommesack. Oder der Graubündner Sägessetreger, wo die
beschte Wetzsteine u steyerische Trüübelsägesse verhusiert u derzue
so luschtig pfyfferlet het. ...

		Nid es Bei het si dörfe zuehe lo, ke frönde Möntsch unger ’sch
Dach cho! Herrgott, isch das e ländtwyligi Zyt gsi! Es het em
Chlynnen albe schier welle ’s Härz verschryße, wen er die angere
Buebe het ghöre luschtig sy u uswildele un är nid zue ne dörfe het.
Sälbi Zyt düre sy verschideni heißi Ougewässerli grunne ame
Sunndinomittag: aber ändtlig ischt ou die bösi Streipfi verdüre gsi
u ’s Haggätterli wider ufggange.

		Mängisch het de ou ’s Wätter e Strich dür d’Rächnig gmacht... ’s
Wätter u die Alte. De isch der Chlyn albe schier us der Hut gfahre,
der Chlyn, wo so en unersättlige Läbeshunger gha het, daß ihm nie
gnue het chönne gscheh.

		D’Buebe hätti welle cho. Aber die Alte lö se [bookmark: page242]242 nid goh. Es rägnet jo,
säge sie. Was wettit dr ou afo? Chöit de en angere Sunndi wider
zsäme!... Oh die Alte! Gäng hei sie Chummer, mi chönnt öppis Dumms
astelle oder öppis Wüeschts lehre oder hei süscht en Usred, für ein
chönne uf d’Freud z’trappe. Wäg ere Flären im Hemmli, eme Schranz
im Ermel oder eren ufgsprängte Noht mache sie allimol es Gschys, wi
we’s es großes Unglück oder es Verbräche wär! Am liebschte täte sie
ein i de Sunndigchleideren i Schaft yhe stelle u nume vürenäh, we
wärti Visite do ischt!

		Settig Gidanke het der Chlyn wohlwyslig nume vor ihm sälber oder
angerne Buebe dörfe lo lut wärde. Im Grund het er doch de gwüßt,
daß sie ubertribe sy u nid düruse wohr. Drätti u Müetti hei sicher
nid zu der Sorte ghört, wo bigährt hätte, alli Freudewägli mit
Abwyssteine z’vermuure. Sie hei em Chlynne syner Glücksgärtli nid
mit Dörnen yghaaget. Aber sie hei gmeint, einisch sött er gnue ha u
zfride sy, er sött si ou chönne mäßige.

		Der Chlyn hätt nüt gha z’poche. Wen är mit syne Kumpanen aleini
gsi isch, sy de mängisch Sache tribe worde, wo nid hätti solle
vorcho. U wen er schi ehrlig hätt Rächeschaft abgleit druber, so
hätt er müeßen ygseh, daß sie si grad destwäge so gärn näbenuus
gschleikt hei, um einisch chönnen es Möckli vom «brootnige Fuchs»
z’versueche.

		Der brootnig Fuchs ischt es Gschichtli gsi, wo Drätti albe
verzellt het:
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Einisch heig e Pfarrer e grüüsli en ungschickte Bueb i der
Ungerwysig gha, wo-n-ihm nie heig chönnen antworte un er nid gwüßt
heig, was mit ihm afo. Du säg er ihm ei Morge, wo d’Stung agfange
heig: Joggeli, hütt muesch mer jetz ou einischt öppis säge. I will
der Zyt lo, du chaisch der ganz Vormittag druber nohedäiche: Worum
hei Adam u Eva us em Paradys müeße? We d’ mer die Frog bis z’mittag
richtig chaisch biantworte, will der z’Oschteren ou erloube! Der
Bueb heig si schier der Chopf zerheit u druber nohegstuunet, aber
es heig ihm nüt wellen yfalle. Z’mittag heig der Pfarrer gfrogt: Un
jetz, Joggeli, wi steit’s mit dyr Antwort? Worum hei Adam u Eva us
em Paradys müeße? Em Bueb heig’s himelangscht gmacht, der Pfarer
tüej ne schoube, u den angeren Ungerwysigeren ou. Du well ihm einen
us der Not hälfe u chüscheli-n-ihm vor: Wil sie vo der verbotnige
Frucht ggässe hei! Du heig Joggeli der Tuller uuf u säg: Wil sie vo
me brootnige Fuchs ggässe hei!

		Em Chlynnen u syne Gspane isch die verbotni Frucht ou a
verschidene Heegline gwachse. Do isch vorab ’s Rouke ungerseit gsi.
Es schadi der Gsundheit, hinderi am Wachse, syg e wüeschti Gwanhit
un e füürgfährligi, chöschtligi Sach, ’s Gält, wo me derfür usgäb,
syg i Dräck gworfe. Aber dä Zuespruch isch de Buebe nid hert
yheggange. Halt, Drätti isch sälber en Erztubäkler gsi u die
meischten Erwachsene, wo sie gchennt hei, desglyche. [bookmark: page244]244 Teel von ne
hei der Lung numen i d’Buese gsteckt, we’s zum Ässe ggangen isch.
Sogar der Schumeischter u der Pfarer hei groukt. Däwäg isch ’s
Predigen e verlorne Handel.

		Der Chlyn isch bloß no i d’Ungerschuel ggange, wo-n-er ’s
erschtmol groukt het. Ame Sunndinomittag sy nume die eltere Brüeder
deheime gsi u hei Bsuech ubercho vo angerne junge Burschte. Derby
isch groukt worde, u der Chlyn het d’Nasen ou zuehegstreckt u
gluschtig der Rouch yzoge.

		«Wettischt öppen ou gärn?» seit eine vo de Frönde u het derzue
blinzlet u verschmitzt glächlet. «I will der scho derzue verhälfe!
Lue, do hescht e gueti Dütschi, die darfsch ganzi rouke! Nume wott
i de nüt dervo, we’s der öppe sött schlächt wärde!»

		D’Brüeder hei abgwehrt; aber der Chlyn het si nid lo brichte. Er
het azündtet u groukt bis halb hingere. Alli hei enangere blickt u
glächlet. Sie hei gmeint, jetz chöm de en Usläärete. Aber
merkwürdigerwys isch die bikannti Asprach a d’Studen ungerblibe.
Chly trümmlig isch es em Chlynne scho worde; aber Note singe, vo
dene, wo dreien es Chübeli voll gä, het er nid müeße u der Stumpe
vo der Sigare sorgfältig näbenume to für speter. Die Bürschtle sy
nid uf ihri Rächnig cho u hei nid welle gloube, daß es der erscht
Probierer syg, u doch isch es würklig so gsi.

		Ou speter isch glägetlig am Sunndinomittag e Biß i «brootnige
Fuchs» to worde. Der Chlyn u zwe vo syne Schuelkamerade hei es
Tubaker-Kollegium [bookmark: page245]245 ggründet. Aber ihres Gnosseschaftsvermögen isch
z’Nienefingen uf der Bank gsi, sie hei si ohni Barmittel müeße
luege z’hälfe. Zwar hätte sie scho Muuser-, Stöckler- u
Chüngelibatze gha; aber die für Tubakruschtig z’verggänggele, wär
ne sälber wider e Strich ggange. Der Tubakgluscht het vorläufig no
nüt dörfe choschte. Die drei Kundine hei zsämen eis Gööneli gha, u
das ischt us schittere Abbränge vo alte, wäggworfene Pfyffe müejsam
zsämeplätzet gsi. Es het kes Stücki zum angere paßt u ischt e
jämmerligi Spottgiburt gsi, wo trotz umglyretem Papyr u Fade all
Ougeblick usenangere ggatteret isch. Es truurigersch Ghudel het es
i der ganzen Eidgenosseschaft chuum einisch ggä; aber de Bueben
isch es doch es liebs Schmoukeli gsi, e wohlghüetete Schatz. Ame
schöne Sunndinomittag sy sie mit irget hinger ne Hag, in e
Waldwinkel oder in es Weidschüürli use gschliche, zitterig-wichtig,
wi we ’s zu re Räuberzsämekunft gieng. U de ischt ygmacht, azündtet
u gnäblet worde. Eine het dörfe der Afang mache, u die angere hein
ihm zuegluegt, wi d’Jaghüngli em Jeger, wen er e saftigi Gottelette
gnagt. Kes Oug hei sie-n-ihm abgsetzt u ne scharpf verwachet, daß
er nid z’hässig u z’lang tüej zieh. U het er de wellen ubermarchen
oder süscht uf ene Wäg vörtele, wohl, de isch bugeret worde, potz
Millionechrott! U doch isch der Rouch ganz heißen us em Röhrli cho
z’schieße u byßige wi ne Gruus, daß er ne fasch d’Zunge gschindtet
het. Aber es [bookmark: page246]246 Risevergnüege isch es einewäg gsi, däich me doch
ou, öppis, wo verbotten isch, wo nume die Große dörfe, öppis
Gfährligs, wo numen i aller Heimligkeit het dörfe vür si goh! Ersch
das het ihm die rächti Chuscht u der rächt Rägebogeglanz ggä. U die
drei hei de nid nume Moosblackebletter oder Nußboumloub groukt;
rächte, würklige Tubak isch es gsi, Widmersch erschti Qual. Eine vo
ne het gäng öppen em Vatter oder Brueder es Hämpfeli chönne
chippe.

		Der Chlyn isch Houptaktionär gsi, wil er der Pfyffechopf het
bygstüüret gha. Drum het er ou d’Pfyffe dörfe verwahre. Mi het ihm
das Ehrenamt säuft dörfen avertroue, er het wohl gwüßt, daß
Hoseseck u Buesetäsche kes sichersch Versteck sy für derigi
Choschberkeite. Im Wald usse het er sche versorget, ime hohle Stock
inne u se dick mit früschem Miesch deckt. Dert isch schi sicher gsi
vor gwungerigen Ougen u zuegriffische Fingere.

		Aber ei Tag wär es doch es gnots um se gscheh gsi. Die Süchle sy
fräch gnue worde, se-n-ou i d’Schuel mitz’näh, um ab em Heigoh
chönnen ihrem süeße Laschter z’fröne. Zwar hei sie alben ersch
dermit agfange, we sie sy vo den angere wägg gsi. Us guete Gründe:
sie hätti ihri Pfyffe schier nid dörfe zeige! Jetz bim Chrott — was
hanget ei Mittag föif Minute vor Schuelafang a der Wangtafele vor?
I ihrer ganze Pracht u Herrligkeit d’Gnosseschaftspfyffe, u jeden
Ougeblick het der Schumeischter chönnen uber d’Schwelle trappe. E
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suferi Ypackig, eh du verräbleti Chatz! Der Chlyn het der Rotlouf
ubercho bis hinger d’Ohre, u Ouge gmacht, wi wen ihm öpper e
glüejigen Yschzapfe dür ’sch Härz gstoche hätt. Wi ne Wätterleich
ischt er unger em Bank nide gsi, uf allne viere vüregchräblet u het
e Gump a d’Wangtafele uehe gno, wi ne Chatz uf ene Muus! Aber
ggangglet het er nid mit ere, wi’s d’Chatze mache, er het se no
einisch lo verschwinde, u die ganz Schuel het glachet wi nid
gschyd! U grad im Ougeblick, wo sy Strubel wider unger em Bank uehe
cho isch, geit d’Stubestür, u trappet der Schumeischter yhe. Sofort
isch es still worde, u glückligerwys het er nid gfrogt, was los gsi
syg, ’s Wätter isch verby ohni Yschlag.

		Wär d’Pfyffe häreghäicht heig, ischt ou nie uscho; vermuetlig
syn es d’Meitli gsi, wo dene drei Tubakhelde dä Streich gspilt hei.
Sie hei emel uf em Schuelwäg nid gnue chönne spöttle uber die
Wunderpfyffe u i eim furt ghelkt, uf welem Mischthuuffe die ächt
errunnen u zsämegläse worde syg. ’s Tubaker-Kollegium het vil müeße
ghören u schlücke. U erscht, we der Schuelmeischter das
Dräckgööneli i d’Finger ubercho hätt! Das wurd en Usfüehreten
abgsetzt ha, eh du verchlepfti Baßgyge! Destwägen isch der Chlyn so
rote worde, wäg em Rouke sälber, pah, das wär scho gsi z’erträäge,
was das öppen abgsetzt hätt!

		Vo denn a het d’Pfyffen ihre Glanz verlore [bookmark: page248]248 gha, u die drei hei nid
lugg gsetzt, bis sie zumene besseren Ygricht cho sy.

		Einischt ame Sunndinomittag het du eine vo de Kameraden es
Hämpfeli Sprängpulver mit ihm brunge. U wo d’Pfyffen im Umgang
zue-n-ihm cho isch, het er de alben us der Hang es Chörndeli lo uf
e brönnige Tubak ahe rüdele. De ischt es luschtigs Füürtüüfeli
ufpfupft; fein isch das gsi, we scho der Tubak unguet gschmürzelet
het. Aber im Yfer u i der Freud wird me liecht z’frävete u paßt
z’weni uuf. Plötzlig, wo-n-er wider es Chörndli, zwöi wott lo ahe
rüdele, git’s du e große Pfupf i der Hang obe: Der ganz
Pulvervorrat het Füür gfange! Wohl, das het dem Bürschteli
d’Fuuscht ufto! Tüüfelwätter, isch das e Chlupf gsi! Ungereinischt
isch d’Hang inwändig chrydewyßi gsi u en Ougeblick speter alls ei
Brangplootere. U gschmirzt het sie natürlig uflätig. Er isch vo eim
Bei uf ’s angere ghoppet, het se gschüttlet u gschlängget u afo
wehbere, daß die angeren in e Heidenangscht yhe cho sy. Ungerzuehen
isch es Grebli glüffe, dert ischt er sche go i ’s Wasser ha, u
dernoh hein ihm die angere i eim furt Uberschleeg gmacht mit
naßchaltem Greblischlamm, meh weder e Stung lang. Ändtlig het der
Schmärze nohglo, daß me het hei dörfe. Vo sälbem a hei sie Respäkt
gha vor em Sprängpulver.

		Mit der Zyt isch ne du ou ’s Gmeinen erleidet, u uf das het
d’Sucht zum Rouke vil glugget. Mi [bookmark: page249]249 cha nid gäng vom glyche
Fleisch Suppe choche, sie verliert d’Chuscht.

		Es Chehrli sy du d’Spiilcharte Trumpf gsi. Aber mit em Spile
het’s nid rächt welle hotte. Die Bürschtle hei’s z’weni verstange u
d’Regle z’fasch zu eigete Gunschte welle chrümme, daß es Chyb u
Stryt het ggä u ne vo sälber erleidet isch.

		Einischt oder zwuri het eine sogar imene Gütterli chly Schnaps
mit ihm brunge, wo-n-er deheimen im Chäller het chönnen erwütsche.
Das isch du no vil gruuseliger gsi weder ’sch Rouke. Wi
Schwärverbrächer sy si die Buebe vorcho. Aber meh weder zwöi
Schlückli het’s eim nid zoge, u drum ischt ou wyter nüt druus
etstange.

		Hingäge bim Hurnuuße het der Chlyn einischt e wüeschte Schueh
voll usegno. Syner Kameraden u är hei dörfe de Große hälfe. «Sie
müeße’s einisch lehre», het’s gheiße, «u wär nid jung derzue
chunnt, blybt ewig e Gstabi!» Mi het die Bueben uf d’Parteie
verteelt u a d’Äschelatte vüre gstellt. U we öppis isch z’trabante
gsi, hei sie i d’Sätz müeße. Hie u do ischt um enes z’Obe gspilt
worde, u das z’Obe hei die Buebe müeße reiche. Derfür hei sie de ou
dervo ubercho, ohni öppis müeße z’zale. Gwöhnlia het’s nüt ggä
weder Brot u Schnaps oder Wy u isch nid ubertribe worde dermit.
Aber ei Sunndi-z’Obe isch doch du uber d’Schnuer ghoue worde. Teel
Hurnuußer hei de no z’Tanzsunndi welle u nüt vom z’Obe bigährt, du
hei die angere z’vil ubercho u afo holeie. Der [bookmark: page250]250 Chlyn hei sie ou gmacht
z’juze u ne grüehmt, wi schön er chönn un ihm ygschäicht: «Nimm no
nes Schlückli, du magsch de no vil höher uehe!» U das isch ggange,
bis er e regelrächte Ruusch gha het. Dernoh isch’ ihm schlächt
worde, stärbesübel, daß er het müeßen obenabgä u ne der Brueder het
müeße heifüehre. Sy gröschte Chummer isch gsi, was Drätti derzue
wärd säge. U Drätti het suur gluegt, zwee, drei Tag lang, u het
gseit: «We’s no einisch vorchunnt, hesch de ’s letschtmol ghulfe
hurnuuße bi de Große!» No meh het er em eltere Brueder ahegläse:
«Du hättisch chönne zue-n-ihm luege u ne nid lo fülle, aber du
bisch sälber ou no nid gschyder!» U du het’s der Chlyn mit em
Brueder ou no verschüttet gha. Am nächschte Sunndi het’s gheiße:
«Blyb du nume deheime, süsch sött i de wider der ganz Halbetag
Chingemeitli sy!»

		No ungfelliger isch es en angere Sunndi ggange. En eltere Ma
ischt ou go zueluege, wi sie hurnuuße. Syner Buebe het er dänne
gschickt, sie sölli Sorg ha, es chönnt se ne Schingle träffe. Är
sälber isch näb em Ris blybe stoh. U wi geit’s du? Nid lang dernoh
trifft ihn sälber e Schingle! Hinger em Ohr het ihm der Stiil
ufgschlage. Es enzigs Tröpfelt Bluet het mögen usegschwitze.

		«Es macht nüt, es macht nüt!» het er no chönne säge. Dernoh het
er afo schweiben u isch zsämegsunke.

		«Reichit ihm Wasser, aber gleitig!» Einen isch [bookmark: page251]251 gsprunge u het brocht.
Aber es het scho ke Tropf meh ahe welle. Ghirnerschütterig. Paar
Minute speter ischt er e Lych gsi. Uf das het du ’s Hurnuuße e
guete Rung ufghört.

		Vil ischt uf em Waldgüetli oben ame Sunndi gmusiziert worde. Das
ischt öppis gsi, wo Drätti gärn het möge lyde. Är sälber het i der
Juget guet chönne zithere u no im Alter hie u do einisch d’Zithere
ab der Wang gno u derzue gsunge, wen es Großching i der Wiegle
glägen ischt u nid het chönne schlofe. U Langnouer- u
Affoltere-Harpfe het es uf em Waldgüetli obe gha, meh weder eis
Ris. Mängischt ame Wintersamschti-z’Obe ischt e Lehrmeischter zu
den eltere Buebe cho, für se neu Tänz z’lehre. Das ischt es spukigs
Männdli gsi, e gschickte, flyßige Handwärker mit eme Schützli
Künschtlerbluet i den Odere u eme bischeidene Portiönli
schlucksäligem Musikantedurscht im Hals. Ke Handhärpfeler wyt u
breit het schöneri u läbigeri Chehrli ersinnet weder är. Aber er
het kes Wäse gmacht dermit u gredt erscht, wen er afen es Glas,
zwöi het im Lyb gha. Nie het er angersch gspilt weder mit
gschloßnen Ouge. U wenn er i der rächten Andacht inne gsi isch,
het’s de wohl chönne gscheh, daß ihm albeinischt e glänzige Fade
vom Muleggen i ’s Schileetäschli ahegrunnen ischt. Aber d’Tön sy de
ou cho z’rünelen u z’gümperle wi silberig Wasserstrangen uber nes
Fluehsätzli uus.

		Speter sy du no Gyge derzue cho, u isch summerschzyt [bookmark: page252]252 ame
Sunndinomittag unger der Lingen usse oder uf eme Hoger ussen unger
eme schattige Boum flyßig ufgmacht worde. Vüra sy Bueben u Meitschi
us de Nochberhüsere derzue cho u ischt ou gsungen u gjuzet worde.
Zwüschenyhe het’s Neuigkeite ggä z’verhandle, Neckereie sy hin u
härgfloge, Ränk u Tück verüebt worde u ischt alletwäge luschtig
ggange.

		Gärn hätti die junge Lüt ou es Tänzli probiert, aber uf dem
ghogerige Boden isch es nid guet gsi z’mache. E fründtlige Zuefal
het ne du besseri Glägeheit derzue verschaffet. I der Nülliweid
ischt es neus Huus boue worde, aber no meh weder es Johr lang vo
niemmere biwohnt. Uf der große, lääre Bühni hei sie du chönne
stungge nach Härzesluscht, es het niemmer öppis derwider gha. Der
Chlyn het ou dörfe derby sy, wil er du afen uf der Handharpfe het
chönne bigleite, oder «anger mache», wi me denn gseit het. Einischt
oder angerischt isch ne de es erwachsnigs Meitschi cho ab em
Gygerstuehl ahe näh: «Aleh, mir wei ou eine fahre! Du muesch das
Tanzen ou lehre, nid nume ’s Ufmache!»

		Zersch het er schi gwehrt u nid dörfe; aber d’Meitschi hei nid
lugg glo, u das Tanzen isch gradeinisch ganz styff ggange.

		«Dä lehrt das wi Schnupf!» het’s gheiße, u einisch het ihm es
luschtigs Meitschi sogar vor allne zsämen es Müntschi ggä u
gseit:

		«Du bischt e liebe Chröttel!»
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Das sy wunderbari Erläbnis gsi für e Chlynne: do ischt er am Obe
ghuuffet voll Glück gsi, wen er i ’s Bett isch.

		Vor Drättin u Müettin het me das nüt bruuhe verschleikts z’ha.
Sie hei gwüßt, daß alls rächti Bürschtle u rächti Meitschi derby
sy, wo sie wohl gchennt hei, u ke gräubäsigi Ruschtig. Drum hei sie
nid Chummer gha u dene junge Lüte, wo am Wärchti so hert hei müeße
wärche, die Freud möge gönne, ’s Treichen u Spile het Drätti vil
herter uf der Latte gha weder ’sch Tanze. «Das isch nid e Sucht, wo
mit em Alter gäng no bööset», het er öppe gseit, «es isch mit weni
Brot z’vertrybe!»

		«Aber we me de Meitschine no chuum uber ’sch Chittelbrüschtli
uehe reckt, isch es doch no wohl früeh!» het Müetti der Chlyn
gneckt. «U we’s de der Pfarer vernimmt u der nid erloubt!»

		Aber es het ne nid chönnen i Baare spränge, er het ihm der
Schalk wohl agseh.

		Zwüschyhe hei ou die stille Stubesunndige nid gfählt. Uber die
ewägg hei em Chlynne d’Büecher ghulfe. Er ischt e rächte Läsratz
gsi u het alls verschlunge, was ihm unger d’Finger cho ischt, am
liebschte das, wo-n-er nid sölle hätt: Gschichten u Romane.
Nametlig gäge d’Romane het Drätti e Pygge gha. Es sy re-n-ou nid
der Huuffen uf ’s Waldgüetli uehe cho, öppe, was d’Schweschter
zuehe gfergget het. Drätti het gäng druber gschmält u em Chlynne
vorgschribe:

		«Zersch lisisch mer jetz afen einisch d’Bible vo [bookmark: page254]254 vor a bis
hingeruus!» Daß ou i der Bible arüchig Gschichte stangi, wo eme
Bueb chönnti schade, het er nid dra gsinnet, u em Chlynne hei sie
würklig nüt gschadt. Er het druber ubere gläse, ohni alls z’verstoh
u nid lang druber noheggrüblet. Bi de Gschlächtsregischtere het er
de albeinischt es Blatt ubersprunge, aber d’Chriegsgschichte u
d’Glychnis hein ihm gfalle, u a dene kuriose Näme u mängem
chreftigen Usdruck het er Freud gha. Öppis wenigs für d’Chingelehr
u Ungerwysig het er ou profidiert derby; aber für ’sch Läben isch
der Gwinn nid groß gsi, er het no z’weni mänge Bitz Brot ggässe gha
u z’weni erfahre, für das gwaltige Buech chönne z’erfasse u
z’würdige, wi-n-es ’s verdienet hätt. Ämmetaler sy kener
Früech-Vreenech. Körperlig sy sie mängischt ersch mit föifezwänzg
Johren usgwachse u müeße si wäg der Gschydi mit em Sprüchwort
tröschte: Wär lang Füli blybt, git es guets Zugroß.

	
		
		Furcht u Chlupf, Gruusen u Gfahr

		Mit em Förchte het der Chlyn gäng no z’kämpfe gha, ou wo-n-er
scho drüü, vier Johr i d’Schuel ggangen isch. Der Tag het’s ihm nüt
gmacht, do het er hidörfe, wo-n-es gsi ischt. Aber ds nacht ischt
er gäng no ke Held gsi.

		Ei Obe het der Chlyn in es Nochberhuus müeße go frooge, gäb me
morndrischt es Roß uberchäm z’bruuche. Es het scho douchlet,
wo-n-er ggangen ischt. Ungfelligerwys het er du no lang müeßen uf e
Bscheid warte; der Nochber isch nid deheime gsi, u syner Lüt hei
nid gwüßt, was sie säge solli. Derwylen isch es Nacht worde, u em
Chlynnen isch es himelangscht worde, wen er a ’s Heigoh däicht het.
Ändtligen isch der Nochber agrückt u het ’s Roß erloubt.

		«Förchtisch der öppen jetz de schier dür e Howald uuf?» het er
glächlet.

		«Äis nid, i darf scho aleini», het si der Chlyn ufglo.

		«E jo, es ischt emel schöne Mooschyn, u wär wett der öppis tue,
do gang du nume fräveli!»

		U der Chlyn het ‹guet Nacht!› gseit u ischt abzöttelet. Aber er
isch bi wyt u fern nid so chäche gsi, wi-n-er derglyche to het. Der
Moon het ihm’s wohl agseh. Un er isch de mängisch no e schadefrohe
[bookmark: page256]256 Köbi,
der Moon. Es het nen uf de Stockzänge glächeret, u blinzlet het er
prezys, wi wen er wett säge:

		«Büebli, Büebli, tuusige Wält abenangere wird das no öppis
chönne, bis du dür dä Wald uuf bisch: Däich, e ganzi Viertelstung
lang u alls dür hööhi Tanne! Weiß Gott, was ein do alls cha gscheh,
gäb me wider dussen ischt!»

		U bim Wätterliwille het der Chlyn exakt das müeße däiche,
wo-n-er i Wald yhe cho ischt u het ungereinisch nümme härzhaft
dörfen abtrappe. Wi verloren ischt er schi vorcho zwüsche dene
hööhe Stämmen inne. Es ischt ihm e Tschuder dür e Rügge gfahre u
ganz kurios worde. Aber was het Drätti albe gseit, wi me si söll
stelle, we ein öppis well z’förchte mache? Härzhaft sy müeß me, der
Chopf nid verliere, si feschte mache, zuehe dörfe, luege, was ’s
syg! Eim, wo alls härzhaft dörf i ’s Oug fasse, ebchömi kener
Unghüürer u gschej ihm nüt. So ischt em Chlynnen im Chopf oben es
früsches Müetli erwachet u het dür e ganze Howald uuf mit em
Förchtihärz gstucket, wo unger em Schileeli ufggümperlet ischt u
ängschtlig töppelet het:

		«Worum fländeret dert das Farnblatt so erschröckelig?»

		«Worum? We doch der Nachtluft geit!»

		«Aber was ggaret ou so i de Tülleren obe?»

		«E was ächt? D’Escht tüe enangere ribse!»
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«Aber, eh — luegt dert nid e Vagant hinger der Tanne vüre?»

		«Öppis Dumms eso, der Stamme het jo ne Chropf!»

		«Jä, u de unger dem Tschuppli, was glänzt dert so silberig?»

		«Ach, was wird das sy! E Himbbelistock, wo d’Beerer nidertrappet
hei. Mi wird die lätzi Syte vo de Blettere gseh!»

		«Uh, graagget jetz dert nid e großi Schlangen uber e Wäg?»

		«Jo, we’s nid numen e großi, dicki Buechewürze wär...!»

		«Aber dert steckt gwünd e Drach der Chopf us em Boden uehe!»

		«Söll nume, dä Drach chenne mer, e halbverfulete Stock isch
es!»

		«Still, still, wär mürmelet eso? Uh, we das Räuber wäri!»

		«Abah, dumms Züüg, dert äne louft jo nes Grebli ahe!»

		«Wi doch die Studen u Grotze so schwarz sy, grad wi we d’Frou
Faschte druber wär, d’Frou Faschte, wo chunnt, we d’Lüt uschaflig
flueche; d’Frou Faschte, weisch nümme, was d’Buebe vo re brichlet
hei: Wo die düregang, glüej alls uuf, wärd giftig rot u vercholi,
daß hingernohen alls brandschwarz syg. U hesch du nid ersch hütt
gfluecht, wo d’uber d’Stägen ab gheit bischt! Uh, we sie das ghört
het...!»
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«Chuzemischt! Ds nacht ischt alls schwarz, we der Moon nid dra
schynt, alemarsch, vorwärts!»

		«Los, los, was ruuschet so im düre Loub? Jä, dä Rung isch gwüß
öppis usufer. Spring, spring, so sträng de magscht!»

		«Nüt do! Zuehe, luege, was ’s syg...! So, do hei mer’sch! En
Igel isch es, nimmt Schritte wi ne Ma...! Gsehscht jetze: Stoh
blybe, stächig aglitzere, de chunnt me dem Gschmürz uber e Stäcken
y!»

		So isch es ggange dür e ganze Wald uuf. Fasch z’oberischt ischt
es Wägchrüz cho. ’s lingge Sytewägli het abgschwänkt gäge däm
Bödeli zue, wo si vor Johre Müli-Peterli erschosse het. Chuum e
Schybeschutz dervo isch es gläge. Drum isch dert der kritisch Punkt
cho. Der Chlyn isch dergäge zue im starche Schritt, aber d’Zäng
hein ihm schier gchlapperet.

		«We jetze... we jetze... grad Müli-Peterli chäm!... Los...
los... los... es chunnt gwüß eine... mi ghört d’Holzschueh
ufschlo... ganz dütlig...!» Em Chlynnen isch schier ’s Hoor z’Bärg
gstange u ’s Bluet gfrore, aber gsprungen ischt er nid.

		Ungereinischt ertönt e Juz: Juhuhuhui!... Uh, wi het der Chlyn
en erlöste Schnuuf to! Die Stimm het er gchennt, em Brueder syni
isch es gsi, em Brueder, wo-n-ihm eggäge cho ischt. Jetz het alli
Not es Änd gha!

		«Hesch der gförchtet?» frogt ne der Brueder.
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«Grad du hättisch mi bal z’förchte gmacht!»

		«Jä, hesch mi de nid gchennt?»

		«He, wo d’ du gjuzet hesch, wohl!»

		Dernoh sy sie zsämen uber e oberischte Grot uuf...

		En angere Tag isch Drätti im Howald gsi, wyt vo deheim wägg. Der
Chlyn het ihm müeße Zimis bringe. Nomittag het er Drättin e
verwässerete Waldwäg hälfe zwägmache. Am Obe sy sie spät fertig
worde u ersch bim Mooschyn zsäme hei. Es ischt e prächtig klari
Nacht gsi, fasch kener Stärnen am Himel. Der Chlyn isch vora
gstofflet, Drätti hingernohe. Albeinisch hei sie öppis zsäme
brichtet. So sy sie dür ne steinige Wäg uehe, wo ganz stotzig obsi
gha het. Ob em Chlepfer zuehe, wo ihres eigete Land agfange het,
ischt e Sytewäg abggange, schreeg uehe dür d’Sunnsyte. Plötzlig
tuet der Chlyn e schröcklige Brüel, chehrt si um u fahrt Drättin a
’s Hosebei. Er het ganz zitteret u si gha, was er möge het.

		«Was hescht jetze?» seit Drätti u weiß nid, was hungs jetz das
sy soll.

		«Lue dert... lue dert, der schwarz Ma, wo-n-is z’todschlo
wott!»

		Drätti luegt uuf, fahrt ou bal zsäme, u dernoh fot er a
lache.

		«Eh du Gööl, was de bischt! Es ischt jo nüt weder der Schatte
vom wilde Chirschboum, wo Üser hütt gstumpet hei u wei
ummache!»

		[bookmark: page260]260 U
richtig! Wo der Chlyn z’grächtem gluegt het, isch’ ihm ou
ufgwachet. Aber das het Drätti müeße zuegä: Der Schatte
glych uf e Tupf eme schüzlige Ma, wo ne grüüslige Chnüttel ufzoge
heig u ein mit well abstrecke.

		«Gsehscht jetze! We d’ di nid a-m-mer hättisch chönne ha, so
wärisch gsprunge u hätt der nachär ke Möntsch chönnen usrede, es
syg es Gspäischt am Wäg gstange u heig di welle z’todschlo. Jetz
hescht erläbt, wi d’Unghüüregschichten etstöh, hingernohe wott de
albe niemmer e Förchti sy u macht us ere n-jedere Luus es Kamel. Un
es düecht mi, du söttisch de gly großen u gschyde gnue sy, für
settigs z’chopfe!»

		U der Chlyn het’s gchopfet. Er het si toll gschämt, u das isch
gäng e gueti Erziehig. Vo denn a het er vo Unghüürere nüt meh welle
wüsse u nümme dra ggloubt...

		Aber es git ou im würklige Läben erschröckeligi Bigäbeheite:
sogar näbenusse, wo me meint, es sött alls im Fride zuegoh, erläbt
me derige.

		Ei Hustage hei im Bachhowald müeße Grotze gsetzt wärde. Es ischt
e größeri Blütti gsi az’pflanze, u die ganzi Waldgüetli-Mannschaft
ischt usgrückt, das go bsorge. Mitts ime Nomittag sy sie fertig
worde u hei wider hei welle.

		Uf der Weschtsyte vom Wald het’s Fluehsätz, wo fasch sänkrächt
abfalle, nid grad hööhi, aber immerhin settigi, wo me druberuus
chönnt z’Tod falle. Ungerdüre füehrt es Wägli dür ne Gras- u
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Lischegang, u dennzemol isch der ober Rand vo der Flueh mit
Beeristuden u Stangeholz uberwachse gsi. Zwee jünger Bürschtle hei
dert welle Bohnestange houe, u grad wo Waldgüetlersch düre welle
hei, sy sie ganz vertatteret cho us de Grotzen usez’schieße.

		Was los syg, was sie heigi?

		Öppis Schuderhafts... es lig en Erschossnen ob der Flueh
zuehe!

		Was es für eine syg?

		Jä, ganz en Unbikannte! Was sie jetz sölli mache?

		Er tät alls lo lige, exakt wi-n-es syg, u sofort em Landjeger
Bscheid mache, seit ne Drätti, das müeß uf all Fäl amtlig
ungersuecht wärde.

		Dernoh sy allizsäme go luege. Es ischt e schüzligen Ablick gsi.
Ganz uf em Fluehrand ussen isch der Lychnam gläge. Näben ihm zuehen
e roschtige Revolver. Offesichtlig het si der Verstorbnig sälber
umbrunge. Aber worum grad uf em Rand vo der Flueh usse? Het er
grächnet, er fall uf e Schutz uber d’Flueh uus u we Lüt ungerdüre
gangi, finge sie ne de? Oder het er däicht, wen er schi schlächt
sött träffe, verhälf ihm de emel der Sturz ganz sicher zum Tod?
Ischt ihm ’s Läbe so fürchterlig verleidet gsi, daß er um jede Prys
het welle stärbe?

		Syg’s, wi’s well, uf all Fäl het er schi verrächnet gha.
Heftiger u mächtiger weder der Todeswillen ischt im letschten
Ougeblick der Sälbschterhaltungstriib ufgflammet: i allem Falle het
er schi obsi dräjt u ischt em Sturz usgwiche. [bookmark: page262]262 Dert ischt aber
wungersälten öpper zuehe cho, u drum isch es wuchelang ggange, bis
me ne funge het. U drum het er ou so uber alli Maße gruusig usgseh.
’s Gsicht isch ganz schwarzgrüen gfladeret gsi u teelwys zerfätzet.
Wind u Wätter sy druber ggange, u d’Füchs hei ne scho agfrässe gha.
Eis Bei hei sie us em Grißhoserohr usegnagt u der Fueß mänge
Schritt wyt verschleipft. Er isch no ime guetbschlagne, robuschte
Arbeiterschueh inne gsteckt. D’Hose sy bleikt u verwäsche gsi u
paar Ölfarbefläcke druffe.

		Lenger het der Chlyn nümme chönne luege. Es ischt en Ekel uber
ihn cho, daß er bal hätt müeßen obenabgä. No e Stung nachär ischt
ihm der Spöifer im Muul zsämeglüffe, daß er i eim furt het müeßen
usspöie. U no mängs Johr speter het si das widerholt, wen ihm das
schüzlig zuegrichtete Sälbschtmürdergsicht wider vorcho ischt.

		Bis dohi het der Chlyn uber e Tod no weni nohedäicht gha. Zwar
isch syr zwölf Johr eltere Schweschter einischt es chlys Meiteli
gstorbe. Das arme Huscheli het Darmgiechti gha u z’zytewys
gschroue, daß es alli grüüsli erbarmet het. Wo-n-es gstorben isch,
hei Müetti u d’Schweschter erschröckeli plääret, u der Chlyn het
nen ou ghulfe u ischt i ’s Rütholz ahe go horne. Aber die alte
Froue, wo cho sy, hei gseit: Mi söll nid chlage, we eis sövel jung
chönn stärbe. Em Meiteli syg es wohl ggange, der lieb Gott heig’s
hei greicht. Mi söll nume luege, wi fridlig u uschuldig es tüej
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schlummere. Es gsej jo unger syne Blüemline sälber uus wi ne schöni
wyßi Paradysbluemme.

		Das allszsämen ischt ou truurig gsi: aber i der Truur innen
ischt öppis Mildts, Schöns u Tröschtligs zum Vorschyn cho. Sie het
kener Wunge gschlage, wo niemeh hei chönne heile, u der Chlyn het
das graad ume vergässe gha.

		Der Tod vom Sälbschtmürder hingägen ischt öppis unerhört Häßligs
u Abschreckets gsi u het em Chlynnen innerlig so vil ggä
z’verwärche, daß er no lang nid druber ewägg cho ischt. I der Zytig
het er speter gläse, dä unglücklig Möntsch syg e dütsche Malergsell
gsi. Aber was nen i Tod tribe heig, het ihm niemmer chönne säge u
niemmer erklärt, wi ne Möntsch uberhout so wyt cho chönn, Hang a
ihn sälber z’lege. Ou sys eigete Läben isch nid luter Guetsach gsi
u het ihm lang nid all Wünsch erfüllt: aber daß me’s chönn
furtwärfe wi ne fuulen Öpfel, ischt ihm unbigryfflig vorcho.

		Angfährt es Johr speter het der Chlyn müeßen erfahre, daß der
Tod ou scho junge Lüten uber d’Achsle ggugget. Er isch dennzemol
afe z’Ungerwysig ggange. Du het es si ei Tag zuetreit, daß ’s
Mannevolch alls isch vo Huus gsi, teel mit Waar uf e Märit u die
angere süsch nid do. Der Chlyn enzig het em Wybervolch ghulfe
goume. Du chunnt Bricht vom Holzplatzg uehe, d’Burdlefer Fuehrme
sygi do u welli Trämel füehre. Aber es heig ’s letschtmol, wo sie
use gfahre sygi, im Staatsströßli nide es Brüggli glo, daß me nümme
mit eme [bookmark: page264]264 gladne Wage druber darf. Es söll sofort öpper cho
u das Brüggli wider i Stand setze.

		Jetz was afo? Müetti seit em Chlynne:

		«Jä, jetz muesch du i d’Sätz! Gang trumme öppe zwee vo
dene Holzere zsäme, wo im Winter hälfe der Schlag mache, es wärde
wohl nid all z’Märit sy. U de näht Wärchzüüg mit ech, u luegit, wi
dr’sch machit, i weiß do nid Bscheid.»

		Guet, der Chlyn ischt abghaset in es Nochberhuus u het dert zwee
ufggablet, wo hei chönne cho hälfe. Es isch der Chrischte gsi, wo
vor Zyten albe mit ihm i d’Schuel ggangen ischt, u sy Brueder, u
der Chlyn het gwüßt, daß er schi uf die cha verlo.

		So bhäng wi mügli sy sie dür e Wald ab go luege, was do z’mache
syg. D’Brüggsätz sy no ganz guet gsi, es het nüt gmanglet weder neu
Brüggbäum u früschi Blegi. Chrischtes Brueder isch bim Brüggli
blibe u het abdeckt, u Chrischte u der Chlyn sy go Holz ummache,
für das Schadhafte chönne z’ersetze.

		Wo sie Ruschtig gnue hei zwäg gha, sy sie d’Fuehrme go um enes
Roß frooge, für sche zuehe z’schleipfe. Der Obercharrer isch der
Ougeblick nid grad do gsi, u die angere gä nen es Vorroß un es
Chötteli derzue. Chrischte het dä Pygger gfüehrt u zuehe gstellt, u
der Chlyn het der Bitz Holz aglitscht u mit em Chötteli welle dür e
Wöögliring schlüüffe. Im sälben Ougeblick luegt das Lumpetier
schääl hingere u windet uus, was es zieh ma. We der Chlyn nid tifig
wär zrugg gfahre, [bookmark: page265]265 hätt ihm dä unerchannt Streich der Chopf
z’lybermänts vertromet. Chuum e Hangs breit het es gfählt, daß es
nen erreckt hätt, u em Chlynne sys Zyferblatt isch mit Mööslidräck
uberpflaschteret gsi, der Nasen äbe. Er het dervo wäggstrichen u
abgchrauet, bis er afen öppis gseh het u ischt i ’s noohe Grebli go
abwäsche. Derwyle het Chrischte däm nütnutzige Goul e ghörigi
Portion Wanz verabfolget, u dernoh sy sie früsch druuflos. Es isch
ne groote, az’lege u afe bis zum Holzplatzg z’fahre.

		Dert het du Chrischte der Chropf gläärt u de Fuehrmen es Kapitel
abegläse, was das gmacht syg, ein e settige Schleger unger d’Finger
z’lo, ohni emol es Wörteli z’säge, was mit ihm syg. U der
Obercharrer het ou gfluecht, was das für ne Chalberei gsi syg. Wenn
är wär do gsi, er wär de nid z’fuul gsi, es angersch
abz’spanne.

		Dernoh het er dä Cholderi an e brave vertrouete Chlobe
vertuuschet, wo me ohni Gfahr mit ihm het chönne gallige. Paar
Stung speter isch der Schaden ume gheilet gsi, u d’Fuehrme hei mit
ihrne hööhe Trämelfuedere unghinderet taluus chönne. Der Chlyn het
nid weni druffe gha, daß es dene Burschten u ihm grooten isch, die
Sach i der Ornig z’diechsle. Er het si gfreut, wen er scho het
müeße säge, es syg ihm nooch gstange u hätt ganz bös chönnen
usecho. Wi nooch, het er nen aber deheime vorläufig no nid gseit,
sie hätte si nume z’fasch druber ufgregt.

	
		
		Drätti u Müetti

		We Drätti guet ischt ufgleit gsi, het er mängischt afo brichte
vo alte Zyte u wi ’s denn ggange syg. Sy Großvatter syg e
Schumeischter gsi, e Schumeischter u Wäber, ganz so eine, wi se der
Gotthälf gschilderet heig. (Daß der Chlyn einisch ginau am glychen
Ort Schuel ha wärd, het denn no niemmer chönne wüsse!) Der
Wäbstuehl syg imen Egge vo der Schuelstube gstange, u wen es Ching
sy Frag heig uswändig chönne, syg es zum Wäbstuehl vüre cho ufsäge.
Dä, wo se-n-alben am schlächtischte chönne heig, syg em
Schumeischter sy Junge gsi. Der Großvatter hätt ou gärn e
Schumeischter us ihm gmacht, aber do dra syg gar nid gsi z’däiche.
Drättis Vatter heig e schwache Chopf gha u syg ganz en Ungschickte
gsi, u das heig der Großvatter erschröckeli gmüeit. Der Vatter syg
du ou e Wäber worde, heig’s aber syr Läbelang nienehi brunge.
Solang ’s alte Gält no im Umlouf gsi syg, heig er der Wäblohn no
mit Angscht u Not sälber chönnen usrächne; aber mit der neue Währig
syg er niemeh z’grächt cho. Är, Drätti, heig ihm de albe müeßen
usrächne, was er für nes Wub höische dörf.

		Vo syr Muetter het Drätti nie vil erzellt, nume, sie syg en
armi, bräschthafti Frou gsi, u wo [bookmark: page267]267 der Vatter syg gstorbe
gsi, heig är sche müeßen erhalte u dertürwillen ersch spät chönne
hürate. Vom Vatter heig er ’sch Wäbe glehrt gha, u zwüschyhe syg er
de go taune. Aber es heig derby chuum usegluegt, daß me dervo heig
chönne läbe. Dennzemol heig me no für füfezwänzg bis füfedryßg
Rappen im Tag u bi magerer Choscht müeße Fuhre hacke, bis ein
schier der Rüggen abenangere gheit syg. Vo z’Nüüni u z’Obe heig men
i üser Gäget no nüt gwüßt u mängisch vor Müedi u Hunger d’Houe u
d’Bei fasch nümme möge glüpfe. Halblynigi Chleider heigi nume die
Rychschte vermöge, die angere heigi zwilchigi treit u sygi am
Sunndi i Zwilchchleideren i d’Chilche. Wo ’s z’Nüüni- u z’Obenässen
ufcho syg, heigi vil Bure gschroue, jetz müeße sie verlumpe, die
unerhörti Frässerei syg der Ungergang vom ganze Burestang. U wo
alls Sperze dergäge nienerfür gsi syg, heige sie ersch rächt wellen
uf d’Löhn drücke u gjammeret, sie vermögen abselut nid meh z’gä.
Drum heigi är u Müetti als lidig weni chönne näbenume tue u z’säges
mit nüt müeßen afo. U die erschte Johr heige sie grüüsli müeße gnue
tue u si hizieh. Mit em Halbbrueder zsäme heig er du es stotzigs
Heimetli gchouft, u dermit syg ’s Bösha ersch rächt losggange. Aber
es heig schön Sache ggä druffe, u we me gsej, daß ’s Wärchen
öpperfür syg, gang’s ein ou ringer, weder we me bständig im glyche
Chummerloch hocke blyb. Speter syg er du vom Staad als Bawart u
Holzer agstellt worde [bookmark: page268]268 u heig ’s Waldgüetli i Lähen ubercho. Dert heige
sie du besser möge gschlüüffe, wil ’s ganz Johr syg Verdienscht
gsi. Drum heige sie mit de Johre chönne zwäggraagge u erwarme, daß
sie jetz nümme meh bloß vo der Hang i ’s Muul müeßi läbe u besser
dörfen öppen einisch der Rügge strecke.

		Der Chlyn ischt e Hingernohebueb gsi u het Drättin nie angersch
gchennt weder mit wyße Hoore. Aber ou no die sälbi Zyt hei d’Minute
Drättin a d’Fueßsole brönnt, u isch es zum Rüggestrecke sälte cho.
U Müettis Burdi isch nüt liechter gsi. Es n-jedersch von ne het sy
Kreis verwaltet, wo-n-ihm ’s angere nid dry gredt het. Land u Stal
u Wald isch Drättis Revier gsi; Chuchi, Garten u Pflanzblätz
Müettis Ungertanegebiet u d’Stuben u Chindererziehig die gmeinsami
Herrschaft.

		Drätti u Müetti hei’s guet mitenangere chönne u im Fride gläbt.
Aber uf Ärden isch nüt vollkome, u i re Hushaltig, wo so vil mueß
gschaffet u gluegt wärde, git’s Vorkommnis, wo men i gueter Treui
cha verschidener Meinig sy, es isch nid wohl angersch mügli. Drum
fählen ou ime glücklige Familieverhältnis chlynni Störige nie.
Nametlig, we Ma u Frou der Chopf uf em eigete Hals hei u i glycher
Hööhi trääge, wird es nid usblybe, daß sie einischt oder angerisch
müeße zsäme marche u enangere d’Gränzen abstecke. En ewig heitere
Familiehimel chunnt numen i Romane vor, wo wyt näb em würklige Läbe
düregutschiere. Würkligi Möntsche sy angersch bschaffe u chöi nid
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Läbelang enangeren alls gälle, süsch gieng es mit ihrem innerlige
Wachstum gäg em Bode zue. Bständigi Rybereie chöi fryli es Eheläbe
zu re wahre Hell mache; aber e glägetliche Kampf schadt nüt, er
macht ryffer u ysichtiger. Nume chunnt alls druuf ab, daß er nid
d’Würzen us em gsünge Bode schryßt u daß er aständig gfüehrt wird.
U we Drätti u Müetti ou numen eifachi Lütli gsi sy, das hei sie
doch verstange. Sie hei zu enangere Sorg gha, ou we sie es ungrads
Mol nid sy einig gsi u eis ’s angere het trappet gha.

		Einischt oder zwuri im Johr het’s chönne vorcho, daß Drätti
feischter drygluegt u weni gredt het. De isch Müetti still syr Sach
nohggange u het vorsichtig us em Wäg gruumt, was ne no herter hätt
chönne höhn mache. U het de eis vo de Chinge gfrogt: «Was ischt ou
mit Drättin?» so het’s de öppe gseit: «Es drückt nen öppis, müeßt
ne lo mache, es wird de scho ume bessere!» Nie het’s ime böse,
wüeschte Ton uber ihn gchlagt oder balget. U Drätti het si ou
ghüetet, Müettin vor de Chingen ahez’mache, u nie het er ihm grobi,
verletzeti Wort ggä. Es n-jedersch het gwüßt, was es am angere het
u was ’s angere wärt isch. Sie hei nid vergäße, daß es numen e
Mugge bidütet, wo nen i d’Ouge gflogen ischt, e Mugge, wo nid i
Bitracht chunnt näben allem Großen u Guete, wo men enangere
z’verdanke het. U hei us Erfahrig gwüßt: Mit ere Muggen im Oug
gseht me nid klar; der Erger malt vil z’schwarz u zeichnet
verzerrti [bookmark: page270]270 Bilder. We ein der Erger im Hals wörgt, cha me
nid rede, wi me sött: grächt u unparteiisch. Drum isch es gschyder:
schwyge, schwyge bis d’Hang wägg isch, wo ein der Hals
zsämegschnüert het, schwyge, bis me wider heiter gseht u die rächte
Wort fingt. Wi liecht chönnt ein süscht öppis usen ertrünne, wo
z’töif gieng un e Stachel i der Wunge ließ, wo niemeh chönnt use
zoge wärde! Drätti u Müetti sy Ämmetaler gsi, u d’Ämmetaler ghöre
zu denen Öpfelsorte, wo fuule, we me ne grobiänischi Tümpfi drückt
u se z’unerchnant müschtet. Sie erlyde’s nid, daß me ne der Duumme
galiochtig uf ’s Chärnhuus yhe bohrt.

		U we Drätti u Müetti ou einscht en Ougeblick sy ubereggs gsi
zsäme, Fröndi hei sie das nie lo merke. Nach usse isch
d’Familiefront zu allne Zyte gschlosse gsi.

		Fryli het der Verchehr mit der Ussewält ou kener große Wällen
ufgworfe. Was mit Schryben u Rächnen ischt abz’tue gsi, het Drätti
bsorget. Müetti isch ke Held gsi mit der Fädere. Vo denn a, wo-n-es
us der Schuel cho isch, het es se numen unger tuusig Rüngen
einischt agrüehrt. Einischt ame Sunndi het es sy Namen uf enes
Blatt gschribe, schön u läserlig mit ganz altvätterische
Buechstabe. Aber das isch so gsatzlig u gstabelig ggange, daß der
Chlyn het müeße lachen u Müetti ou. Do isch de Drätti der Fädere
besser Meischter gsi u het syner Gidanken ou gattlig chönne setze.
Nume het er im Alter vom hert-wärche (u vilicht [bookmark: page271]271 ou chly vom Tubake) e
zitterigi Hang ubercho, u der Oberförschner het bifole: «So, jetz
nimmt der Chlyn der Fäderehalter i d’Finger, für mir albe
z’schrybe, u der Vatter tuet ihm diktiere!»

		Es isch nid ’s enzige gsi, wo der Chlyn Drättin het chönnen
abnäh. Drätti het all Tag in es grüens un es gälbs Heftli müeßen
yzeichne. Uf eim isch gstange: Klimatologische Beobachtungen u uf
em angere: Phänomenologische Beobachtungen. Sunneschyn, Rägewätter,
Näbel, Hagel, Ryff, Schneefall, Schneedechi, Schneeschmelzi usw.
het müeßen ufnotiert wärde. Derzue, wenn die u die Pflanzen i
d’Bluescht chömi, wenn daß me ’s erschte Schwalmeli ghör zwitschere
u die erschte Stare rügele, u wenn daß sie im Herbscht wider
furtgangi u d’Flüehchräje u Schneegäns dürezugi u süsch no vil der
Art. Das het der Chlyn gärn usggüggelet u gmäldet. Uf syne
Morchlereise, Nußfäldzüge u Waldvagantereie a schöne Sunndige het
er die ganzi Gäget usgfägiert, bis i alli Eggeli yhe.

		Zwänzg Johr speter het er einischt em Vatterhuus e Bsuech
gmacht. Du isch nen acho, z’probiere, gäb er der Wäg dür e Wald
hingere no blinzlige fing wi albe. Un er het no denn alli Chehrli u
Chrümpli mit gschlossnen Ouge troffe.

		Handchehrum het er Müettin chönne hälfe u von ihm lehre, un es
isch churzwylig gsi, um Müettin ume z’sy un ihm öppis z’trabante.
Es het es ufgheiterets Gmüet gha u mängs chönne [bookmark: page272]272 liechter näh weder
Drätti. U doch het es mit Wärche müeße ’s erschte u letschte sy im
ganze Huus. Summerschzyt, we die angere sy ufcho u hei welle go im
Stal machen oder go grasen oder im Heuet go mäje, isch scho für nes
n-jedersch es Chacheli warme Gaffee uf em Tisch gstange, daß sie
nid nüechter a d’Arbit müeßi. Dä verderblig Bruuch, vor em go-mäje
schon es Glesli z’näh, ischt uf em Waldgüetli nie pflegt worde.
Drätti het albe gseit, es gruusi ne nüt wi das Schnapsen am Morgen
i nüechtere Mage; der ganz Tag heig me dernoh Glider, daß me se
chuum mög nohegschleipfe.

		I de große Wärchen isch Müetti ou gäng usgrückt zum
Dusseschaffe, we’s irgetwie isch mügli gsi. Destwäge het es aber sy
Hushaltig nid lo tschöiderle. Sufer het’s müeße sy i Stuben u
Chuchi, vorhär het Müetti nid Ruehw gha. U zu däm allem het es doch
no Zyt funge, zu sym Meiezüüg u Garte z’luege. Mängischt ersch
zwüsche Tag u Nacht isch es ne no gschwing go z’treiche bringe u si
chly an ne go freue.

		Es richtigs alts Buregärtli het es gha, mit blüejige
Stygüüferlinen am Zuun, maschtige grüenne Chrutstuden u eme
lüüchtige Bluemmehärz i der Mitti. Nägeli, Stöifmüetterli,
Tschuppelfriesli, Schlüsseli, Aschter, Ringelbluemmen u paar
Rosestöck hei mit Blüejen abgwächslet u isch ne herewohl gsi
drinne. I de längen Yfaßbandelinen em Zuun noh hei no vil angeri
Pflänzli [bookmark: page273]273 ihri zündtige Chöpfli i d’Hööhi gstreckt,
bischeideni Chrütli mit altheimelige Näme: Pfingschtnägeli,
Gottehemmeli, Froueschüehli, Ankebälleli, Herjesusblüemli,
Jerusalämli, Bluetströpfli, Rittersporn u meh der Sorte. Irget es
paar Stöckli oder Stude hei gäng blüeit, daß Müetti für e
Sunndigstisch e härzige Meie het chönne go reiche. U für
Chrankheitstagen ischt ou vürgsorget gsi. Kamille, Ybsche, Münze,
Wärmüete u Chörblichrut het nie gfählt, ganz Schwaderete Tee het me
chönnen arichte dervo.

		Daß Müetti das näbe syr unuufhörligen Arbit ou no het möge
verbringe, isch nume mügli gsi, wil es dranne so ne großi, härzligi
Freud het gha u derzue e rückigi, glückligi Hang. Vil dervo het es
nume so im Vorbygang gschwing lo mitloufe. Wen es isch go nes
Büscheli Schnittlech u Mejeron reiche, für i d’Mittagssuppe, oder e
Zibele, für i d’Härdöpfelschnätz, het’s sicher gschwing öppen es
Stäckli gsteckt u eme schwache Stöckli i d’Gredi ghulfe oder ihm ’s
Ungsüfer abgläse. Im Garte het es sy Freud am Schöne chönnen usläbe
u het ihm de ou wohlto, we Drätti öppen einischt am Zuun isch blybe
stoh, still druber ewägg gluegt u dernoh gseit het: «Es schöns
Gärtli hesch, Muetter, das mueß me der de lo!» U het ihm gfalle, we
öpper Fröndersch vorby cho ischt u grüehmt het: «Isch’ ou mügli!
Wär hätt ggloubt, daß me sövel höch obe u sövel wyt näbenussen e
settige Flor atruf!» De het Müetti albe stillvergnüegt glächlet u
öppe [bookmark: page274]274
druuf gseit: «Es isch ke Kunscht, e schöne Garte z’ha, we men i
d’Gärtnereie cha go Setzlig u Meiestöck reiche, ganz Chorbete! We
men alls sälber us Soomen u Stecklige zieh mueß, git’s ein de fryli
scho chly z’tüe. Aber Freud het me de ersch rächt dranne!»

		Müetti het halt mit dene Steine müeße muure, wo-n-es gha het. Vo
künschtligem Bluemmedünger het äs nüt gwüßt, syner Düngerliferante
hein ihm ne vergäbe ggä u de no luschtig Ggüggerüggüh u Ggaggleegg
derzue gchräjt. We kener Meiehäfeli meh gsi sy, het es si mit
Blächbüchse, ghefteten alte Gaffeechrüeglinen u Milchhäfeline
gluegt z’hälfe. U Stäckli het ihm de der Chlyn ghäue oder
gschnäflet u hölzigi Druckli u Chischtli zsämegnaglet.

		Er het ihm vil dörfe hälfen im Garte u derby glehrt, wi men es
Gartebet macht u pörtlet u wi me säjt u Schößli steckt. Im Winter
het Müetti müeße gnue tue, bis es sy Bluemmeruschtig alli het
verstouet gha. Sys Gärtli isch mängischt unger em Schnee verlochet
gsi, daß chuum meh d’Scheielispitze vom Zuun vüre ggugget hei.
Z’Hustage het es fasch nid möge gwarte, bis es het chönne go luege,
was dür e Winter cho syg. Für ihns isch de der Früehlig z’grächtem
do gsi, wen es wider het chönnen im Garte mache.

		Mit ihrem Los sy Drätti u Müetti meh weder nume zfride gsi. «Was
wett me go chlage, we’s ein so guet ggangen ischt?» het Drätti öppe
gseit. [bookmark: page275]275 «Wen i däiche, wi mer agfange hei, chöi mer nid
angersch weder Gott danke, daß er is alls so guet het lo groote!» U
Gott z’danke, hei Drätti u Müetti nie e Tag vergässe. Sie hei en
eigeti Frömmigkeit gha. I Worten isch schi sälte zum Usdruck cho. U
doch ischt ihres ganze Läbe druffen ufboue gsi. Ihri Frömmigkeit
isch gsi wi ne Fäderen i der Uhr, wo ’s ganz Wärk im Gang bhaltet,
ohni daß me se gseht u a se gmahnet wird.

		’s Gägespiil het men uf em Waldgüetli oben ou chönne biobachte.
Mängischt isch de Müettis Schweschter uf Bsuech cho, en armi,
chinderlosi, verbittereti Frou, wo mit ihrem Ma immerwähret im
Ufride gläbt het. Weles von ne meh isch d’schuld gsi dranne, het me
nie rächt chönnen ungerscheide. Är het bhoutet, sie vertryb ne
deheime mit ihrem Frommtue u Bikehrungsyfer, drum gang er i ’s
Wirtshuus. Sie het z’Wort gha, sie chönn nie gnue bätte u
z’Versammlig goh, wil är so vil im Wirtshuus hockt. Syg’s, wi’s
well, em Chlynnen isch es allimol zwider gsi, we sie cho isch. Gäng
het sie frommi Wort uf der Zunge gha, u sobal sie nen erwütscht
het, isch ’s Examiniere losggange, wi-n-es mit sym Gloube stang.
Alli Bätt, wo denn üeblig u brüüchlig gsi sy, het er söllen ufsäge
u zeige, wi vil Bibelsprüch er jetz afe usse chönn. Derfür het
sie-n-ihm de der «Heidebot» gchroommet, u bim nächschte Bsuech hätt
er söllen Uskunft gä, wi-n-es jetz afe stang uf de Missionsstatione
Mangalur u Hubli. Das isch ggange, bis [bookmark: page276]276 er schi alben isch go
verstecke. U schließlig isch sogar Drätti ulydige worde u het eren
einisch gseit: Bätte syg e rächti Sach, aber es Theater un e Ploog
söll me nid druus mache, süscht erfruchti me bi de Chinge ’s
schnuergrade Gägeteel vo däm, wo me wett. U ihre sälber wär es
vilicht nützer, sie tät ihrem Ma meh z’lieb u tät ne besser luege
zfride z’stelle u si meh um ihri Hushaltig bikümmere, weder um das,
was z’Indie hinger gang. Dernoh het der Chlyn du Ruehw gha vor ere.
Aber vo denn a ischt ihm d’Frömmelei widerwärtig vorcho, bsungersch
wen er de het müeße gseh, wi gyrig teel vo de sogenannte Fromme
d’Finger no’m Gält chrümme.

		So isch de Drätti bi aller Husligkeit nie gsi. Wen er mit öppere
ghandlet, e Lohn feschtgsetzt oder Akkord abgschlosse het, isch
zletscht regelmäßig d’Frog cho: «Was düecht di so, chaisch de gsy?»
Gäng het er schi drum bikümmeret, daß de der anger ou nid z’churz
chöm. Er isch heilig uberzüügt gsi, daß ungrächts Guet alle Säge
tüej verschüüche... ach Gott, wi vil angersch stieng es uf der Wält
obe, we ’s alli Lüt so miechi!

		Wi elter Drätti u Müetti worde sy, wi rüejiger u
zueversichtliger hei sie ’s Läbe gno. D’Sorge hei se nümmen
erängschtiget, sie hei ’s feschte Zuetroue gha: We mir üsi Pflicht
tüe, wi mer sölli, wird’s scho guet usecho! Sie hätti si sauft meh
dörfe gönne, u ihri Ching hei ne meh weder einisch zuegsproche
derwäge, aber die alte Lütli hei ke [bookmark: page277]277 Bedüfnis gha dernoh. Bi
eifachter Läbtig u lydliger Gsundheit all Tag möge schaffe, ehrlig
u fridlig ihres Brot chönne verdiene u öppis wenigs uf d’Syte tue
für die, wo ne lieb gsi sy, das isch ne Glücks gnue gsi, meh hei
sie gar nid bigährt. Ferie hei sie ihrer Läbelang nie gmacht,
angeri Chleider erscht agschaffet, we’s der Astang erforderet het,
u für ihres eigete Vergnüege sälten einischt e Batzen usggä. Derby
sy sie nid öppe verdräjt oder stumpf worde, sie hei mängi Freud gha
u isch ne vil wöhler gsi weder tuusige, wo meine, sie müeßi a allne
Hudleten u Feschte gsi sy u vo eim Kurort i angere rönndle.

		Derby hei sie wohl gwüßt, daß die Alte nid alls chöi erzwänge,
we die Junge schlächt brichtet sy. Drum isch de öppe bi gäbiger
Glägeheit Drättin der Chnopf ufggange, daß er denen ou ’s
Nötigischte hinger d’Ohre gschribe het:

		«Mir tüe für ech, was is mügli ischt. Aber dihr müeßt de sälber
ou zue-n-ech luege! Wär nid wott schaffe, verständig sy u ordeli
tue, verdienet nid, daß ’s ihm guet geit. Es treit nüt ab, uf enes
Glück z’warte, wo ein der Himel söll lo i d’Schooß ahe schneie.
Settigs Glück het sälte Bstang. Es Glück, wo währe söll, mueß
ersorget u erwärchet sy, u mueß ou zue-n-ihm Sorg gha wärde. ’s
Glück ischt es schüüchs Vögeli. Am liebschte stellt es ab bi dene,
wo still u flyßig ihri Sach bsorge. Wär ihm gäng nohfahrt u ’s wott
bim Stiil näh, dä flieht es. Drum löt ech d’Wünsch nie uber e Chopf
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wachse. En erfüllte Wunsch ischt e Färlimuetter mit zwölf Jungen im
Lyb. We me se lot färle, göiße die Junge lüter u hungriger weder
die Alti!»

		Settigi Lehr het Drätti nid us Büechere zoge. Es isch Frucht gsi
ab sym eigete Läbesboum, u het dere no vil us em Loub use
ggüggelet, ohni daß er sche-n-abgläse het. Vorläben ischt ihm
wichtiger gsi weder predige.

		Derby ischt ihm nid einisch der Gidanke cho, daß är u Müetti
öppis Bsungerigs tüeji oder öppis Äxtras sygi. Sie hei ou nie
gmeint, daß sie die einzige sygi, wo ihri Sach i der Ornig machi,
sie hei a angerne no vil gseh z’lehre. ...

		Gottlob git’s im Land ume no Tuusigi vo Drättinen u Müettine, wo
i glycher Wys für die, wo nohechöme, ihres Läben ufopfere, ohni
Wäses dervo z’mache. Sie sy e große, stille Säge... un üsi Zyt het
se bitterübel nötig!

	
		
		D’Fäcke lüpfe

		So ischt unger allergattig chlynnen Erläbnisse der Chlyn i ’s
letschte Schueljohr vorgrückt, un jetz het si müeßen etscheide, was
us ihm wärde soll. Es isch nid ubermäßig lang druber graatiburgeret
worde. Drätti u der Schumeischter sy gradeinisch druber einig gsi,
nen ou i ’s Seminar z’tue, wi der elter Brueder. Em Chlynnen isch
das ou rächt gsi, er isch meh Büecherwurm gsi weder der Brueder, u
der Lehrerbruef het ne öppis Schöns düecht. Eigetlig ischt ihm das
scho lang im Sinn gläge, nume wär es ihm lieber gsi, die angere
Schueler hätti’s no nid i d’Nasen ubercho; er het gförchtet, sie
tüeji ne de usfüehre u derwäge plooge. Aber es het si nid wohl lo
verheimlige: der Schumeischter het nen äxtra wellen i d’Hüple näh,
daß es ihm bim Ufnahmsexame de nid öppe tüej abläcke. Er het ne
gluegt z’fürdere un ihm alli Büecher ggä z’läse, wo-n-er gha het.
Im Stoff vo der Primarschuel isch der Chlyn nid schlächt bschlage
gsi u scho’s vierte Johr i der erschte Klaß ghocket. Aber der
Schumeischter het wohl gwüßt, wi großi Blüttine im Rächnen u i de
Realfächere no wäri az’pflanze, u het ihm im letschte Johr gäng
apartigi Ufgabe gstellt. Ou der Brueder, wo bireits Lehrer gsi
isch, het ihm mängs chönne zwäghälfe [bookmark: page280]280 u vo syne Büechere gä,
numen ischt er bloß i de Ferien uf ’s Waldgüetli cho.

		Unger angerem het er Drättin u Müettin ygscherft: «Löt ihm de
d’Erloubnischleider bime Schnyder mache, wo öppis cha, nid daß ihm
’s Hosegsäß i d’Chnöiäcken ahe plampet u d’Hoseröhren i ’s
Ubergschüeh ahe stäche, wi mir synerzyt. U der Schumacher soll ihm
de nid Yseli uf d’Absätz u Solespitze schlo, süsch geit’s ihm de ou
wi mir, wo sie mi gfrogt hei, gäb ig en Esel syg, daß sie mi heigi
lo bschlo!»

		Der Chlyn isch scho froh gsi, we si öpper für ihn verwängt het,
Drätti u Müetti hei’s jo guet gmeint, aber nid i alli Spiil
yhegseh. U Drätti het de uf der Stell gmeint, es syg ghochmüetelet
u ghoffärtelet. Er het si scho chönnen ufrege, we eine vo de Bueben
am Sunndi isch go ne Scheitle strähle vor em Spiegel. Er mög
settigs nid schmöcke, het er balget, u fiehr ihm am liebschte mit
em Strähl uber d’Nasen ab, daß si all Zinggen abzeichneti. Aber
d’Buebe hei das nid übelgno, es het se nume glächeret, u sie hei
öppe gseit, es syg halt nümme wi albe, wo me gmeint heig, es syg
eine nume denn e Brave, wen er e Heuwalme Hoor uber e Chuttechragen
ushäich u bloß all Monet einisch barti.

		Vorläufig het der Chlyn no meh mit syne Schuelkamerade gha
z’kanzle weder mit Drättin. Die hei nen allbott gföpplet, wi-n-er
de der Gring wärd ufha u desume stölzele, wen er einisch
Schumeischter [bookmark: page281]281 syg. Seie chenn er de allwäg nümme, sie sygen ihm
de z’weni, für mit ne z’rede. U d’Meitli hei nen ou veranteret,
wi-n-er de wärd uf em Pult stoh u kommandiere. Mängisch het ’s
Blatt umgchehrt, u d’Buebe hein ihm Ratschleeg ggä, wi-n-er
d’Meitli soll kurmummlen u i d’Häre näh, wen er uf em Schuelthron
hocki. By allne Schumeischtere heigi d’Meitli meh Rächt weder
d’Buebe, u das syg e himelschreieti Ungrächtigkeit. Der Chlyn isch
gschyde gnue gsi, für z’wüsse, daß me d’Bärehut nid söll verchoufe,
gäb me der Bär het u het nid vil gseit. ’s Examen isch für ihn, wo
i kei Sekundarschuel chönne het, ke liechti Sach gsi. Zwar het’s
ihm nid so hurti Angscht gmacht, un er het nid die schlächtischt
Uffassigsgab gha. Er het öppis i Chopf brunge, ohni daß men ihm’s
mit em Holzschlegel yhe gschlage het. Am zwöitletschten Exame het
er müeßen e Abdankig ufsäge, wo der Schumeischter sälber het
zsämegrymt gha. Sibezähe läng Strophe syn es gsi, u ubercho het er
sche am Obe vorhär. Morndrischt i der Examepouse het er em Lehrer
müeße go zeige, gäb er sche-n-i der Ornig chönn. Un es ischt ohne
Astoß ggange bi der Prob u nachär am Exame. Der Schumeischter isch
mit ihm zfride gsi u het gseit: «I ha wohl gwüßt, daß d’ mi nid im
Stich looscht. Emen angere hätt i das nid dörfe zuemuete!»

		So isch der letscht Winter vorbyggange, u d’Früehligsferie sy
cho, wo der Chlyn het welle d’Fäcke lüpfe zum Flug us em alte,
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Näschtli. Der elter Brueder ischt ou heicho u het welle wüsse, wi
der Chlyn der Winter usgnutzet heig, u gäb sy Schuelsack ordlig
packt syg.

		«U de ’s Singe? Wi steit’s de mit däm? Heit dr flyßig Note
gläse?» «Chaisch däiche! Du weisch doch, gäb i üser Schuel Note
gsunge wärde! Note singe chan i nid!»

		«Potz heiterefahne! Di wird der Gsanglehrer Hans Imbart schön
aglitzere, wen er ech prüeft! Das isch schlimm, was mache mer jetz?
I dene paar Tage, wo mer no Zyt hei, lehrsch es doch nümme rächt...
Aber ’s Ut-re-mi wirsch doch chönne?»

		«Das wohl!»

		«Nu, so wei mer no toll Träffüebige mache. I ha ghört, bi der
Prüefig müeß e n-jederen e Träffüebig singe.»

		«Aber nid do i der Stube, daß alli chöi losen u ein uslache!
Lieber gheien i düre!»

		«Wirsch de gäng chönne schüüch tue, Chindsgring du! So wei mer
i’s Rütholz ahe. I de Stude nide darfsch de!»

		«Nu, mira, dert isch’ mer de glych!»

		Druufahe hei sie i de Stude nide paarmol zsäme gchalfakteret,
bis der Chlyn e Hochschyn gha het, was e Träffüebig syg u wi me dä
Heidochs bim Schwanz nähm. Singe hätt er scho chönne, er isch no
nid emol im Stimmbruch gsi, nume het ihm alli Aleitig u üebig
gfählt. Sy Lehrer het i allne Fächere usgizeichnet ungerrichtet
[bookmark: page283]283 u en
eigeti Gab gha, alls Schwierige liecht u faßlig chönne darz’tue.
Numen im Singen ischt er ke Meischter gsi u het sälber erklärt,
Musig syg ihm bloßes Grüüsch u meischtes unagnähms; we nid Wort
derby sygi, wo e Sinn heigi, chönn er nüt dermit afo.

		Im Schnuuß sy die letschte Tage vorbyggange; em Chlynnen isch’
mängisch gsi, er läb wi im Troum. Wi im Troum ischt er mit em
Brueder usgrückt, go ’s Ufnahmsexame mache. E ganzi Schar jungi Lüt
hei si agmäldet gha, meh weder dopplet so vil daß hei chönnen ufgno
wärde. Am Obe vorhär het’s im Schlofsaal prascholeetet, wi we e
Flug Agertsche dert nischteti. Teel hei si ufglo wi früsch
ygschoßnigs Brot im Ofe u großhanset, was sie i der Schuel alls gha
heigi. Sie hei ihri Heft umezeigt u bhoutet, natürlig mache sie ’s
Exame grad für in e höheri Klaß, was für die ungerschti verlangt
wärd, heige sie lengschte gha.

		Am Morge druuf, wo’s i d’Füürlinie ggangen isch, het’s bidütet
gstillet gha. Un es het si du würklig zeigt, daß die Plagöörine die
Sache, wo sie hätti sölle chönne, scho lengschte gha hei, emel
gwüßt hei sie weni meh dervo. U d’Folg dervo isch gsi, daß sie
düregfalle sy.

		Em Chlynnen isch ’s Trom ordlig abglüffe: numen i der Grammatik
het er schlächt abgschnitte, wil er nid a die halblatynische
Benennungen isch gwanet gsi. No zwiderer ischt ihm ’s Singe gsi.
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em Gsanglehrer Hans Imbart het er heimligs e grüüsligi Angscht gha.
Zum Troscht het er aber grad gmerkt, daß ou die angere Prüeflinge
nid besser bschlage sy weder är. Eine nom angere hätt söllen e
Träffüebig singe, aber kene vor ihm het se chönne. Dernoh ischt är
a d’Reie cho. U wil er het Zyt gha, si z’bsinne un es e liechti
Ufgab isch gsi, het er se chönne. Jetz het der Hans Imbart gmeint,
er heig eine vor ihm, wo besser ytrüllet syg u het ihm e Zylete
Tonnämen ufzellt, halb so läng wi ne Rächestiil. Du isch der Chlyn
am Hag anne gsi. Dernoh het ihm se der Lehrer vorgsunge. Das ischt
em Chlynne äberächt cho, ’s Nohesinge het ihm nid Buuchweh gmacht,
ou denn nid, wo no schwerer Sache nohecho sy. U ’s Änd vom Lied
isch gsi, daß der Herr Hans Imbart mit sym churze Bleistift hinger
em Name vom Chlynnen es Zeicheli gchritzet u derzue der Usspruch to
het:

		«Könne dut er au nix: aber Ohre hadd er!»

		Am angere Mittag het der Chlyn u sy Brueder chönne d’Heireis
aträtte u dene deheime der Bscheid bringe, es syg de groote, der
Chlyn syg agno. Drätti u Müetti hei großi Freud gha, u der Chlyn
het ne müeße brichte, wi das ggange syg, bis wyt i d’Nacht yhe.

		Die Tage druuf hei e merkwürdigi Chuscht gha. Bittersüeßi
Abschiidslüftli sy uber ’sch Waldgüetli gfloge. Vor emen Abschiid
trachtet me dernoh, enangere wenn mügli rächt vil Liebs u Guets
z’erwyse. Drätti u Müetti sy vil weichmüetiger [bookmark: page285]285 gsi weder süscht, u der
Chlyn isch plötzlig fascht e chly wi ne Respäktspärson bihandlet
worde. Wenigschtes hei sie ne lo gspüre, daß sie öppis uf ihm
heigi, u die weichmüetigi Stimmig het ou uf ihn abgfärbt.
Urplötzlig ischt ihm ufgwachet, wi fründtlig u schön es bi den
Elteren u Gschwischtertine gsi syg. ’s ganze Waldgüetli het si
gsunndiget für ihn u si ime neue Liecht zeigt: nie het’s ihm besser
gfalle. Ungereinisch syn ihm d’Ougen ufggange für alli die liebe,
heimelige Plätzgli. Die alti mächtigi Linge, wo d’Armen uber sy
ganzi Juget breitet het wi ne sorgsami Chingemuetter, der
Zuckerchrügeliboum mit de süeße Chirschine u em Chruuselestock
drunger, d’Howaldtanne mit ihrne feischtergrüenne Düllere, Müettis
Gärtli mit em rotgälbe Stygüüferlihag, ’s Lerchewäldeli mit em
sydige Gras drunger, ’s Gutschiruehbettli, wo men a Rägesunndige so
guet het chönne druff umebäre un es Buech läse, der Tischegge, wo
me so mängisch bime fröhlige Mohl ghocket isch, der Ofetritt, wo me
so gäbig het chönne d’Füeß wärme, gäb men i ’s Bett ischt... ach,
wi vil wär no ufz’zelle, wo ne het afo reue! All das Freie,
Naturhafte, Sorgelose, Guetartige, wo i sym bishärige Läbe gsi
isch, het warm ufglüüchtet ime zarte, sunnige Glanz; vergäße gsi
isch, was nen es ungrads Mol drückt het. Wi ne Vorahnig isch es in
ihm ufgstige, es chönnt de nid dürhar so ne mildti, fründtligi Luft
wäje wi deheimen im Vatterhuus: der Vogel, [bookmark: page286]286 wo d’Fäcke lüpf zum
Usflüüge, chönnt wi liecht in e Chrääze groote, wo-n-er de no gärn
tuuscheti a ’s alte heimelige Näscht, wen es ihm scho mängischt äng
u chlyn vorcho syg...

		Aber bi allem het si der Chlyn vorgno, gränne well er emel de
nid, wen er adie mach u dür e Wald ab gang. U das het er ghalte.
Gäb er furt isch, het ihm Müetti no nes Eiertätschli bröselet u
Drätti ’s Choschtgält in e Briefsack gsteckt: «Verlier’sch emel de
nid! Versorg’s i der Schileebuese, u gib’s de sofort ab! U lue...
das isch dys Sackgält. Mach nie Schulde! We d’ meh ha muesch, so
schryb, i schicke der scho! Nume vergiß nie, daß Müetti un ig ’s
gnue hei müeße verdiene...» Derzue het er mit syr zitterige,
verwärchete Hang vier Föiflyber uf e Tischrand use gschobe... «Un
jetz bhüet di Gott, u häb gäng Sorg zue der sälber...!»

		Das isch die ganzi Abschiidsred gsi, u der Chlyn het kes Wort
dervo vergässe. Die verwärcheti, zitterigi Hang mit de
verchrümpleten Odere druffen ischt ihm e Halt gsi u het ihm der Wäg
zeigt, wyt uber d’Lehrbuebejohr ewägg i ’s Läben use.
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